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Naturräumliche Gliederung Sachsens 
PD Olaf Bastian 

Der Freistaat Sachsen hat Anteile an den drei 
europäischen Naturregionen (pleistozänes) 
Tiefland (Sächsisch-Niederlausitzer Heideland), 
HUgelland (Lössgürtel, Sächsisches Lössgefilde) 
und Mittelgebirge. Insgesamt zeichnet sich Sach
sen durch eine große Vielgestaltigkeit seiner 
Naturausstattung aus. Hierzu zählen u.a.: von 
trockenen Kiefernwäldern bewachsene Dünenge
biete, feuchte Niederungen mit SUmpfen und 
Teichen. Flussauen, lössbedeckte Hügelgebiete, 
felsig-zerkiUftete Sandsteinreliefs, raue, teils 
vermoorte Kammhochflächen. 

Die Vielfalt der natürlichen Verhältnisse 
Sachsens wird durch den geologischen Bau vor
gezeichnet. Den nördlichen und mittleren Teil 
des Landes bedecken Lockergesteins-Ablage
rungen eiszeitlichen und holozänen Ursprungs, 
nur selten tritt der Festgesteinsuntergrund zu 
Tage. Nach S nimmt die Mächtigkeit des Locker
materials ab und das Substrat besteht hier 
vorwiegend aus VerwitterungsrUckständen der 
Festgesteine, wobei Gneise, Granite, Schiefer, 
Porphyre und Quarzite besonders häufig sind. 

Hinsichtlich des Reliefs ist vor allem der 
Anstieg der Oberfläche von ca. 80-100 m NN im 
Tiefland an der nördlichen Landesgrenze zu 
Sachsen-Anhalt und Brandenburg bis auf 400 m 
bis 900 m NN an der Staatsgrenze zur Tschechi
schen Republik im S hervorzuheben. 

Für das Klima sind neben der H5henlage 
Stau- und Leewirkungen wirksam, welche die 
Höhenstufeneffekte deutlich überlagern. Die 
Kontinentalität nimmt von W nach 0 zu: 
Während das Januarmittel in Leipzig bei 0,2°C 
liegt, beträgt es in Großenhain -0,3°C und in Bad 
Muskau -0,9°C. Die Jahresmitteltemperaturen 
sinken von 8,5 °C in Schkeuditz ( 134 m NN) auf 
2,8 oc am Fichtelberg (1214 m). Die Jahres
niederschläge steigen im Tiefland von W nach 0 
geringfllgig und von N nach S mit der 
Höhenstufe stark an. Die niedrigsten Werte 
werden bei Schkeuditz (516 mm) im Regen
schatten des Harzes und die h5chsten ( 1228 mm) 
bei Carlsfeld im Westerzgebirge gemessen 
(Messreihe 1951-1980). 

Relief-, Substrat-, Boden-, Wasserhaushalt
und Klimaeigenschaften kommen in der groß
räumigen Ordnung der potentiellen natürlichen 
Vegetation (pnV) zum Ausdruck. Entsprechend 
der Höhenstufengliederung ist folgende Abfolge 
charakteristisch:· Eichen- und Kiefernmisch-

wälder im Tiefland, (lindenreiche) Hainbuchen
Eichenwälder im Lössgilrtel, Eichen- und 
Buchenmischwälder im unteren und mittleren 
Bergland, (Tannen-) Buchenwälder im höheren 
Bergland sowie Fichtenwälder und Regenmoore 
in den Kammlagen. Diese grobe Verteilung wird 
durch besondere, mehr oder weniger kleinflächig 
auftretende Standortsverhältnisse unterbrochen 
bzw. modifiziert, u.a. in Flusstälern, an Bergkup
pen, Nassstellen, oder auf spezifischen Substra
ten (z.B. basische Gesteine). 

Eine ausfllhrl iche, gegenwärtig allerdings 
vergriffene Beschreibung der Naturräume Sach
sens ist von Mannsfeld & Richter ( 1995) vorge
legt worden. Vorangegangen waren diesbezUgli
ehe Abhandlungen von Bernhardt et al. ( 1986) 
und Neef (in Meynen & Schmithilsen 1953-
1961). 

Durch das von der Arbeitsstelle 
"Naturhaushalt und Gebietscharakter'' der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu 
Leipzig bearbeitete Projekt "Naturräume und 
Naturraumpotentiale des Freistaates Sachsen im 
Maßstab I :50000 als Grundlage fllr die Landes
entwicklungs- und Regionalplanung" (Haase & 
Mannsfeld 2002) entstand - als Novum in dieser 
Form in Deutschland- eine umfangreiche Doku
mentation der Landesnatur fllr ein ganzes Bun
desland auf der Basis relativ kleiner Naturraum
einheiten, sog. Mikrogeochoren (Kieinlandschaf
ten). Dadurch war es m5glich, auf dem Weg der 
"naturräumlichen Ordnung" (Prinzip "von unten 
nach oben") durch schrittweise (zweistufige) 
Aggregation relativ kleiner Einzelbausteine, der 
Mikrogeochoren, Ober sog. Mesogeochoren die 
großen Naturräume (Makrogeochoren bzw. 
Großlandschaften) systematisch "aufZubauen" 
und die bisherige Naturraumgliederung (von 
Mannsfeld & Richter 1995) zu modifizieren, 
ohne diese aber in ihren Grundzügen verändern 
zu mOssen. 

Einen (kartographischen) Überblick Ober 
die "neuen" Makrogeochoren und die zugehö
rigen Mesogeochoren gibt ein in einem Sonder
heft der Mitteilungen des Landesvereins Sächsi
scher Heimatschutz veröffentlichter Beitrag von 
Bastian & Syrbe (2005). 

Der 1908 gegrUndete Landesverein 
Sächsischer Heimatschutz (http://www.saechsi 
scher-heimatschutz.de) setzt sich ftlr die Bewah
rung der heimatlichen Natur und der Oberliefer
ten Kulturzeugnisse in Sachsen ein. Als einer der 
stärksten Heimatpflegevereine Deutschlands ver
tritt er tatkräftig und erfolgreich die Interessen 
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der sächsischen NaturschUlZer und Landschafts
pfleger sowie der vielen, meist ehrenamtlich täti
gen Denkmalpfleger, Ortschronisten und Volks
kundler. 

Das zur DGB-Tagung 2007 in Dresden 
zum Preis von 5,50 € (Studenten 4 €) zu 
erwerbende Heft enthält folgende Aufsätze: 

• Mannsfeld, K.: Naturräumliche Gliederung 
Sachsens - Ordnung der Mannigfaltigkeit 
(S. 2-8). 

• Bastian, 0.; Syrbe, R.-U.: Naturräume in 
Sachsen- eine Übersicht (S. 9-24}. 

• Syrbe, R.-U.: Die Naturraumkarte des 
Freistaates Sachsen (S. 25-31 ). 

• Röder, M.; Bastian, 0.; Syrbe,· R.-U.: 
Landschaftsfunktionen und Leitbilder -
praktische Anwendung von Naturraurn
einheiten (S. 32-42). 

• Bastian, 0.: Landschaftsgliederungen und 
Naturschutz (S. 43-49). 

• Winkler, B.: Vom Heide- und Teichgebiet 
bis zum Erzgebirgskamm die 
Landwirtschaftlichen Vergleichsgebiete im 
Freistaat Sachsen (S. 50-53). 

• Katzschner, W.; Kaminski, A.: Forstliche 
Wuchsgebiete und Wuchsbezirke m 
Sachsen (S. 54-68). 

. ' 
·. Landschafts gfiedet;u ngen:: · 

'. • ~ ' • .j 

· · · · in S<o1chsen 1 

:~_,-. ··-
t"llll. c ...... 
• -1111 __ ,. •! I 

'-.. =· . I . ., 
I 

Abb.: Umschlagbild des Sonderheftes 2005 der 
Mitteilungen des Landesvereins Sächsischer 
Heimatschutz. 

An dieser Stelle können nur wenige 
kurze, prägnante Angaben zu den sächsischen 
Naturräumen mitgeteilt werden: 

FUr das Säcbsiscb-Niederlausitzer 
Heideland als den sUdliebsten Ausläufer der 
Tieflandsregion in Ostdeutschland sind Abla
gerungen mächtiger eiszeitlicher Lockersedi
mente (vor allem wasserdurchlässige Sande), 
der gebietsweise große Reichtum an Gewäs
sern, tertiäre Sedimente mit z.T. ausgedehnten 
Braunkohlenlagerstätten im Untergrund sowie 
nährstoffarrne, tief entkalkte und versauerte 
Böden beherrschend. Die eintönigen Kiefern
forsten werden immer wieder von feuchten 
Niederungen, Mooren und Flusstälern mit 
breiten Auen unterbrochen. Durch Entwäs
serungen und Bergbau kam es verbreitet zu 
gravierenden Grundwasserabsenkungen. 

Naturräume (Makrogeochoren) des 
Tieflandes sind: 

Eibe-Elster-Niederung: sächsische Anteile 
des Riesa-Torgauer Elbtals (anfangs 3-4 km, 
später 3-4 und schließlich I 0 km breite, 
Elbaue) sowie der Elsterwerda-Herzberger 
Elsterniederung (charakteristisches Geftlge alt
und mittelpleistozäner Terrassenplatten, mit bis 
zu I 0 m eingesenkten, von holozänen Auen
sedimenten ausgeftlllten Tälern) . 

Oberlausilur Heide- und Teichgebiet Teil 
eines saalekaltzeitliehen Urstromtales aus 
grundwassernahen Niederterrassensanden um 
135-150 m NN und Uber 500 m breiten, nur 
wenige Meter eingesenkten Auen. Vereinzelt 
ragen flache Geländeschwellen 30-50 m Uber 
die Terrassen bis in Höhen von 300 m. 
Trockenheitsantlillige und wenig fruchtbare 
Sande wechseln mit zur Vemässung und Ver
moorung neigenden Flächen. Ausgedehnte 
Waldkomplexe und zahlreiche Wasserflächen 
(reiche) bestimmen das Landschaftsbild. 

Düben-Dahlener Heide: zwei durch Staueh
moränenwälle der Saale-Kaltzeit geprägte 
flachwellige, waldreiche, (vom Tal der unteren 
Mulde durchbrochene) Platten- und HUgel
gebiete mit einer Höhendifferenz gegenOber 
dem Elbtal von bisweilen mehr als 120 m. 
Teilweise hohe Reliefenergie der Stauchmorä
nen auf engem Raum, die aus Sanden bestehen, 
in denen bis zu 60 m mächtige Tertiärschollen 
aus Ton, Schluff, Feinsand und Braunkohle 
eingepresst sind. Vereinzelt existieren m 
flachen Senken SUmpfe und Moore. 
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Königsbrück-Ruhlaoder Heiden: bestehen aus 
sandig-kiesigen Sedimenten, z.T. aus Treibsand
decken und Dünen. Stellenweise gibt es Durch
ragungen des Grundgebirges (Granodiorit, Grau
wacke). Die Böden sind überwiegend nährstoff
arm. ln der aktuellen Vegetation herrschen ge
schlossene Kiefernforsten mit sehr geringem 
Laubholzanteil vor. 

Muskauer Heide: eine Ober weite Strecken von 
Braunkohleflözen des Miozäns unterlagerte, 120-
170 m NN gelegene flachwellige Terrassen
fläche. Hauptsächlich im Postglazial der 
Weichselkaltzeit aufgewehte DUnen bilden eines 
der größten BinnendUnengebiete Deutschlands, 
mit bis zu 30-40 km Ausdehnung. Weithin 
dominieren grundwasserfeme, trockene, nähr
stoffarme Sandstandorte. Hinzu kommen grund
wassemahe Niederungen mit Gley-, Moor- und 
Anmoorböden. 

Lausitzer Grenrn·all: mit dem sehr markanten 
Muskauer Faltenbogen, erhebt sich bis 40 m über 
die Struga-Niederung und besteht aus Stauchmo
ränenbögen, mit zahlreichen parallel verlaufen
den RUcken und Tälern. Tertiäre Schichten mit 
eingelagerten Kohleflözen wurden bis an die 
Oberfläche gepresst. Die Senken bzw. Längstäler 
sind teilweise wassergefilllt. 

Cottbuser Sandplatte: nur kleiner Zipfel auf 
sächsischem Territorium. 

Oberlausitzer Bergbaurevier: Ergebnis der 
Ausbeutung der mächtigen miozänen Braun
kohlenbildungen. Der ursprUngliehe Naturraum 
wurde total umgestaltet und devastiert. Neben 
aktiven Tagebauen prägen Kippen und Halden 
sowie z.T. wassergefillltc Tagebaurestlöcher die 
Landschaft. Dazwischen blieben Auenreste. Dü
nen und Terrassen inselhart erhalten. lnfolge der 
totalen anthropogenen Umgestaltung als eigen
ständige Naturraumeinheit ausgewiesen. 

Bitterfelder ßergbaurevier: vorwiegend in 
Sachsen-Anhalt gelegen. hat Teile des ehema
ligen Muldetales und der Düben-Dahlener Heide 
beansprucht. 

Das sich zwischen dem plcistozäncn 
Tiefland und dem Nordrand der Minelgebirgs
schwelle erstreckende Sächsische Lössgefilde 
nimmt fast die Hälfte des Freistaates Sachsen 
ein. Ungeachtet des sehr verschiedenartigen 
geologischen Untergrundes besitzt der gesamte 
LössgUrtel eine Gemeinsamkeit: die äolische 
Sedimentdecke aus (vielfach kalkfreien und ver-

lehmten oder zu Lössderivaten umgewandelten) 
Lössen und Sandlössen, vorwiegend der 
Weichsel-Kaltzeit. Der Begriff "Gefilde" steht 
sowohl flir lössbeeinflusstes, in den Kernbe
reichen auch lössbestimmtes Land, zugleich aber 
auch fur waldarmes, ackerbaulich geprägtes Alt
siedelland. Die Kernbereiche des Gefildes, die 
Lösshügelländer, weisen eine z.T. sehr mächtige 
Lössdecke auf. Nach N schließt sich ein 20-30 
km breiter Streifen mit geringmächtigen (ca. I 
m) sandigen Lösssedimenten (Sandlössen) an, 
nur lokal treten hier schon Treibsande auf. Im S 
des Gefildelandes macht die geschlossene Löss
decke zunehmend Schundecken und Verwitte
rungsmaterialien der Grundgebirgsgesteine Platz. 
Noch lückenhaft vorhandene Lössderivate sind 
dabei vorzugsweise auf die 0- und NO-expo
nierten Hänge beschränkt. Die Auflösungszone 
der Lössdecken reicht bis in die unteren Lagen 
der Mittelgebirge hinein. 

Naturräume (Makrogeochoren) des 
Hügellandes (Lössgefildes) sind: 

Leipziger Land: SUd-Teil der durch mehrfache 
Senkung im Tertiär angelegten Leipziger Tief
landsbucht Im Pleistozän durch Schotter
terrassen, Moränen und Sedimente der Elster
und Saalezeit bedeckt. Sehr dünne, aber bis auf 
die Auen und wenige Kuppen geschlossene 
Sandlössdecke, beträchtliche Heterogenität der 
Böden sowie starke technogene Veränderungen. 

Großenhaiocr Pflege: vereinigt in charal.1e
ristischer Weise wesentliche ZUge des Über
gangs vom Mittelgebirge zum Tiefland in Nord
sachsen. Zwei Haupteinheiten des Grundgebirges 
bilden den Sockel, das Meißener Massiv im SW 
und die Lausitzer Grauwackenformation im NO. 
Das Pleistozän hat unterschiedliche Spuren 
hinterlassen, die Mächtigkeit der Ablagerungen 
(Schoner- und Moränenplatten, Endmoränen
rUcken sowie äolische Sedimente in Form von 
Löss, Sandlöss, Treib- und Flugsand) schwankt 
zwischen 50 m und nur wenigen dm. Nach 0 
nimmt der sandige Charakter der Deckschicht zu, 
was bereits zu den Heidegebieten der Lausitz 
überleitet. 

Nordsächsisches Platten- und Hügelland: enge 
Verzahnung von flachwelligen elster- und 
saaleeiszeitlichen, durch wenige größere Fluss
läufe unterteilte, Moränenplanen (aus - z.T. 
entkalkten - Geschiebemergeln, Kiesen, Sanden 
und Schottern) und hügeligen bis kuppigen 
Grundgebirgsdurchragungen, die 130 bis 160 m 
(-180 m) NN erreichen. Im W-Teil bauen 
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insbesondere Porphyre und Porphyrtuffe die 
Hügelreihen und Grundgebirgsplanen auf 
(Grimmaer PorphyrhOgelland). Spätweichselzeit
liche Sedimente, vor allem relativ schluffreiche, 
geringmächtige Sandlösse, erlauben einen 
einigermaßen ertragreichen Ackerbau. 

Ostthüringische Lösshügelland: von Dellen 
und Muldentälchen gegliedert; Lösssedimente im 
S (kalkarme bis kalkfreie Braunlösse und 
Lössderivate bei 300-340 m NN) 1-3 m mächtig, 
im N bis 10-15 m (kalkreiche, locker-poröse 
(Jungweichsel-)Lösse bei220m NN); fruchtbare 
Ackerböden. 

Mittelsächsisches Lösshügelland: Kerngebiet 
der Lössverbreitung in Sachsen. Lösssedimente 
der Weichsel-Kaltzeit beherrschen die Ober
fläche (ca. 300m NN, in den Tälern bis 100m). 
Die erosionsanfällige Lössdecke ist nahezu 
durchgängig mehrere Meter mächtig und erreicht 
vor allem an Talhängen und Reliefschwellen 
über I 0 bis 20 m. Insbesondere um Lommatzsch 
gibt es - bedingt durch Niederschlagsarmut und 
höheren Kalkgehalt der Lösse - humusreiche 
Parabraunerden, die bereits Anklänge an die 
Schwarzerde-Lössgefilde im Harzvorland 
erkennen lassen. Heutige Nutzungsform ist fast 
ausschließlich intensiver Acker- und Feld
gemUsebau sowie Obstbau; die wenigen Wald
reste sind auf steilere Hänge der größeren Täler 
beschränkt. 

Oberlausitzer Gefilde: 12-15 km breiter Strei
fen der vom Löss bedeckten Hügelgebiete und 
welligen, teilweise dicht zerschnittenen P~ane? in 
170 bis 200 m NN. Die Lössmächt1gke1ten 
erreichen kaum Uber 2 m, um 3-5 m nur im 
Kernraum, z.B. in der Klosterpflege um Pansch
witz-Kuckau. Das Lösssediment verhüllt die 
Lausitzer Granodiorite, aber auch die 
großflächigen Schmelzwasserbildungen d~r 

Elster- und Saalekaltzeit. Die Lösse (Lössden
vate) sind weitgehend entkalkt und verlehmt 
sowie verdichtet. Die hervorragenden Acker
böden bilden die Grundlage für die Jahrtausende 
alte Ackerkultur im Bautzener Land. 

Mulde-Lösshügelland: Prägend sind flachwel
lige bis hügelige, von lössartigen Sedimenten be
deckte, relativ ebene· Plateauflächen in 280 bis 
380m NN sowie 50 bis 80 m, z.T. bis zu 120m 
eingetiefte Täler der vom Erzgebirge her
kommenden FlUsse in breiten Sohlentälern, oder 
in engen, z.T. sogar schluchtartigen Kerbsohlen
tälern mit steilen, bewaldeten Talhängen und 

schroffen Felspartien. Die Lösssedimente sind 
erosionsgefährdet, sie erreichen maximal 2-5 m 
Mächtigkeit, stellenweise bis zu I 0 m. 

Köthcner Ebene und Hallcsches Löss
hügelland: sehr geringe Anteile in Sachsen; 
größtenteils ackerbaulich genutzte fruchtbare 
Löss-Schwarzerdeo sind bestimmend. 

Erzgebirgsbecken: von Sedimentgesteinen des 
Rotliegenden gekennzeichnet; Höhenlage 250-
400 m NN. Morphologisch gilt der Begriff 
Becken" vor allem für den Bereich zwischen 

Chemnitz und Zwickau, wo der Erzgebirgsrand 
im S und der Rabeosteiner Höhenzug im N eine 
deutliche Umrahmung bilden. Wertvolle Acker
standorte wechseln mit vernässten Bereichen. 

Östliches Erzgebirgsvorland: wird von lössbe
deckten Hängen und Plateaus, von den (wenig 
widerstandsfähigen und daher teilweise aus
geräumten) Rotliegendsedimenten der Freitaler 
und Kreischaer Becken und vom Elbtalschiefer
gebirge geprägt. Letzteres besteht vorwiegend 
aus paläozoischen Gesteinen (meist Schiefer). 
Die stark verfalteten, steilstehenden Gesteins
verbände rufen einen oft streifenf<irmig angeord
neten und kleinflächigen Bodenwechsel hinsicht
lich Skelengehalt, Gründigkeit, Körnung, Tro
phie und Wasserhaushalt hervor, der nur durch 
die geringmächtige Lössderivatauflage verwischt 
wird. Im Relief überwiegen Riede! und schmale, 
oft von aufgesetzten kleinen Härtlingskuppen 
unterbrochene Plateaus sowie zahlreiche Täler 
der zur Eibe entwässernden ErLgebirgsflüsse. 

Wcstlausitzer Hügel- und Bergland: 
naturräumlich sehr heterogen, besteht aus Hügel
und Kuppengebieten, nur an wenigen Stellen 
350-450 m hohe Bergrücken. Im östlichen und 
minieren Teil dominieren Granediorite im Ge
steinsuntergrund, am Nordrand Grauwacke, im 
W-Teil Syenodiorit (Monzonit). Für die Boden
decke sind Ober weite Strecken jüngere Sedimen
te ausschlaggebend: Lössderivate bis Sandlöss 
im 0 Sande und Treibsande im W verhüllen 
teilw~ise die Gesteinsbasis. 

Östliche Oberlausitz: sehr abwechslungsreiches 
Nebeneinander von Berggruppen bzw. Einzel
bergen, Planen und Becken. Eiszeitliche Grund
moränen und Schmelzwassersande flillen das 
Granitrelief in unterschiedlichem Maße. Jüngste 
kaltzeitliche Bildungen sind Löss, Lössderivate 
sowie Verwitterungs- und Umlagerungsdecken 
aus Festgestein. Der Lösslehm ist nur etwa 1-1,5 
m mächtig, positionsbedingt in den Becken auch 
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3-10 m. Deckenergüsse und Einzelberge aus 
Basalten und Phonolithen sind Zeugen des ter
tiären Vulkanismus. in der Zittauer und Berz
dorfer Senke mächtige Sedimente mit Braun
kohlenlagerstätten. Insgesamt besteht eine unge
wöhnliche Vielfalt der Substrate und (verbreitet 
staunassen) Böden. 

Becken von Eger (Cheb): Hauptsächlich in 
Böhmen gelegen, nur an seinem äußersten Nord
rand Anteile am Freistaat Sachsen. Geologisch 
aktives Gebiet, bekannt durch seine (auch ftir das 
Vogtland typischen) Schwannbeben. 

Dresdner Elbtalweitung: Reliefgestalt geht vor 
allem auf tektonische Vorgänge zurück. Das 
Kreidemeer brachte im Raum Dresden Kalk
mergel (Pläner) zur Ablagerung. Am Ausgang 
der Kreidezeit kam es zur schroffen Trennung 
des Granediorits vom Sandstein in Fonn der 
Lausitzer Störung, als sich das Granitmassiv ab
schnittsweise auf die kreidezeitliehen Ablage
rungen aufschob. Bereits im Präkambrium (vor> 
570 Millionen Jahren) angelegte Konturen des 
Eibelineamentes wurden nachgezeichnet und 
dann durch Tiefenerosion verstärkt, so dass die 
EI baue heute meist I 00 m bis 150 m tiefer liegt 
als die umgebenden Randhöhen. Der Talboden 
der Eibe erstreckt sich in I 00 m bis randlieh 170 
m NN zwischen Pima und Meißen auf über 40 
km Länge und in 3-8 km Breite. Eine geschlos
sene Lehmauflage über den Schotterkörpern der 
Niederterrasse liefert verbreitet gute Böden flir 
Acker- und Gartenbau. Vereinzelt ragt der Unter
grund (Sand- und Kiesbänke, selten Grund
gebirge) durch. Saalezeitliche Mittelterrassen 
sind nur am Ostrand der Elbtalweitung groß
flächig erhalten, am bekanntesten ist die sog. 
1-leidesandterrasse. Während der Weichsel
kaltzeit wurden die sandigen Ablagerungen auf 
der N-Seite teilweise zu Dünen aufgeweht oder 
als Flugsande verlagert; auf der S-Seite bildete 
sich eine Lösslehmdecke aus. Die Jahresmittel
temperaturen überschreiten 9°C auf den Flusster
rassen, im städtischen Überbauungsbereich sogar 
I0°C. Demzufolge existieren hier zahlreiche 
wänneliebende Vertreter der Flora und Fauna. 

Bergbaurevier Südraum Leipzig: enthält Tage
baue in ganz verschiedenen Stadien: vom Auf
schluss über den vollen Betrieb bis zur Schluss
und endgOitigen Wiedereinbindungsphase. 

Das Sächsische Bergland und 
Mittelgebirge nimmt ein Drittel der sächsischen 
Landesfläche ein. Die Naturausstattung ist, maß-

gebtich bestimmt vom geologischen Untergrund 
und von der Höhenlage, außerordentlich ab
wechslungsreich. 

Naturräume (Makrogeochoren) des 
Berglandes/Mittelgebirges sind: 

Vogtland: altpaläozoische Phyllite und Ton
schiefer sind die häufigsten Gesteine. Eine Rolle 
spielen auch Diabase, die unzählige kleine 
Härtlingskuppen (Pöhle) hervorbrachten. Die ge
ringe Heraushebung des gegen N abgedachten 
niedrigeren Bindegliedes zwischen Thüringer 
Wald und Erzgebirge bedingt die Dominanz von 
Hochflächen mit eingestreuten flachen Schwel
len und gesteinsbedingten Kleinkuppenland
schaften sowie meist weitständigen 1-!aupttälem. 
Der Anteil an stau- und grundvernässten Böden 
ist hoch. 

Elbsandsteingebirge (Sächsisch-Böhmische 
Schweiz): verdankt nahezu unikalen Charakter 
(Vielfalt und Schroffheit der Felsformen) ero
dierten Sedimenten des Kreidemeeres. Steil auf
strebende Felswände, Felstürme und -nadeln, 
Tafelberge (maximal 560 m NN), tief einge
schnittene Gründe sowie tlachwellige, landwirt
schaftlich genutzte Ebenheilen befinden sich eng 
beieinander. An der Formung der Felsenwelt 
durch fortschreitende Verwitterung sind Regen
wasser, Frost, Sonneneinstrahlung und chemi
sche Reaktionen beteiligt. in der Weichsel-Kalt
zeit kam es zur Autwehung einer Decke aus 
Lössderivaten, die auf den Ebenheilen erhalten 
und im Mittel 2-3 m mächtig ist. Die vielgestal
tige Morphologie bedingt ein kleinflächig stark 
variierendes Geländeklima sowie eine Vegeta
tionsdifferenzierung, deren herausragendes Phä
nomen die Umkehr (Inversion) der natürlichen 
Waldgesellschaften darstellt. 

Oberlausitzer Bergland: typisches Granit
Bergland, besteht größtenteils aus verschiedenen 
Granodioriten; örtlich treten Basalte und Phono
lithe hinzu. Die fast geschlossen bewaldeten, klar 
W-0 orientierten BergrOcken (z.T. mit Schutt
decken, Blockhalden und Gipfelklippen) steigen 
bis 585 m aus dem lössbestimmten Hügelland. 
Das Spreetal bildet eine zentrale Achse. Die 
Beeinflussung der Verwitterungsdecke durch 
Lössderivate reicht bis in Gipfelbereiche (Einwe
hung bis in 450 m 1-!öhe). 

Elstergebirge: bis 650-700 mm NN aufragende 
Wasserscheide zum Becken von Cheb (Eger). Es 
dominieren Riedelgebiete, hinzu kommen 
Sohlentäler und einzelne Flachrücken. Der geo-
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logische Untergrund besteht vor allem aus ton
schieferähnlichen Phylliten und Quarzphylliten. 
Deren Verwitterungsdecken liefern fiberwiegend 
ärmere Böden. Dies sowie ein stark bewegtes 
Relief und geringere klimatische Gunst sind die 
wesentlichsten GrUnde filr den hohen WaldanteiL 

Beim Erzgebirge handelt es sich um eine sUd
seitig angehobene Pultscholle. Vom Kamm (800-
1 000 m NN) erstreckt sich deren Nordabdachung 
über 30-45 km. Als Grundgesteine überwiegen 
Para- und Orthogneise, Glimmerschiefer sowie 
Phyllite und G~nite. Die Böden gehen überwie
gend aus Gesteinsverwitterungsdecken hervor, 
nur am Nordrand treten noch lössartige Auflagen 
(Gebirgslöss) hinzu. Örtlich hat der Erzbergbau, 
besonders in Form von Halden und Bingen, be
trächtliche Veränderungen von Relief und 
Bodendecke verursacht. Vor allem in den oberen 
Lagen sind, von 0 nach W zunehmend, Moorbil
dungen (Hochmoore) charakteristisch. Das heuti
ge Offenlandverhältnis zeichnet einerseits natur
räumliche Faktoren gut nach (Reliefgunst, Bo
dengUte, Klima), andererseits den Einfluss des 
mittelalterlichen Erzbergbaues. 

Das Erzgebirge besteht aus drei eigen
ständigen Makrogeochoren: 

Westerzgebirge: größtenteils bewaldet, stark 
und tief zerschnitten (z.B. auffiilliger Taltrakt der 
Zwickauer Mulde), die Hochflächenanteile treten 
zurUck. Die Gesteine {Uberwiegend 
Glimmerschiefer und Granite) sind nährstoffarm, 
der Anteil an Nassböden und Moorstandorten 
hoch. Klimatisch innerhalb des Erzgebirges die 
stärkste maritime Tönung, großflächig die mei
sten staubedingten Niederschläge {Uber I 000 
mm). 

Mittelerzgebirge: stellenweise vermoorte 
Kammhochflächen, denen im Westteil das um 
mehr als 200 m höhere Fichtelberg-Keilberg
Massiv aufsitzt. Die Nordabdachung erreicht mit 
45 km Breite ihre größte Ausdehnung. Am geo
logischen Untergrund haben Gneise einen hohen 
Anteil. Lokale Besonderheiten sind Deckenreste 
des tertiären Basaltvulkanismus (Bärenstein, 
Pöhlberg, Scheibenberg). Im Vergleich zum 
Westerzgebirge fallen geringere Niederschlags
mengen. 

Osterzgebirge: Kammhöhen erreichen nur noch 
800-880 (selten > 900) m NN; große Anteile 
besitzen die Hochflächen. Unter den Gesteinen 
dominieren Gneise, hinzu kommen u.a. Porphyre 
bzw. Quarzporphyre, Phyllite, Glimmerschiefer, 

Granite, Basalte. Letztere bilden auffiillige 
Bergkuppen wie Geisingberg, Luchberg, 
Landberg, Wilisch. Klimatisch am stärksten 
kontinental beeinflusst, kenntlich an weniger 
Niederschlag, frUheren phänologischen Terminen 
sowie dem Auftreten sUdosteuropäischer Floren
und Faunenelemente. 

Zittauer Gebirge: Ausschnitt der sich nach S in 
der Tschechischen Republik fortsetzenden Ma
krogeochore Lausitzer Gebirge (Lu~icke hory). 
Erscheint von N her als ein geschlossener, be
waldeter Gebirgszug, der sich 300-400 m Ober 
das vorgelagerte Zittauer Becken erhebt. Ge
birgssockel (Seidenberger Granodiorit) tritt nur 
da und dort an die Oberfläche, filr den Land
schaftscharakter ist die Sandsteintafel wesentlich 
bedeutsamer. Zahlreiche Bergkuppen aus Phono
lith und Basalt überragen das zu teils bizarren 
Felsformen verwitterte Sandsteinmassiv um bis 
zu 150 m. Stellenweise existieren Auflagen von 
geringmächtigen Lössderivaten auf größeren 
Verebnungsflächen. 
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Sachsen - Geologisch-Geomorphologische Grundlagen 

F. Haubrich <'l, A. Kleber (l) 

lnslitut fUr Bodenkunde und Standortslehre, TU Dresden, Pienner Straße 19, 01737 Tharandt 
lnslilul filr Geographie. TU Dresden, Hclmhollzslraße 10,01062 Dresden 

I. Geologische Grundlagen (I) 
1.1 Einordnung in die Geologie Mitteleuropas 

Paläogeographisch gehört Sachsen zur Saxothuringischen Zone des Variszischen Gebirges, 
grenzt im Süden an das Moldanubikum, im Norden über die Mitteldeutsche 
Kristallinschwelle an das Rhenoherzynikum (Abb. I). Das nördliche Drittel von Sachsen 
wird hauptsächlich von pleistozänen Sedimenten der Elster- und Saalekaltzeit bedeckt. Der 
mittlere Teil wird durch den Lössgürtel gebildet, südlich schließen sich die zum Teil 
schwach mit Löss bedeckten Mittelgebirge an (Geologische Übersicht- Anlage 2). 

200km 

Abb. I: Tektonoslratigraphische Einordnung von Sachsen in die Zentralen und Östlichen Europäischen 
Varisziden (DALLMEYER ET AL. 1995)- Legende der Karte- Anlage 3 

1.2 Paläogeographische Entwicklung von Sachsen seit dem Neoproterozoikum 
1.2.1 Neoproterozoikum bis Kambrium - Cadomische Entwicklung: 

Nach L!NNEMANN ET AL. (2004) bildeten das Saxo-Thuringikum (Sachsen und Thüringen) 
vor ca. 570 Mio. Jahren zusammen mit der iberischen Halbinsel, Armorica (Normandie und 
Bretagne in Frankreich), des Tepla-Barrandiums (Prager Becken), der Türkischen Platte, 
Avalonia (Teile der britischen Inseln, Norddeutschland, Neufundland, Nova Scotia) den 
cadomischen Insel bogen, welcher dem Nordwesten Gondwanas (Teil von Rodinia) auf der 
Südhalbkugel vorgelagert war. Er entstand durch die Subduktion ozeanischer Kruste unter 
Gondwana (cadomische Gebirgsbildung). Ein intensiver lnselbogenmagmatismus führte zur 
Entstehung von granitischen und granodioritschen Magmatiten, welche heute noch nahezu 
unverändert in der Lausitz anstehen und in metamorphisierter Form die Unteren Graugneise 
(Orthogneise) des Erzgebirges bilden. Sowohl der Abtragungsschutt der cadomischen 
Magmatite als auch der Verwitterungsprodukte von Gondwana lagerten sich in Form von 
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Olistostromen und Turbiditen auf dem Kontinentalhang und einem Backare-Becken ab und 
bilden heute die Lausitzer Grauwacken und entsprechend metamorphisiert die Oberen 
Graugneise (Paragneise) des Erzgebirges. Reste der Gesteine Gondwanas wurden z.B. in 
Form von bis zu 3,4 Milliarden Jahre alten Zirkonkernen nachgewiesen, welche in den 
metamorphen Einheiten des Elbtalschiefergebirges gefunden wurden (LINNEMANN ET AL. 
2004). 

1.2.2 Kambrium bis Devon 

Große kontinentale Teile (z.B. Laurentia - Nordamerika) trennten sich während des 
Altpaläozoikums von Rodinia. Während dieser Zeit bewegte sich Gondwana mit den 
vorgelagerten Mikroplatten in Richtung Norden. Ein Großteil Sachsens (u.a. Thüringen) 
befand sich im Umfeld Gondwanas in flach- bis tiefmarinem Ablagerungsbereich, in 
welchem es zur Sedimentation von hauptsächlich klastischen (Tone, Schluffe, Sande) 
neben biogenen Sedimenten (Kalke, Kieselschiefer) kam. 
Mit der Drift von Gondwana in Richtung kaledonisch konsolidiertes Laurussia kam es 
durch Riftingprozesse (Abspaltung des Saxothuringikums von Gondwana während des 
Ordoviziums) zu einem intensiven Magmatismus, der sich als sauer (Metarhyolithe, Granite) 
über intermediär (Metadacite, Granodiorite) einstufen lässt und später die Rotgneise des 
Erzgebirges bildet. Im Devon filhrten weitere Riftingprozesse zu einem basischen 
Vulkanismus (syngenetische Diabase und Diabastuffe), welche z.T. typische submarine 
Ausbildungen zeigen (Pillows) und eng verzahnt mit den ordovizischen bis devonischen 
Meeressedimenten vorkommen. Lokal sind Karbonatvorkommen nachgewiesen worden, 
welche mit dem basischen submarinem Vulkanismus in Verbindung stehen (Riffe auf alten 
Vulkanbauten). 

1.2.3 Devon bis Karbon (Variszische Gebirgsbildung) 

Varisusche Kollision 

Die Kollision der Kontinente Laurussia und Gondwana f!lhrte zur Schließung des 
Tethysozeans und der Bildung des variszischen Gebirges. In Abhängigkeit der 
kollidierenden Mikroplatten, des Metamorphosegrades und der 
Überschiebungstektonik wird das variszische Gebirge in Mitteleuropa (von N nach S) 
in 4 Zonen unterschieden: I. Subvariszische Saumtiefe (Steinkohlereviere, Molasse 
Vorliefe), 2. · das Rhenoherzynikum (Rheinisches Schiefergebirge, Harz), 3. das 
Saxothuringikum (Sachsen, Thüringen) mit Mitteldeutscher Kristallinschwelle (Spessart, 
Odenwald, Ruhlaer Kristallin) und 4. das Moldanubikum (Böhmische Masse, Vogesen, 
Schwarzwald). Der sächsische Raum gehört (wie der Name schon sagt) zur Zone des 
Saxothuringikums. Der Höhepunkt der variszischen Gebirgsbildung ist f!lr Sachsen 
(u.a. Böhmen) an der Grenze Unter-Oberkarbon anzusetzen. Einige Kontinent
Mikroplatten wurden dabei völlig überschoben, metamorphisiert und teilweise 
aufgeschmolzen. Andere wiederum behielten eine sehr flachkrustale Position bei und 
veränderten ihr Äußeres nicht. Somit wurden Teile der cadomischen Magmatite (Granite, 
Granodiorite) und Sedimentite (Grauwacken) sehr stark versenkt und hoher Metamorphose 
unterzogen (Erzgebirgsgneise, Granulitgebirge), während die gleichen Gesteine in der 
Lausitz nahezu nicht metamorphisiert wurden (SEBASTIAN 200 I). 
Die altpaläozoischen Meeressedimente wurden verfaltet, geschiefert und in Abhängigkeit der 
Überdeckung und des Metamorphosgrades zu Tonschiefem, Phylliten, Glimmerschiefem 
und bilden heute sämtliche sächsischen (u.a. thüringischen-) Schiefergebirge (Vogtland, 
Elbtal-, Nossen-Wilsdruffer-Schiefergebirge ). 



-13-

Variszische Extension 

Während der variszischen Kollision wurde durch das Über- und Aufschieben der 
Gesteinspakete die kontinentale Kruste sehr stark verdickt. Die Folge war eine weit reichende 
Regionalmetamorphose und die Aufschmelzung von Krustenmaterial in tieferen 
Krustenbereichen, welche zur Bildung von Magmenkammern führte. Das durch die 
Krustenverdickung entstandene hydrostatisches Ungleichgewicht zwischen Erdkruste und 
Erdmantel hatte ein Aufschwimmen und ein Auseinandergleiten des Gebirges zur Folge 
(Extension). Auf diese Weise gerieten die hochmetamorphen Gesteine der Tiefe wieder an 
die Erdoberfläche, wo sie heute im Erzgebirge und Granulitgebirge anstehen. Die 
überlagemden schwächer metamorphen Gesteinspakete (Phyllite, Tonschiefer) glitten in 
diesem Prozess randwärts ab (Vogtland, Nossen-Wilsdruffer-Schiefergebirge). Dadurch 
wurden die Magmenkammern von ihrer Überdeckung befreit und konnten aufsteigen was 
sich in einem intensiven Vulkanismus und Plutonismus niederschlug. Aus dieser Zeit 
stammen z.B. die Plutone des Erzgebirges (Eibenstocker, Kirchberger, Bergener, 
Niederbobritzscher Granit) und des Fichtelgebirges. Ein intensiver saurer bis intermediärer, 
z.T. ignimbritischer Vulkanismus ist belegt z.B. in Chemnit:z/Hilbersdorf, Tepli~e, im 
Meißner Eruptivkomplex, des Nordwestsächsischen Vulkanitkomplexes (Nordwestsachsen) 
und im Tharandter Rhyolithkomplex. 
Während des Oberkarbons und Perms unterlag das Gebirge einer intensiven Abtragung. Der 
Abtragungsschutt wurde in Molassebecken sedimentiert, welche in Resten noch im Döhlener 
Becken (Elbtalzone) und im Chemnitz-Zwickauer Raum anstehen (Vorerzgebirgs-Senke). 

1.2.4 Postvariszische Entwicklung (Perm bis heute) 

Durch das Trockenfallen großer Landflächen infolge der variszischen Hebungen 
überwogen im Perm kontinentale und epikontinentale Ablagerungen. Tektonische 
Bewegungen entlang von Störungen und Lineamenten flihrten zur Einsenkung 
verschiedener Teilbecken (z.B. Erzgebirgisches Becken, Saale-Becken). Diese Becken 
ftillten sich mit dem Abtragungsschutt der Hochgebiete und führen konglomeratische, 
brekziöse und fanglomeratische Schichtenfolgen, begleitet vom noch anhaltenden 
intensiven sauren bis intermediären Vulkanismus. 
Die Sedimente des Mesozoikums treten nur sporadisch auf. ln Sachsen bestehen die 
Ablagerungen der Trias hauptsächlich aus fluviatilen Sanden des Unteren Buntsandsteins 
und erreichen Mächtigkeilen von wenigen zehner Metern (z.B. bei Geithain und 
Großzössen). Die Sedimente des Muschelkalks und Keupers fehlen. Zur Zeit des Lias und 
des Doggers ist Sachsen Abtragungsgebiet. Im obereren Dogger bis Malm transgredierte das 
Meer von Norden, erreichte lediglich die Eibezone und hinterließ in der Lausitz Sandsteine, 
Kalksteine und Mergel in geringen Mächtigkeiten. 
Vom obersten Jura bis zur Oberkreide stellte Sachsen eine Landoberfläche dar und unterlag 
somit der Verwitterung und Abtragung. Der Oberkreide (Cenoman) ging eine Zeit 
tropisch/subtropischen Klimas voraus. Für diesen Zeitabschnitt ist eine tiefgründige 
rotlehmige Verwitterung der Silikatischen Gesteine der präcenomanen Landoberfläche 
charakteristisch, welche z.T. als fossile Böden erhalten blieben ( EBERLEIN 2004 ). 
Erst im Cenoman transgredierte das Meer erneut von Norden nach Süden und reicht in 
Sachsen bis an das Lausitzer Granit/Granodioritgebiet. Entlang der Eibe-Zone kommen 
teilweise bis 1000 m mächtige Sedimente von Sand-Mergel- und Tonstein-Wechselfolgen 
zum Absatz. Die Kreidesedimente sind heute hauptsächlich in der Elbtalzone (Sächsische 
Schweiz) und als Reste dem Osterzgebirge aufgelagert (Dippoldiswalder-, Paulsdorfer-, 
Höckendorfer Heide, Tharandter Wald). 
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Das Känozoikum beginnt in Sachsen mit Sanden, Schluffen und Tonen, welche z. T. mit 
Braunkohleflözen wechseln. Die tertiären Sedimente sind aufgrund der pleistozänen 
Bedeckung hauptsächlich über die Braunkohletagebaue aufgeschlossen. Eingeleitet durch 
die Fernwirkung der alpidischen Orogenese wurden alte varizisch angelegte Störungszonen 
wieder aktiviert und es kam zur Bildung der Mittelgebirge mit Heraushebung der 
Pultscholle des Erzgebirges und Absenkung des südlich gelegenen Egertal-Grabens. Die 
Aktivierung der bis in den Mantel reichenden Bruchzonen fuhrt zu einem basischen bis 
ultrabasischen Vulkanismus, der sich in Form von Basalten, Phonolithen, Nepheliniten, ... 
niederschlägt (Duppauer Gebirge und angrenzende Gebiete in Böhmen; Landeskrone bei 
Görlitz, Löbauer Berg, Stolpen (Cosel), Lausche in der Lausitz; Pöhlbergl Annaberg, 
Scheibenberg, Bärenstein im Mittleren und westlichen Erzgebirge; Ascherbübel und 
Landberg/Tharandter Wald, Willisch, Luchberg, Geisingberg im Osterzgebirge; Cottaer 
Spitzberg, großer Winterberg in der Elbtalzone, ... ). 
Im Pleistozäns drang das Inlandeis während der Elster- und Saale-Vereisung bis in den 
sächsischen Raum vor. Die südlichste Verbreitung des Elstereises wurde bei Zwickau 
(Feuersteinlinie) nachgewiesen. 
Das Leipziger Tiefland und die Niederlausitz (Nördliches Nordwest-Sachen und Lausitz) sind 
durch Grundmoränen und Schmelzwasserbildungen gepräg1 (Sande und Kiese, 
Geschiebemergel, -Iehme). Südlich dieses Gebietes schließt sich bis an den Nordrand der 
Mittelgebirge heran der Lössgürtel an, welcher das Granulitgebirge, den nördlichen Teil der 
Eibezone und den südlichen Teil von Nordwest-Sachsen mit z.T. mehrere Meter mächtigen 
Lössablagerungen bedeckt. In geringeren Mächigkeiten ist der Löß nahezu flächendeckend 
auch in den Mittelgebirgen verbreitet und beeinflusst hier mehr oder weniger die 
Bodenbildungen (Einzelheiten zur Geologie Sachsens im Ex-Führer H5 - Tharandter Wald). 

1.3. Regionale Gliederung von Sachsen 

Der sächsische Raum wird in die folgenden 7 Einheiten gegliedert: 

I Vog1land 
2 Erzgebirge 
3 Granulitgebirge 
4 Vorerzgebirgs-Senke 
5 Nordwest-Sachsen 
6 Elbtalzone 
7 Lausitz 

Abb. 2: Regionale Einheiten 
von Sachsen 

• Vogtland: Das Vogtland besteht aus alten paläozoischen Schiefergesteinen, denen 
Kalksteine, Diabasgesteine u.a.m. eingeschaltet sind. Nach Südosten gehen sie in Phyllite 
und Glimmerschiefer und Gneise über. Die Schiefermassen werden teilweise von Graniten 

I. 



- 15-

durchbrochen. Jüngere geologische Gebilde sind auf geringe Basaltvorkommen tertiären 
Alters und auf nur wenig ausgedehnte quartäre alluviale Bildungen beschränkt. 

• Erzgebirge: Am geologischen Aufbau des Erzgebirges nehmen in erster Linie 
kristalline Gesteine des Grundgebirges teil und zwar kristalline Schiefer (Gneise, 
Glimmerschiefer, Phyllite), Granite und Granitporphyre, Quarzporphyre und ähnliche meist 
gangfOrmig auftretende Gesteine. Altpaläozoische Ablagerungen finden sich 1m 
Nordwesten. 
Ablagerungen aus der Kreide greifen vom Nordosten her nur randlieh auf das Erzgebirge 
über. Tertiäre Sedimente sind unter tertiären Basalten aufgeschlossen, welche diese vor 
der Abtragung schützten. 

• Granulitgebirge: Geologisch ist das Kerngebiet (Granulite und Metabasite) vom 
Schiefermantel (Glimmerschiefer, Phyllite) zu unterscheiden. Zwischen diesen 
Gesteinsgruppen sind Abscherungsflächen vorhanden, an denen die Großeinheiten 
gegeneinander bzw. übereinander bewegt worden sind. Durch granitoide Intrusionen ist 
es später zu Verschweißungen gekommen. Die Abtragung dieses in der Hauptphase der 
variszischen Orogenese entstandenen Gebirges hat schon unmittelbar nach seiner 
Entstehung eingesetzt. Jungpaläozoische und mesozoische Deckschichten treten nur in 
der weiteren. Umgebung des Granulitgebirges auf. Tertiäre und jüngere Ablagerungen 
(Löß) sind auf dem Granulitgebirge verbreitet. 

• Vorerzgebirgs-Senke (Erzgebirgsbecken): Den Untergrund der Vorerzgebirgs-Senke 
bilden kristalline und sedimentäre Gesteine des Grundgebirges, welche während der 
Hauptphase der variszischen Orogenese verfaltet worden sind. Nach Abschluss der 
Faltung senkten sich die einzelnen Abschnitte der Synklinalzone im Laufe des Karbons 
verschieden stark ab. Den Hauptteil des Beckens nehmen Ablagerungen des Rotliegenden 
ein (im NW auch Zechstein und Buntsandstein). Alttertiäre Sedimente finden sich zum 
Teil im Westen unter pleistozänen Sedimenten. Während des Quartärs drang das Inlandeis 
von Norden bis in den Raum von Zwickau und Chemnitz vor; Ablagerungen sind jedoch 
nur noch in geringen Resten erhalten. 

• Nordwestsachsen: An die variszische Antiklinale des Granulitgebirges schließt sich 
nach NW die Nordsächsische Mulde und anschließend der Nordsächsische Sattel an. 
Beide Strukturen liegen bis auf wenige Relikte unter jüngeren Ablagerungen verborgen. 
Das variszische, gefaltete Grundgebirge wird im NW durch Rotliegendablagerungen, vor 
allem durch ausgedehnte und mächtige saure Vulkanite überdeckt. Tertiäre und jüngere 
Sedimente überdecken im westlichen Teil weitgehend den älteren Untergrund. 

• Eibtaizone: Das Grundgebirge der Elbtalzone wird von einem alten Schiefergebirge 
gebildet, das teilweise an der heutigen Oberfläche ausstreicht (Eibtalschiefer-, Nossen
Wilsdruffer Schiefergebirge). Die Faltung erfolgte während der Sudetischen Phase der 
variszischen Orogenese. Überlagert wird das Schiefergebirge durch die Reste eines 
Molassebeckens des Rotliegenden (Döhlener Becken), welches NW-SE streicht. Im NE 
finden sich geringfügige Ablagerungen des Zechsteins und des Buntsandsteins. Überreste 
von Jura-Ablagerungen finden sich an der Grenze zum Lausitzer Granit. Aus der 
Oberkreide stammen die Sandstein- und Plänerkalke der Sächsischen Schweiz und des 
Elbtalbeckens. Mächtigere quartäre Sedimente treten fast ausschließlich im nördlichen 
Gebiet auf. 

• Lausitz: Die weitaus größte Fläche der Lausitz wird vom großen Lausitzer 
Granit/Granodioritmassiv eingenommen. Nach Süden grenzt dieses längs der Lausitzer 
Überschiebung an die Sandsteinablagerungen des Elbsandsteingebirges. Nach Norden hin 
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taucht der Granit unter Schiefergebirgsareale unterkarbonischen Alters ab. 
Jungpaläozoische und mesozoische Schichten sind kaum vertreten, da die Lausitz in 
dieser Zeit Abtragungsgebiet war. Erst im Tertiär setzten Ablagerungen mit 
gleichzeitigem Vulkanismus (basaltische und phonolithische Deckenergüsse, Bildung von 
Quellkuppen, Tuffablagerungen) ein. Quartäre Sedimente erreichen im Norden größere 
zusammenhängende Flächen (WAGNER & HENRICH 1999). 

2. Geomorphologische Grundlagen <'1 

2.1 Permische Rumpffläche 

Um die heutigen Reliefstrukturen Sachsens ganz zu verstehen, muss man weit zuliickgehen. 
Die weitgehende Abtragung des variszischen Gebirges führte, unter der Bildung der 
Rotliegendsedimente als korrelate Ablagerungen, in weiten Teilen des heutigen Sachsens zur 
Bildung einer Fastebene. In noch viel stärkerem Maße dienten die ebenfalls infolge der 
variszischen Orogenese in unmittelbarer Nachbarschaft gebildeten Becken als Auffanglager 
für Sedimente. Ein eindruckvolles Beispiel dafür ist die Rotliegendmulde von Freital, das 
Döhlener Becken. Die Plateaus wurden sicherlich in der Folgezeit vielfach mit Sedimenten 
überdeckt, häufig aber wurden gerade diese mesozoischen Sedimente wieder abgetragen, so 
dass viele Flachformen des Erzgebirges aufgedeckte Reste der Permischen Rumpffiäche 
darstellen. Ein eindrucksvolles Beispiel hierfür ist auf der Fahrtstrecke mehrerer Exkursionen 
zu sehen, auf der Fahrt von Tharandt über Hartha in den Tharandter Wald, wo erst eine wenig 
modulierte, leicht geneigte Ebenheit überquert wird, die in Gesteinen des Grundgebirges 
angelegt ist, bis abrupt die Sedimente der Kreide mit einer markanten Schichtstufe den 
Eintritt in das Waldgebiet markieren. Die Fläche verschwindet dann unter diesem Anstieg, 
setzt sich als Basis des Deckgebirges fort und belegt damit, dass sie älter als die Kreidezeit 
sein muss. Vielfach finden sich auf den Relikten dieser Fläche Reste intensiv verwitterter 
Paläoböden, die manchmal auch unter die mesozoischen Gesteine verfolgt werden können. 

2.2 Flachformen des Tertiärs 

Das Erzgebirge ist jedoch keineswegs durch ein einziges, durchgehendes Flachrelief 
gekennzeichnet. Stattdessen finden sich weitere Flachformen in tieferer Lage treppenarlig 
zwischen die höchsten Flächen eingeschachtelt. In solchen Fällen kam es also zu einer 
(traditionalen?) Weiterbildung und Überformung des Permischen Rumpfes. Da die dabei 
entstandenen Flächen gelegentlich auch auf kreidezeitliche Gesteine übergreifen, dürfte diese 
Überformung vorwiegend ein Produkt des Tertiärs sein. Systematische Untersuchungen 
daliiber sind leider schon älter. Aus heutiger Sicht müsste insbesondere untersucht werden, 
inwieweit es sich bei den verschiedenen Flächenstockwerken um Rumpftreppen sensu strictu 
handelt, die jeweils durch Phasen tektonischer Aktivität im Zuge der Erzgebirgshebung und
kippung in ihrer Weiterbildung unterbrochen wurden und sich dann auf tieferen Niveau 
erneut bildeten, oder ob sich nicht vielfach auch petrographische Differenzierungen und 
tektonische Verwerfungen in den Grenzen der Flächenstockwerke widerspiegeln. Dem 
aufmerksamen Beobachter fallen als liefst gelegene Verflachungen vielfach Formen auf, die 
eine deutlich größere Neigung aufweisen als die typischen Rumpffiächen. Hier könnte es sich 
um Pedimenten ähnliche Formen handeln, wie sie auch aus dem Jungtertiär anderer 
Mittelgebirge beschrieben sind. Schotterablagerungen auf einzelnen dieser Flächen belegen 
jedenfalls, dass nicht mehr alleine chemische Verwitterung an der Aufbereitung der Gesteine 
für den Transport beteiligt war. Verbunden muss die Tieferlegung auch mit einer fliihen 
Talbildung gewesen sein. Verkompliziert wird die Situation durch Talverschüttungen, die 
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sich stellenweise belegen lassen, so dass jüngere Schotter durchaus höher im Relief als ältere 
zu liegen kommen. 

2.3 Überblick über die pleistozänen Reliefgenerationen 

Im Pleistozän wurden die meisten Oberflächenformen Sachsens endgültig modelliert. Dies 
erfolgte im Tiefland durch glaziale Prozesse, wobei Sachsen jedoch nur in der Elster-Kaltzeit 
wesentlich unter glazialem Einfluss stand, in späteren Kaltzeiten erreichten die Gletscher 
Sachsen gerade noch (Saale) oder nicht mehr (Weichsel). 

Abb. 3: Lornmatzscher Bodenkomplex bei Rottewitz 
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Deshalb sind glaziale und zugehörige glazifluviale Formen nur noch unscharf zu erkennen 
und durch periglaziale Prozesse erheblich überprägt Letztere sind nahezu flächenhaft fiir die 
Ausgestaltung des Reliefs, zumindest des oberflächennahen Untergrunds verantwortlich. Sie 
gliedern sich in die Talterrassen, die die Folge der Reliefgenerationen im engeren Sinn 
abschließen, und die periglazialen Ablagerungen, von denen insbesondere Löß und 
periglaziale Deckschichten bedeutend sind. 

2.4 Talterrassen 

Nachdem die Einschneidung der Täler bereits im Tertiär, vermutlich als Folge der 
Heraushebung des Erzgebirges begonnen hatte, fand sie im Pleistozän ihren vorläufigen 
Abschluss, und die Talböden erreichten ihr heutiges Niveau. Im Einzelnen war die Eintiefung 
von den Klimawechseln des Pleistozäns gesteuert, wobei es in den Frühglazialen (aber 
möglicherweise auch in Frühstadialen) und in den Spätglazialen zur Eintiefung kam, während 
Hochglaziale und die Höhepunkte einiger Stadiale durch Akkumulation von Schotterkörpern 
gekennzeichnet waren. 
Löß 

2.5 Prä-weichselzeitliche Lösse 

in Sachsen gibt es nur ein untersuchtes Lößprofil mit - ausweislich paläomagnetischer 
Untersuchungen - präelsterkaltzeitlichen Lössen. Dort wird die elster- und präelsterzeitliche 
Löß-Serie von einer geringmächtigen saalezeitlichen und den Resten einer elsterkaltzeitliehen 
Grundmoräne überlagert. Der Elstereisvorstoß fiihrte zu einer Stauchung des Liegenden. 
Auch die Vorkommen elsterzeitlicher Lösse sind spärlich. 

Tab. I Stratigraphische Gliederung der Saalelösse 

Gliederung Löss Bodenbildung 

Altweichsel (OIS Sa-<1?) 
Umlagerungen mit autochthonen Pseudogley-Parabraun-

erden 

Eeminterglazial Lammatzscher Boden (Fablerde-Pseudogley) 

Flnmingkaltphase 

(Warthestadium) 
Saale II- Löß 

Drenthephase (?) Saale 1-/ Saale II- Löß? 

Dömnitzwannphas~ Altenburger Boden (Fahlerde-Pseudoglcy) 

Fuhnekaltphase Fuhne- (Saale 1-?) Löß 

Die Lösse der Saalekaltzeit (Tab. I) sind in Sachsen detaillierter untersucht als ältere äolische 
Bildungen. Da die Saalelösse oft dem Felsuntergrund aufliegen, kann man davon ausgehen, 
dass schon während oder unmittelbar nach der Elsterkaltzeit intensive Abtragungsprozesse 
stattgefunden haben. Somit liegen Saalelösse gelegentlich nahe der Oberfläche und wurden 
deshalb auch auf ihre agrarische Eignung hin untersucht. Den saalekaltzeitliehen Löß 
kennzeichnet Kalkfreiheit und eine im Vergleich zum Weichsellöß dunklere Färbung. Der 
ältere Saalelöß ist fast vollständig von einem fossilen Fahlerde-Pseudogley ("lnter
Saaleboden", Altenburger Boden) überprägt Es finden sich im höheren Saalelöß auch 
interstadiale Bodenbildungen, die jedoch bisher in keinen stratigraphischen Rahmen gesetzt 
wurden. Der jüngere Saalelöß ist mit bis zu 6m weit mächtiger als der ältere. in seinem 
oberen Bereich entwickelte sich der Lommatzscher Boden. Eigene Befunde legen nahe, dass 
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der unterste, meist alleine erhaltene Boden (ein Fahl- bis Parabraunerde-Pseudogley) das Eem 
repräsentiert, dass darüber aber gelegentlich Umlagerungen auftreten, in denen sich zwei 
weitere Pseudogley-Parabraunerden in situ entwickelten (Abb. 3). 

2.6 Weichselzeitliche Lösse 

Abb. 4: Weichsetzeitliche Lößabfolge 
mit fossilen Böden 

Die weichselzeitlichen Lösse 
sind stratigraphisch klarer zu 
gliedern als ältere Bildungen. In 
weiten Teilen Sachsens liegen 
die Lösse direkt an der 
Oberfläche und bilden das 
Ausgangssubstrat der rezenten 
Bodenbildungen. Im Süden der 
eisrandnah entstandenen Ge
schiebedecksandfläche, die im 
Eibegebiet weit nach Süden 
vorspringt, folgt eine I 0 bis 15 
km breite Zone aus 0,5-1 m 
mächtigem Sandlöss mit 
Treibsandinseln (Abb. 5). 
Südlich schließt sich ein wenige 
Kilometer breiter Streifen aus 
0,5-2 m mächtigen entkalkten 
Lössen an. Diesem folg1, 
beginnend mit der Lössrandstufe, 
das Hauptlössgebiet Sachsens. 
Die mächtigen Lösse bilden 
einen 15 bis 20 km breiten 
Gürtel, er lässt sich aufgrund der 
rezenten Bodenbildungen sowie 
den vorhandenen Weichsel
lössbildungen 10 verschiedene 
Lössprovinzen gliedern. Die 
sächsische Lössrandstufe (Abb. 
5) markiert dabei die Nordgrenze 
der weichselzeitlichen Lösse 
i.e.S. 
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Abb. 5: VerbreiiUngsgebiete flächenhafter periglazialer Sedimente in Teilen Sachsens 

Diese markante, teilweise Ober 6 m hohe Geländestufe enthält keine größeren SchichtlOcken 
(verglichen mit den Lössen des südlich anschließenden Gebiets), was eine zeitliche Persistenz 
der Stufe belegt. Sie kann vielleicht als Ergebnis der eiszeitlichen, mehr oder weniger den 
Eisrandlagen parallel verlaufenden Vegetationszonierung aufgefasst werden, wobei eine 
etwas höhere, grasreiche Pflanzenfonnation zu einer stärkeren Abbrernsung bodennaher 
Winde und damit zu einer Lößablagerung fuhrte (s. o.) Die besseren Bodenbedingungen im 
Bereich der einmal erfolgten Lößakkumulation könnten dann zu einer Selbstverstärkung des 
Effekts gefuhrt haben. Südlich des Hauptlößgebiets schließt sich in Höhenbereichen ab 300 
m ein Gürtel aus durch Solifluktion und Abluation verlagerten Lössen an. Am Nordrand des 
Erzgebirges und des Lausitzer Berglands löst sich der Löß in einzelne Vorkommen auf. Nur 
ost· und südexponierte Hänge tragen noch teils recht mächtige, primär äolische Sedimente. 
Auf den gegenOberliegenden Hängen finden sich dagegen schon deutlich ausgeprägte 
periglaziale Deckschichten. 

N S lOOmNN 

lSOmNN 
Grundgebirge 

Sande Sandlösse ? 

Abb. 6: Schematische Darstellung der UlssrandsiUfe Sachsens (rot: lammatzscher Boden; grün: Gleinaer 
Boden; gestrichelt: umgelagert; Quelle: Kartierungen der Arbeitsgruppe D. Faust, TU Dresden) 
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Die weichselzeitlichen Lösse zeigen oft eine vielgliedrige Abfolge von Straten jeweils mit 
postsedimentärer Überprägung. 
Sie werden gegliedert in Altweichsel (W0 -Löß), Mittelweichsel (Wp-Löß) und Jungweichsel 
(W,-Löß). Letztere können vielfach noch differenziert werden in W, 1·-Löss (älteste 
jungweichselzeitliche Lößbildung), w,,··-, w,, .. ·-, w,,·- und w,, .. -Löss (jüngste 
jungweichselzeitliche Lößbildung). Die Lösse der Weichselkaltzeit sind im sächsischen 
Raum allerdings nicht homogen verteilt. In den jeweiligen Lössprovinzen können einzelne 
Lössbildungen fehlen bzw. unterschiedlich stark aus- und/oder überprägt sein; auch die 
Mächtigkeilen einzelner Pakete schwanken oft kleinräumig. 
Innerhalb der Weichsellösse finden sich sehr selten basale Humuszonen, die mittlerweile 
ihren Gehalt an organischer Substanz verloren haben. Häufig tritt der Gleinaer Boden auf, der 
polygenetisch erst verbraunt und dann von einem intensiven Frostgley mit kryogenen 
Überformungen überprägt wurde. Meist liegt der Boden allerdings nicht mehr in situ vor, 
sondern wurde nachträglich umgelagert. Im obersten Teil der Sequenz lassen sich in vielen 
Profilen Nassböden meist aber sehr schwacher Ausprägung aushalten. 

2.7 Periglaziale Deckschichten 

Die oberflächennahen Substrate der Mittelgebirge gingen bis weit in die Beckenlagen und 
Talböden hinein nicht direkt als Verwitterungsprodukte aus den anstehenden Gesteinen 
hervor, sondern sind das Ergebnis verschiedener Abtragungs- und Umlagerungsprozesse. 
Diese können (I) in rein äolische (allochthone), (2) ausschließlich den am Ort und 
hangaufwärts davon anstehenden Gesteinen entstammende (parautochthone), vorwiegend 
durch Gelifluktion und Kryoturbation entstandene und (3) in Mischformen davon 
unterschieden werden (Abb. 7). Die beiden letzteren werden gewöhnlich unter dem Begriff 
"Deckschichten" oder "Lagen" zusammengefasst; sie sind flächenhaft verbreitet, während 
rein äolische Sedimente im Erzgebirge bestenfalls lokal auftreten. 
Die periglazialen Lagen treten in der Regel in diskreten Sedimentpaketen übereinander auf. 
Eine zuunterst liegende, parautochthone Schicht mit meist hoher Lagerungsdichte wird 
mehrere Dezimeter, am Unterhang und in Hangdellen -oft auch mehrschichtig ausgebildet -
mehrere Meter mächtig (Basislage). Sie wird von einer nahezu flächenhaft verbreiteten 
Schicht vom Typ (3) mit lockerer Lagerung überlagert, die eine auffallig konstante 
Mächtigkeit um 50cm besitzt (Hauptlage). Zwischen beide schalten sich verschiedentlich ein 
oder mehrere weitere Mischsedimente (Mittellage) ein, deren Verbreitung meist auf 
Reliefpositionen beschränkt ist, in denen Löß überdurchschnittlich mächtig zur Ablagerung 
gelangen konnte: Lee-, also meist östlich exponierte Hänge, sowie Verflachungen und Dellen 
auch an anderen !·längen. 
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Abb. 7: Überblick Ober die periglazialen Deckschichten 

2.8 Anthropogene Reliefüberprägung 
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Die anthropogene Überprägung des Reliefs als bisher jüngste Reliefgeneration kann hier 
aufgrund der Vielfaltigkeil der menschlichen Einflüsse nur angerissen werden. Flächenhaft 
große Bedeutung hat die Bodenerosion als Folgeerscheinung der agrarischen Nutzung 
erlangt. Zahlreiche Kleinformen wie Waldrandstufen und Ackerterrassen zeugen davon. 
Insbesondere die Kappung der ursprünglichen Bodenprofile in den Abtragungsbereichen und 
die korrelaten Sedimente der Bodenerosion, die Kolluvien (Abb. 8) legen Zeugnis von dieser 
Formung ab. Ein weiteres Korrelat dieser Prozesse sind die Auensedimente, die flächenhaft 
die Talböden Sachsens Oberkleiden und vielfach zu einer Dammbildung gefiihrt haben. 
Ebenfalls weit verbreitet sind Halden etc. als Folge der Suche nach Bodenschätzen im 
Erzgebirge. 
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Anlage 1: Geologische Schichtenfolge im Raum Sachsen - Legende zu Anlage 2 - Stratigraphie von 
Sachsen 
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Anlage 3: Legende zu Abb. I 
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'----'· (vel)' low grade) 

Crunbr~1n to Sihuian, · 
\\ith I withoul Caledonian ovetprint 
(very low grade) 

~ nllocblhon: 
L__:_j Oevoninn to L. Cnrboniferous 

(ve1y low grade) 

I NÖRTI!ERN PHYLLITE ZONE 
I . 

: .. Ordovicirui 10 Devonion 
(low gradee 

i i\flb- GER.t\1A.t'l CRYSTALLINE lllGH 
7 Proterozoic to ? Devoninn 
(meditiru grade) · 

? L. CnrboniferollS 
claslic sedimeuts 
(VCI)'·low to low grade) 

W-SUDETES 

Pro1erozoic to early Pnleozoic 
( very low to medium grade) 

r--1 Oevouiau & L. Crubouiferous 
L___j synorogeuic claslic,sediments 

(very low grade) 

r--1. · Cmnbrian to L.Cnrboniferous, p 
L___j allochlhonous 

Oow to,meditim gradee 

.. 
medimu to high gmde 
? a lloch1honous 

BQ] 

Cl .. 
? early Poleozoic 
(low gmde) 

? Prolerozoic 10 ° Sihiriru1 
(low lo high grade) 

late- 10 post- killematic 
~rnni1oids 

.",..-- zonal botmdaries 
..,. (kinematics \JIISpecified) 
I 

~ thms1 or transpressional fault 

L. ---- -.- .,. ... 

SAXO - THURlNGIAN BASIN 

Lv?.<:l ~e~~~~~~~~~l flysch 

.. 
CJ .. 

Proterozoic to Oevo~1u 
(very low to medilllll grade) 

high grade predomiunnt 

allochthon: 
Paleozoic 
(very low to lowgl'ade) 

crystalline nappes 
(low 10 high grnde) 

MORAVO- SILESIA.N 

.. 
? Proterozoic & Paleozoic 
(medium grade) 

r--1 Oevouian audL Carbouiferous 
L___j ( very low =de) 

Cadoruian graniloids 
(basemeut) 

TEPLA·B~'IOu\N 

.. 
mainly Prolerozoic S Oow to medjtun gm<!e) 

c 
~ ~ Carubrian lo ruiddle Oevouian 
z ~ (very low to low grade) · 
< 
:::: MOLDANUBJAN s. str. 
::l 

~ .. 
~ 

5E CJ 
0 

Gföhl unit 
(medimn lo high grade) 

Drosendorf tmit . 
(IO\V 10 medimngrade) 

Oevouiau to, L. Cnrboniferous 
(very low ~de) 

~--,.1 __ .A nonnal or uanstensive fault 
I 

---.:__ faultlmspecified 

I -·' borehole 
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Bodenregionen und Bodenland
schaften 

fläche beschränkt ist. in den folgenden 
Textabschnitten werden die landesinternen 
Bodeninventare dieser Regionen, die sich 
an Hand der Verbreitung typischer boden
bildender Substrate und der mit ihnen ver
bundenen Leitböden in Bodengroß/and
schajien (BGL) und Bodenlandschaften 
(BL) weiter untergliedern lassen, einzeln 
beschrieben. 

Heiner Heilmann, Ronald Symmangk 

Entsprechend der bundesweiten Gliede
rung (AG Boden 2004) werden in Sachsen 
sechs Bodenregionen ausgehalten, deren 
Verbreitung jedoch nicht auf die Landes-

Bodenregionen 

c:J.BOden der Obenegicnalen Flusslandschaften 

c:J BOden der Altmoranenlandschaften 

c:::J BOden der Löss- und Sandlösslandschaften 

c::::::1 Böden der Berg~ und HOgeDAnder mit hohem Anteil 
an Sandstein 

.. BOden der Berg- und HOgeDänder mit hohem Anteil 
an Magmatiten und Metamorophiten 

- 86den der Berg- und HOgeDander mit hohem Anteil 
an Ton-- und Schluffschiefem 

Abb 1.: Pcdoregionale Gliederung Sachsens 

Liste der Bodengroßlandschaften (BGL) und Bodenlandschaften (BL): 

02.1 
02.1.1 

04.1 
04.1.1 

04.3 

04.3.1 
04.3.2 

04.5 
04.5.1 
04.5.2 

BGL der Auen und Niederterrassen 
Riesa-Torgaucr Elbtal 02.1.2 Tal der Vereinigten Mulde 

BGL der Grundmoränenplatten und Endmoränen im Altmorilnengebiet 
DUben-Dahlencr Heide 04.1.2 NiederlausitzeT Grenzwall 

BGL der Sander und trockenen Talsande sowie der sandigen Platten und Endmoränen im Alt
moränengebiet 
Westlausitzer I-leide- und Kuppenland 04.3.3 Nieskyer Platten 
Muskaucr Heide 

BGL der Niederungen und UrstromtAler des Altmoränengebietes 
Elstern,.erda-Hcrzbergcr-Eistcmicderung 04.5.3 Obcrlausitzer I-leide- und Teichlandschaft 
Senftenbergcr }-leide- und Seengebiet 04.5.4 Rothcnburger Neißctal und Muskauer Durchbruch 



06.2 
06.2.1 
06.2.2 
06.2.3 
06.2.4 

BGL der Lössbörden 
Leipziger Lösstiefland 
NordsJ!chsisches Lösstief- und Plattenland 
Großenhaiocr Lösstiefland 
Großenhainer ROdettal 
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06.2.5 
06.2.6 
06.2.7 
06.2.8 

Hallesches Lösstiefland 
Weissenfelser Lösstiefland 
Elster-Luppe-Auen 
Bomaer Lösstiefland 

06.3 
06.3.1 
06.3.2 
06.3.3 
06.3.4 
06.3.5 
06.3.6 

BGL der U!sslandsehaften des Berglandes 
Nordwestsachsisehes LösshOgel- und Vulkanitkup)fim!Biid Oberlausitzer Tieflandrand 

Bautzener Lösshagelland 
Ostlausit7.er Lösshagelland 
Zeitz-Aitenburger LösshUgelland 
Renneburger Lösshagelland 

Mittelsllchsisches Lösshagelland 06.3.8 
Mulde-LösshOgelland 06.3.9 
Vorerzgebirgisches Becken 06.3.1 0 
Dresdener Elbtalweitung 06.3.11 
Westlausitzer Lösshagelland 

09.1 
09.1.1 

BGL der Berg- und HOgeiiAnder nus Sandstein, hßulig 16ssbedeckt 
Elbsandsteingebirge 09.1.2 Zittauer Gebirge 

10.2 BGL der Berg· und HOgeiiAnder mit hohem Anteil an sauren bis intennediBren Magmatiten und 

10.2.1 
10.2.2 
10.2.3 
10.2.4 

Metamorpbiten 
Oberes Erzgebirge 
Höheres Westerzgebirge 
Östliches Fichtelgebirge 
Westlicher Erzgebirgsnordrand 

10.2.5 
10.2.6 
10.2.7 

Erzgebirgsnordabdachung 
Östlicher Erzgebirgsnordrand 
Oberlausitzer Bergland 

11.1 
II. I. I 
11.1.2 

BGL der Berg- und HOgeiiUnder aus Ton- und Schlulrsehiefern, z. T.l6ssheeinflusst 
VogtiDndisches Kuppenland 11.1.3 Mehlteuer Hochflache 
Elstergebirge 11.1.4 Thüringer Schiefergebirge 

Böden der überregionalen Flussland
schaften 

Die Eibe hat nordwestlich ihres Durchbru
ches durch den Meißener Magmatit
komplex eine breite Talaue geschaffen, die 
sich flussabwärts bis zur MOndung hin
zieht. Dieser Teil der Elbaue und die Un
terläufe der ihr zufließenden großen 
Seitentäler gehören zur 
Bodengroßlandschaft der Auen und 
Niederterrassen. Deren sächsischer Anteil 
trägt die bodenlandschaftlichen 

~ezM!'JISFgläuer Elbtal 
• Tal der Vereinigten Mulde 

ln einer Höhenlage zwischen 90 und 60 m 
Ober NN erweitert die Elbaue ihre Breite 
auf sächsischem Gebiet von I km im SO 
auf Ober 15 km im NW. Die dort vorhan
denen Böden sind großflächig aus holozä
nen Auensedimenten hervorgegangen. Bei 
starken lokalen Abweichungen, die auf 
dem ehemaligen Mäandrieren des Flusses 
beruhen, liegen durchschnittlich I bis 4 m 
Auenlehme Ober Sanden und Kiesen der 
Niederterrasse. Nur örtlich treten pleisto
zäne Sandinseln und junge Binnendünen 
auf. Im Bereich ehemaliger Altwässer 
herrschen stärker tonige bis anmoorige 

Substrate vor. Stellenweise blieben auch 
offene Wasserflächen erhalten oder entwi
ckelten sich zu Niedermooren. Zum Schutz 
vor Hochwasser hat der Mensch schon im 
19. Jahrhundert durch Eindeichung die na
türliche Auendynamik und damit auch die 
weitere natUrliehe Entwicklung der Land
schaft stark eingeschränkt. Überflutungen 
reichen heute nur noch selten über den ein
gedeichten Bereich hinaus. 

Die Böden sind mehr oder weniger hydro
morph geprägt. Die Bodengesellschaft 
wird von Braunauenböden (Vega) bis hin 
zu Auengleyen dominiert. Stärker tonige 
Abschnitte neigen zur Pseudovergleyung, 
besonders nach Verdichtung. 

Die Flächennutzung wurde frOher wesent
lich von den standortsabhängigen Wasser
verhältnissen bestimmt. Die außergewöhn
liche Fruchtbarkeit der Böden veranlasste 
die Landwirte der Umgebung jedoch zur 
kontinuierlichen Entwicklung von Metho
den zur Flächengewinnung !Ur die Acker
nutzung. Ausgeklügelte Drainagesysteme, 
die im Sommer auch der Bewässerung die
nen können, ermöglichten die nahezu voll
ständige Ausbreitung intensiv genutzter 
Flächen. Das Grünland wurde auf den 
schmalen Streifen zwischen Elbufer und 



Hochwasserschutzanlagen zurückgedrängt. 
Der standorttypische, ökologisch wertvolle 
Auenwald ist im Riesa-Torgauer Elbtal 
nicht mehr vorhanden. Die kleinflächigen 
Dünen im Bereich der Aue tragen Kiefern
forste. 

Das Tal der Vereinigten Mulde hingegen 
wird unterhalb Eilenburg noch weitgehend 
durch natürliche Auendynamik geprägt, so 
dass sich hier die Böden naturnaher Fluss
landschaften als dynamisches System er
halten haben. 

Böden der Altmoränenlandschaften 

Vom Nachbarland Brandenburg aus greift 
eine Zone glazial geformter Altmoränen
landschaften auf den Norden Sachsens ü
ber. Auf sächsischer Seite handelt es sich 
zum einen um BGL der Grundmoränen
platten und Endmoränen: 

• Düben-Dahlener Heide 
• NiederlausitzeT GrenzwalL 

zum anderen um BGL der Sander und tro
ckene Ta/sande, sowie sandige Platten 
und Endmoränen [Sander und Endmorä
nen der Nieder/ausitzj 

• WestlausitzeT Heide- und Kuppenland 
• Muskauer Heide 
• Nieskyer Platten, 

sowie zum Dritten um BGL der Niederun
gen und Urstromtäler [Lausitzer Urstrom
tal} 

• Elsterwerda-Herzberger Elsterniede-
rung 

• Senftenberger Heide- und Seengebiet 
• OberlausitzeT Heide- und Teichgebiet 
• Rothenburger Neißetal und Muskauer 

Durchbruch 

Auf sächsischer Seite handelt es sich groß
flächig um saale- und elsterkaltzeitliche 
glaziale und fluviatile Sedimente Oberwie
gend sandiger Textur. Sander sowie 
Grund- und Endmoränen aus Geschiebe
lehmen und -sanden prägen das Gebiet, das 
vom Lausitzer Urstromtal durchschnitten 
wird. Dieses bildet auch noch heute eine 
Niederung und weist hohe Grundwasser
stände auf. Die ausgedehnten sandigen 
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Flächen werden von holozänen sandig
lehmigen, lokal tonigen, vielfach stark hu
mosen Talauen gegliedert. Ebenfalls holo
zänen Alters sind die Moorvorkommen, 
die sich vorwiegend in Reliefhohlformen 
gebildet haben. 

Chamkteristisch ftlr den Südteil der Region 
sind einzelne inselartige Grundgcbirgs
durchragungen. Innerhalb des Westlausit
zeT Heide- und Kuppenlandes treten derar
tige Substrate verstärkt auf. 

Die glazigenen Bildungen wurden an der 
Oberfläche durchweg periglaziär über
prägt. Kryoturbation und Soliftuktion sind 
weit verbreitet. Es resultierte eine homo
genisierte Deckschicht von 0,5 bis I ,3 m 
Mächtigkeit. Die Untergrenze dieses so 
genannten "Geschiebedecksandes" ist 
durch eine Steinsohle gekennzeichnet. 

!·läufig wurden glazigene Sedimente auch 
durch Winderosion verlagert. Derartige Er
eignisse vollzogen sich bei fehlender 
Vegetationsdecke besonders an der Grenze 
Pleistozän/Holozän. Es entstanden Treib
sanddecken und Binnendüncn, deren ex
trem basenarme Substrate von Beginn an 
zur Podsolierung neigten. Im nichthydro
morphen Bereich haben sich außerdem ba
sen- und nährstoffarme Regosole und 
Braunerden entwickelt. 

Chamkteristisch für den Nordteil der Regi
on ist das Vorkommen älterer Fahlcrden, 
die häufig von rezenten Böden überlagert 
sind. Schwerere Substmte haben sich zu 
Pambmunerden entwickelt. Ihre geogene 
Ausstattung macht sie aus land- und forst
wirtschaftlicher Sicht zu Standorten höhe
rer Qualität. 

Wo das Grundwasser, wie im Lausitzer 
Urstromtal, großflächig nahe der Erdober
fläche ansteht, sind Grundwasserböden 
(Gieye und Auenböden) verbreitet, die von 
Staunässeböden sämtlicher Entwick
lungsstadien vom Pseudo- über den 
Stagno- bis hin zum Moorstagnogley be
gleitet werden und im Endstadium ihrer 
Entwicklung Moore bilden können. Die 
Region weist folglich eine sehr differen
zierte ökologische Ausstattung auf. 



Auf Grund der Basenarmut der Substrate 
dominieren Heidelandschaften weite Teile 
der Region. in historischen Zeiträumen 
entwickelte sich durch menschliche Ein
flussnahme die Wald/Feld-Verteilung. 
Grundwasserfeme, basenarme Sandböden 
schieden frOher grundsätzlich fllr die 
landswirtschaftliche Nutzung aus. Auch 
heute noch werden sie vornehmlich forst
lich genutzt. in Abhängigkeit von den 
lokalen Standortverhältnissen sind 50 bis 
75 % der Fläche bewaldet. Große 
Verbreitung besitzt die standortgerechte 
Kiefer. Extrem niedriges 
Wasserhaltevermögen der sandigen Böden 
und geringe Niederschlagsraten bereiten 
der Forstwirtschaft nicht nur in trockenen 
Sommern große Probleme. Schäden durch 
Waldbrände treten in dieser Region regel-

l!lii!l~irtschaft wurde frOher meist in 
Form von Grünlandnutzung ausgeübt, be
sonders auf hydromorph geprägten Böden. 
Auf Grund der Naturraumausstattung war 
intensiver Ackerbau auf die inselartig ver
breiteten grundwasserfernen Bereiche mit 
Substraten höherer Basenversorgung (Ge
schiebelehme) beschränkt. Umfangreiche 
Entwässerungsmaßnahmen und nachfol
gender intensiver Düngemitteleinsatz er
schlossen jedoch ganze Landschaftsteile 
für eine ackerbauliche Nutzung. 

Böden der Löss- und Sandlösslandschaf
ten 

Die Region der Löss- und Sandlössland
schaften besitzt unter den Bodenregionen 
Sachsens die größte Ausdehnung. Sie 
durchzieht das Land als breiter W-O
Gürtel, der sich von Nord nach Süd in fol
gende Bodengroßlandschaften und Boden
landschaften gliedert: 

BGL der Lössbörden und Lösslandschaften 
des Tieflandes 

• Leipziger Lösstiefland 
• Nordsächsisches Lösstief- und Platten-

land 
• Großenhaiocr Lösstiefland 
• Großenhaiocr Rödertal 
• Hallesches Lösstiefland 
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• Weißenfelser Lösstiefland 
• Elster-Luppe-Auen 
• Bornaer Lösstiefland 

BGL der Lösslandschaften des Berglandes 
(Becken, Talweitungen, Senken, Bergland
hänge und Lösshügelländer) 

• Nordwestsächsisches Lösshtigel- und 
Vulkanitkuppenland 

• Mittelsächsisches Lösshügelland 

• Mulde-Lösshügelland 

• Vorerzgebirgisches Becken 

• Westlausitzer Lösshügelland 

• Oberlausitzer Tieflandsrand 

• Bautzener Lösshügelland 

• Ostlausitzer Lösshügelland 

Die Lössregion lässt sich allein auf Grund 
der windgeschwindigkeitsabhängigen 
Komfraktionierung mehrfach unterglie
dern. Von den unteren Mittelgebirgslagen 
im Süden bis zur nördlichen Landesgrenze 
folgen aufeinander Gürtel aus Löss (vor
wiegend Schlufl), sandigem Löss (sandiger 
Schlufl), Sandlöss (stark sandiger Schlufl) 
und Lösssand (schluffiger Sand). Inselartig 
tritt im Norden auch reiner Treibsand auf. 
Die Grenze vom Löss zum Sandlöss wird 
auf größeren Streckenabschnitten land
schaftlich prägnant von der "Lössrandstu
fe" nachgezeichnet. Südlich dieser Gelän
destufe steigen die Mächtigkeilen der 
weichselzeitlichen Lösse unvermittelt stark 
an. 

in den Lösshügelländern erreicht der 
weichselzeitliche Löss Mächtigkeilen im 
Meterbereich. Im Mittelsächsischen Löss
hügelland zwischen Meißen und Mügeln 
werden im Mittel 3 m kaum überschritten, 
während auf ehemaligen Leehängen häufig 
bis zu 15 m anzutreffen sind (Lieberoth, 
1963). Das Reliefbild der Lösshügelländer 
bietet ein Mosaik aus breitkuppigen bis 
plateauartigen Hochflächen, untergliedert 
durch das Entwässerungssystem. Lediglich 
längs der Hauptvorfluter (Eibe, Mulden) 
treten markante ReliefsprUnge auf. 

Die eingebettet zwischen den Lösshügel
ländern liegende Dresdener Elbtalweitung 
bietet als weitspannige Erosionswanne ein 
morphologisch abweichendes Bild, 



schließt sich aber hinsichtlich der Substmt
verhältnissc den benachbarten Landschaf
ten an. Überdurchschnittliche Verbreitung 
besitzen auf Grund der Talbreiten lediglich 
Auenbödcn. 

Die weichselzeitlichen Schichtpakete der 
Lösshügelländer sind nicht völlig homogen 
aufgebaut. Sie wurden sukzessive in meh
reren Sedimentationsphasen angeweht. 
wobei der liegende Teil in der Regel Spu
ren von Bodenbildung aufweist. Darüber 
liegt eine Wechselfolge aus unverwitterten. 
kalkhaltigen Lössen und bodengenetisch 
überprägten Partien. Nahe der heutigen 
Oberfläche sind durchgehend periglaziäre 
Einflüsse und Entkalkung zu erkennen. 
Gemde die mächtigsten Vorkommen wer
den häufig von älteren Lössen unterlagert, 
fUr die eine intensive eemzeitliche Boden
bildung, häufig gekennzeichnet durch 
Pseudovergleyung. typisch ist. 

Mit den von Norden nach Süden zuneh
menden Niederschlagsmten korreliert auch 
die Intensität der Bodenvemässung. Der 
Flächenanteil der Pseudogleye nimmt 
demzufolge in südlicher Richtung zu. 

Vorherrschende Bodentypen der Lösshü
gelländer sind neben den Staunässeböden 
Pambmunerden und Fahlerden. stellenwei
se bei stärkerem Einfluss von Festgesteins
verwitterungsprodukten auch Bmunerden. 
ln karbonathaltigen Vorkommen haben 
sich Pararendzinen erhalten. Tschemoseme 
sowie deren degmdierte Abkömmlinge 
finden sich vor allem im Grenzbereich zu 
Sachsen-Anhalt und im Mittelsächsischen 
Lösshügelland. 

Nördlich der Lössrandstufe schließt sich 
bis zur Verbreitungsgrenze der äolischen 
Ablagerungen der Sandlössgürtel an. Grö
ßere flächenhafte Bedeutung besitzt er le
diglich im Leipziger Lösstiefland. wo er in 
seiner N-S-Ausdehnung 30 km überschrei
tet, während er in den übrigen Landestei
len selten 5 km erreicht. Verbreitung und 
Aufbau der Pleisto7linsedimcnte des Leip
ziger Raumes weichen ohnehin von den 
übrigen Landesteilen ab. Vorweichselzeit
liche Lösse sind nicht vorhanden. Oberflä
chennah stehen elster- und saalezeitliche 
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glazifluviatile Sedimente und Moränenab
lagerungen an. Die Gesamtmächtigkeilen 
der hangenden Lösse und Sand Iösse I iegen 
recht konstant bei 0.6 bis 1.3 m. Das Relief 
des Leipziger Lösstieflandes ist auf großen 
Flächen sehr ausgeglichen. Selbst Endmo
ränenzüge weisen heute in folge der weich
selzeitlichen Überprägung lediglich flache 
RUckenformen auf. Die übrigen Sandlöss
gebiete gehören vom landschaftlichen Cha
rakter her zu den stärker reliefierten Löss
hügelländem. 

Das Leipziger Lösstiefland stellt eine Les
sivc-betonte Landschaft dar. ln Bereichen 
mit mächtigerem Sandlöss treten Pa
rabmunerden und F ah !erden auf. Geringere 
Mächtigkeilen haben über dichtgelagertem 
feinkörnigem Material zur Ausbildung von 
l'seudogleyen, über sandigen Substmten 
zur Ausbildung von Bmunerden und Pa
mbraunerden geführt. 

Große Teile dieser Bodenregion unterlagen 
und unterliegen anthropogenen Einflüssen. 
ln Folge lang anhaltender intensiver land
wirtschaftlicher Nutzung sind die Boden
profile in Hangpositionen oft erosiv ver
kUr..:t. Die Akkumulation des abgetmgenen 
Solummaterials erfolgt in Form von Kol
luvisolen in Hangknickbereichen und be
sonders in morphologischen Hohlformen. 
wo sie häufig mit standortstypischen Gley
en verzahnt sind. Der Raum nördlich und 
besonders südwestlich der Stadt Leipzig 
(Bomaer Lösstiefland) ist geprägt von 
Bergbaufolgelandschaften mit völlig ver
änderten Bodenverhältnissen. 

Eine geologische wie morphologische 
Ausnahmestellung im Lössgürtel nimmt 
das Vorer..:gebirgische Becken ein. Eine 
Vielzahl unterschiedlicher Substmte ist 
kennzeichnend ftlr diese Bodenlandschaft 
und steht in kausalem Zusammenhang zum 
unregelmäßigen Landschaftsbild. Im Un
tergrund besitzen Sedimente des Rotlie
genden, randlieh begleitet von Karbon, 
große Verbreitung. Die Rotflirbung der 
Gesteine prägt großflächig auch das Bild 
der überlagemden Substrate, die demzu
folge Anteile an Verwitterungsprodukten 
des Anstehenden aufweisen. Bedeutung 



besitzen in dieser Hinsicht vor allem 
Konglomerate, Sandsteine und Schieferto
ne ("Letten"). Im Übrigen bilden auch hier 
weichselzeitliche Lösse einen Hauptbe
standteil der Substrate. Fast durchweg 
handelt es sich um periglaziär solifluktiv 
oder kryoturbat überprägte Sedimente, die 
als Lössderivate bezeichnet werden. Sie 
sind flächenhaft verbreitet bzw. erhalten 
und erreichen in geschützten Reliefpositio
nen stellenweise Mächtigkeilen von bis zu 
10m. 

Böden der Berg- und Hügelländer mit 
hohem Anteil an nichtmetamorphen 
Sand-, Schluff-, Ton- und Mergelgestei
nen 

Das sächsisch-böhmische Sandsteingebiet 
gehört nach deutscher Einstufung zur Bo
dengroßlandschaft der Berg- und Hügel
länder aus Sand-, Schluff- und Tongestei
nen, häufig im Wechsel mit Löss. Auf säch
sischer Seite ist sie durch zwei Bodenland
schaften geringen Flächenanteils vertreten: 

• Elbsandsteingebirge 
• Zittauer Gebirge 

Während das Elbsandsteingebirge auf 
Grund seiner Höhenlage zwischen !50 und 
550 m eher zum Hügelland gehört, zählt 
das Zittauer Gebirge mit Erhebungen von 
stellenweise über 700 m Höhe zu den Mit
telgebirgen. 

Die geologische Ausgangssituation ist aus 
bodenkundlieber Sicht in beiden Land
schaften sehr ähnlich. Aus einer mächtigen 
Abfolge von mittel- bis grobkörnigen, 
teilweise konglomeratischen Sandsteinen 
mit tonig-mergeligen Einschaltungen hat 
die Erosion, vorwiegend dem Netz des 
Kluftsystems folgend, besonders im Elb
sandsteingebirge eine in Einzelblöcke zer
gliederte Landschaft geschaffen, die zudem 
infolge unterschiedlicher Resistenz der 
Schichtglieder in charakteristische Tafeln 
gestaffelt ist. Landschaftsprägend treten 
zudem tertiäre Vulkanite auf: die Phonolit
kuppen des Zittauer Gebirges und die Ba
saltkuppen im Elbsandsteingebirge. Sie 
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überragen die Umgebung als herausgewit
terte Härtlinge. 

Von wesentlicher Bedeutung fllr die rezen
ten Bodenverhältnisse sind geringmächtige 
pleistozäne Bildungen auf den Oberflächen 
der Kreideplateaus. Verbreitet I iegen Löss
schleier Ober Geschiebelehm, Schmelz
wassersand oder Terrassenschotter. Sie 
verhüllen den kreidezeitliehen Untergrund 
und stellen das Substrat ftlr die Bodenbil
dung. Lediglich an stärker geneigten Hän
gen und in Schluchtbereichen dominieren 
Verwitterungsböden aus Sandstein. Sie 
bilden ein nährstoffarmes, sandiges Sub
strat mit geringem Wasserhaltevennögen. 
Untergliedert werden beide Landschaften 
durch tief eingeschnittene Flusstäler, in 
denen holozänes Auenmaterial pleistozäne 
Terrassensedimente Oberdeckt 

Bodentypologisch charakteristisch ftlr 
Verwitterungsböden aus Sandstein ist eine 
Gesellschaft aus Syrosemen, Rankem, 
Braunerden und Podsolen, die im Aus
strichbereich tonig-mergeliger Zwischen
lagen von hydromorphen, teils anmoorigen 
Böden vervollständigt wird. 

Aus den übrigen Substraten sind bei höhe
ren Lössgehalten Braunerden, Parabrau
nerden, Fahlerden und Pseudogleye her
vorgegangen. Die Bodengesellschaft auf 
basischen Vulkaniten setzt sich im Wesent
lichen aus Braunerden und Pseudogleyen 
zusammen, die lokal von Rankem und 
Skeletthumusböden begleitet sind. Diese 
Standorte Obertreffen die Umgebung bei 
weitem in der Basenversorgung, wobei auf 
Basalt die höchsten Werte erreicht werden. 
ln den Tälern herrschen Gley und Vega 
vor. 

Die Region wird in Bereichen mit Lössbe
deckung vorwiegend landwirtschaftlich 
genutzt. Die basenarmen Sandsteinverwit
terungsböden hingegen waren von jeher 
forstlicher Nutzung vorbehalten. 

Böden der Berg- und Hügelländer mit 
hohem Anteil an Magmatiten und Me
tamorphiten 



Der Großteil des sächsischen Mittelge
birgsraums wird entsprechend der im geo
logischen Untergrund anstehenden prote
rozoischen bis paläozoischen Gesteine der 
Bodengroßlandschaft der Berg- und Hügel
länder mit hohem Anteil an sauren bis in
termediären Magmatiten und Metamorphi
ten zugeordnet. Dazu gehören die Boden
landschaften: 

• Oberes ErLgebirge 
• Höheres Westerzgebirge 
• Östliches Fichtelgebirge 
• Westlicher Erzgebirgsnordrand 
• Erzgebirgsnordabdachung 
• Östlicher Erzgebirgsnordrand 
• Oberlausitzer Bergland 

Größere Verbreitung unter den Festgestei
nen besitzen Glimmerschiefer, Phyllite, 
Gneise, Granite, Granodiorite und ver
schiedenartige saure bis intermediäre Sub
vulkanite und Ganggesteine. 

Für die Verbreitung der Deckschichten 
sind beträchtliche morphologieabhängige 
MächtigkeilSschwankungen und Begren
zungen in der llächenhaften Verbreitung 
der einzelnen Schichtglieder charakteris
tisch. Besonders der Oberlage, vielfach 
auch der Mittellage, sind eher lokale Be
deutung beizumessen. ln der Regel weist 
jeder Standort zwei, maximal drei Lagen 
auf. 

Auch die materielle Zusammensetzung 
einzelner Lagen korreliert mit der Morpho
logie. ln den tieferen Teilen und am Nord
rand des ErLgebirges sowie im Oberlausit
zer Bergland sind hohe Lössgehalte der 
Haupt- und Mittellagen charakteristisch. 
Dort schließt die Deckschichtenfolge nach 
oben meist mit der Hauptlage ab, lediglich 
in Hangpositionen unterhalb von Härtlin
gen treten stellenweise Oberlagen auf. Die
se Vorkommen vermitteln zur Bodenland
schaft "Oberes Erzgebirge", wo längs der 
Bergrücken Oberlagen aus Hangschutt in 
saumartiger Form vorkommen. 

Dagegen lassen die dem Festgestein ent
stammenden Substratkomponenten häufig 
keinen unmittelbaren Bezug zum Anste
henden erkennen, was auf hangabwärts ge-
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richtete Verlagerungsprozesse der Deck
schichten zurückzuflihren ist. So erklärt 
sich auch die häufig beobachtete Diskre
panz zwischen der chemischen Zusam
mensetzung von Festgesteinen und Oberla
gernden Böden eines Standortes. 

Bei meist geringer Reliefenergie herrscht 
in den unteren und mittleren Gebirgslagen 
Braunerde- und Pseudogleydynamik vor. 
Auf Grund erosiver Prozesse in Folge 
großllächiger landwirtschaftlicher Nutzung 
treten in Hangmulden und an Unterhängen 
regelmäßig Kolluvisole auf. ln Abhängig
keit von der Flächennutzung kommen sie 
heute bis in höhere Gebirgslagen vor. Dort 
sind der RUckgang von staunässe- zuguns
ten hangnässebeeinllusster Flächen sowie 
die Zunahme von Podsolierungserschei
nungen zu verzeichnen. 

Charakteristisch tur morphologische Rü
cken ist das Auftreten llachgründiger, ske
lettreicher Böden (Ranker, Braunerden, 
Podsole), die hangwärts häufig in gering 
entwickelte Lockergesteinsböden (Rego
sol) aus Hangschutt übergehen. Besonders 
in !lachen Einmuldungen der Kammhoch
lläche des Erzgebirges setzte im Verlauf 
des Holozäns eine ausgeprägte Tendenz 
zur Hochmoorbildung ein. Zahlreiche Vor
kommen wurden jedoch durch anthropo
gene EinflUsse zerstört bzw. ihrer Funktion 
beraubt. 

ln den Tälern, die im gesamten Mittelge
birgsraum markante Landschaftsgliede
rungselemente bilden, treten vor allem 
Gleye unterschiedlicher Zusammenset
zung, in Talweitungen auch vergesellschaf
tet mit Braunauenböden (Vega) auf. 

Eine lokale Besonderheit des östlichen 
ErLgebirgsnordrandes stellen die vorober
kreidezeitlichen, unter tropischen bis sub
tropischen Bedingungen entstandenen fer
siallitischen Paläoböden dar. die dem Ge
steinsuntergrund mit wechselnden Mäch
tigkeilen auflagern und vielfach Farbe und 
Eigenschaft der rezenten Böden mitprägen. 
Die entsprechenden Standorte sind häufig 
staunässebeeinflusst. 

In den oberen Lagen, vor allem auf den 
Kämmen fand im letzten Jahrhundert in-



folge anthropogener EinflUsse eine massi
ve Umgestaltung des Landschaftsbildes 
statt. Zunächst fiel die Tanne als Wald
baum aus. Ab 1960 setzte infolge der ge
stiegenen Immissionsbelastung eine starke 
Zunahme der Waldschäden ein. Die Böden 
versauerten nahezu flächendeckend, ganze 
Waldkomplexe starben ab. Die Kammla
gen des Mittel- und Osterzgebirges sind 
heute weitgehend frei von AI tbcständen 
und präsentieren sich als offene Landschaft 
mit Kahlschlagcharakter. Der Forst ver
sucht seit Jahren mit Kalkungsmaßnahmen 
großen Stils den negativen Folgeerschei
nungen dieser Prozesse entgegenzuwirken. 

Böden der Berg- und Hügelländer mit 
hohem Anteil an Ton- und Scbluffschie
fern 

Der äußerste sUdwestliche Landesteil ge
hört zur Bodengroßlandschaft der Berg
und Hügelländer aus teilweise mit Löss
lehm vermischten Ton- und SchlujJfchie
fern. Er gliedert sich in die Bodenland
schaften: 

o Vogtländisches Kuppenland 
o Elstergebirge 
o Mehlteuer Hoch fläche 

Im Untergrund stehen vorwiegend feinkör
nige Festgesteine an. Schwach metamorph 
Oberprägte Ton- und Schluffschiefer sowie 
Phyllite werden stellenweise von Grauwa
cken und Konglomeraten begleitet. 
Daneben besitzen im Vogtländischen Kup
penland Diabase und Diabastuffe, zum Teil 
eingebettet in karbonatische Schiefer und 
Grauwacken, große Bedeutung. Das Ver
witterungsverhalten dieser Gesteine war 
aussc~laggebend filr die namensgebende 
Re! iefgestaltung. 

Äolische Komponenten sind auch hier Be
standteil der quartären Deckschichten, de
ren Struktur und Genese vergleichbar ist 
mit den Vorkommen der Nachbarregionen. 
Auf Grund der Petrographie und des Ver
witterungsverhaltens der Ausgangsgesteine 
herrschen trotz geringer Lössanteile auch 
in diesen Landschaften schluffreiche Sub
strate vor. 
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Die jungtertiäre bis pleistozäne Heraushe
bung der Mittelgebirge betraf das Kuppen
land und auch das Elstergebirge weniger 
als die westliche, sUdliehe und östliche 
Umrahmung. Auf Grund der daraus resul
tierenden geringeren Reliefenergie verlie
fen die pleistozänen Erosionsvorgänge in 
Teilen dieser Landschaften weniger inten
siv als in der Umgebung. Auf Hochflächen 
konnten sich dadurch stellenweise ältere 
Verwitterungsdecken halten. 

Bodentypologisch besitzen basenarme bis 
mittelbasische Braunerden und besonders 
im Elstergebirge auch Parabraunerden die 
größte Verbreitung. Auf den Diabasen und 
kalkhaltigen Schiefern des Kuppenlandes 
liegen bei teilweise basenreichen Verhält
nissen wesentlich gUnstigere Standortbe
dingungen vor. Auf Grund der morpholo
gischen Situation sowie der sehr hohen 
Grobbodengehalte treten verbreitet Block
schuttdecken auf, weshalb die Landwirt
schaft allenfalls randlieh Besitz von den 
Diabaskuppen ergriff. Dadurch blieben 
nährstoffreiche Waldstandorte erhalten, 
wie sie sonst in weiten Teilen Sachsens 
kaum anzutreffen sind. 

Mit nachlassender Basenversorgung treten 
Podsole an die Stelle der Braunerden. 
Standorte mit gröberkörnigen bis 
schutthaltigen Oberböden sind bevorzugt 
betroffen. In ebener Lage, vor allem Ober 
präquartären dichtgelagerten Verwitte
rungsdecken (insbesondere innerhalb der 
Mehlteuer Hochfläche), sind Pseudogleye 
verbreitet. Morphologische Hohlformen 
landwirtschaftlich genutzter Gebiete sind 
Typuslokalitäten filr Kolluvisolvorkom
men. Längs der Bachläufe sind Gleye und 
Anmoore entwickelt, die in Talweitungen 
m Braunauenböden (Vega) übergehen 
können. 
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Das Klima von Sachsen 
Valeri Goldberg, Johannes Franke und Christian Bemhofer 

TU Dresden, Professur fUr Meteorologie 

I. Allgemeine Übersicht - Einordnung der Region Sachsen in die großräumige 

Klimaklassifikation 

Die Region Sachsen wird großklimatisch, je nach Wahl der Klassiflkationsmethode, in die 

Westwindzone der gemäßigten Breiten, das Übergangsklima zwischen maritimem 

westeuropäischem und kontinentalem osteuropäischem Klima (genetische Klassifikation nach 

Flohn) oder in das warm- und feuchtgemäßigten Klima mit warmen Sommern und kühlen 

Wintern (effektive Einteilung nach Köppen) eingeordnet. 

Verglichen mit Regionen gleicher geographischer Breite in Nordamerika, Osteuropa und 

Asien dominiert der ausgleichende Effekt des Nordatlantiks (Golfstrom). So beträgt bspw. die 

Jahresmitteltemperatur in Dresden etwa 9 °C (Differenz zwischen Januar und Juli: 18 K), auf 

gleicher Breite in Saratow (Wolgagebietl Russland) 5 °C (29 K), in Ulan-Ude (Westsibirien I 

Russland) -I °C (40 K) und in Dauphin (Manitoba I Kanada) 2 °C (34 K). Doch bereits in der 

kleinen Region Sachsens lässt sich der abnehmende Meereseinfluss von West nach Ost 

feststellen (Jahresamplitude in Leipzig: 18 K, in Görlitz: 19 K). 

Aufgrund seiner relativ großen Entfernung zum Atlantik ist Sachsen mit einem mittleren 

Jahresniederschlag von etwa 600 mm im Vergleich zu Deutschland (Mittelwert 800 mm) 

relativ trocken. 

Wesentlich !Ur die Klimaunterschiede in Sachsen ist der Einfluss der Mittelgebirge. 

Verursacht durch die Hauptwindrichtung West-Südwest treten Stau- und Abschattungseffekte 

der Orographie bzgl. des Niederschlags auf. Gleichzeitig mit dem Niederschlag, aber auch 

unabhängig davon, können bei Süd-Südwcstanströmung lOhnartige Effekte am Nordrand des 

Erzgebirges auftreten (s. Kap. 4.1 ). Die niederschlagreichsten Gebiete Sachsens sind die 

Westhänge des Vogtlands und das Westerzgebirge. Im Gegensatz zu Harz und Thüringer 

Wald ist das Erzgebirge aufgrund des sommerlichen Niederschlagsmaximums ein 

Sommerregentyp. 

Eine regionale Besonderheit von Sachsen ist der Böhmische Wind - der im Bereich vom 

mittleren Erzgebirge bis zum Zittauer Gebirge zu einer Häufung von starken und böigen 

südlichen Winden führt. Oft ist diese Strömung mit einer negativen Temperaturanomalie im 

Oberen Elbtal und im Neißetal verknüpft (s. Kap. 4.2). 

2. Klimabezirke von Sachsen 

Insgesamt kann Sachsen in drei Klimabezirke unterteilt werden: in das Deutsche 

Minelgebirgsklima mit Yogtland, Erzgebirge und Zittauer Gebirge, das Deutsche Berg- und 

Hügellandklima mit Mittelgebirgsvorland, Elbsandsteingebirge und Oberlausitz sowie in das 

Ostdeutsche Binnenlandklima, zu dem die Leipziger Tieflandsbucht, die Niederlausitz und 

das Elbtal zählen (SMUL, 2005: Klimawandel in Sachsen. Dresden). Das Elbtal zwischen 

Pima und Meißen und die Leipziger Tieflandsbucht gelten als klimatisch besonders 

begünstigt. Die durchschnittliche Jahresmineltemperatur für ganz Sachsen liegt bei ca. 8 °C. 
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3. Allgemeine Übersicht der typischen Klimaverhältnisse in den sächsischen 
Klimaregionen 

3.1 Temperatur 

llil§ ' - ' -. -. -'- . - 6- .. lobiiPIImii'IQ~· 

Abb. I: Mittlere Jahrestemperatur in Sachsen (Quelle: Sl!chsische Klimadatenbank, DGM 

Landesvermessungsamt; Kartener.;tellung: Janet Hllntzschel) 

Die Temperaturverhältnisse werden in Sachsen von der Höhe über NN geprägt. Die mittlere 

Jahrestemperatur schwankt zwischen etwa 9 °C im Sächsischen Tiefland und etwa 3 °C im 

Fichtelberggebiet (Abb. I). Der mittlere Höhengradient beträgt damit ca. -0,6 °C I I 00 m. 

lnfolge größerer Inversionshäufigkeit ist die Temperaturabnahme mit der Höhe im 

Winterhalbjahr mit etwa -0,5 °C I 100m kleiner als im Sommer (-0,7 °C I 100m, Abb. 2). 

Ausgeprägte Inversionssituationen treten bevorzugt am Nordrand des Erzgebirges auf(s. Abb. 

3). Dabei werden die Hochlagen des Osterzgebirges, des Zittauer Gebirges und auch des 

Vogtlandes häufig von Böhmischer Kaltluft beeinflusst und weisen bei gleicher Wetterlage 
niedrigere Temperaturen auf als das mittlere und westliche Erzgebirge. 



-39-

Te~peratur [•CJ 

-"'~-n.o 
.,io.u'" 
- il,,.,).O 
-12_0·13.' 
•;,:,.,"o 
.111.0·11' 
iiii 1,5•0,0 

Ciila.o ·'·' ....... 
•••·<> Sommer 
•. U·3.0 

~-o.oo~,;---... ..... ----·---·-- -------
-:1,5·0.0 

-~o· .. ,~ 
-~·""" .......... 
• :4.~·~.0 

Winter 

Abb. 2: Durchschnittliche Temperaturverhältnisse (T in °C) in Sachsen in den Jahreszeiten (Quelle: Sächsische 

K limadalenbank, Kartenerstellung: Janet Häntzschel) 
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Abb. 3: Inversionslage vom 15. Januar 1997 im Erzgebirge (Daten: Deutscher Wetterdienst, Professur 
Meteorologie I TU Dresden) 

Lokale ReliefTonnen wie windgeschillzte Muldenlagen filhren z.T. zur Verstärkung der 

Temperaturex1reme. insbesondere zu einer Zunahme der FrosthäutigkeiL Bekannt sind u.a. 

sogenannte ,.Frostlöcher" im Tharandter Wald (EmemannhUttc im Triebischtal), im 

OsterLgebirge (Weißeritztal bei Rehefeld) und im Vogtland (Hochtal bei Morgenröthe

Rautenkranz). Windexponierte SUdhanglagen verringern auf der anderen Seite die 
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Frosthäufigkeit und gestatten den Anbau wärmeliebender und frostempfindlicher Kulturen 

(Weinanbau im Elbtal). 

Sowohl bei den Winter- als auch bei den Sommertemperaturen lässt sich der zunehmende 

Kontinentalitätsgrad in Sachsen nachweisen. So sind Osterzgebirge und Zittauer Gebirge 

in folge niedrigerer Wintertemperaturen und trotzgeringerer Schneemengen schneesicherer als 

Westerzgebirge und Vogtland auf gleicher Höhenlage, erreichen aber auf der anderen Seite 

höhere Sommertemperaturen. 

3.2 Niederschlag 

Die Niederschlagsverteilung in Sachsen wird wie die Temperatur von der Topographie 

dominiert. Dabei treten infolge von Stauerscheinungen die größten Niederschlagsmengen im 

Westerzgebirge auf (1200-1300 mm I Jahr in der Region Carlsfeld und am Auersberg), 

während das mittlere und Osterzgebirge infolge von Abschattung durch Westerzgebirge, 

Fichtelgebirge und Böhme!Wald bei gleicher Höhenlage weniger Niederschlag erhält 

(Fichtelberg 1100 mm, Zinnwald 1000 mm). Im Zittauer Gebirge wird die 

Niederschlagsabnahme infolge zunehmender Kontinentalität zum Teil durch verstärktes 

Auftreten von Vb-Wetterlagen, die Aufgleitniederschläge aus dem Mittelmeerraum 

heranfUhren, kompensiert. Aufgrund der Luv- und Leeeffekte der vorgelagerten Gebirge ist 

die Niederschlagszunahme mit der Höhe mit ca. 85 mm I I 00 m in Westsachsen höher als in 

Ostsachsen (60 mm I I 00 m). in folge häufigeren Auftretens von Westwetterlagen ist der 

Höhengradient im Winter stärker ausgeprägt als in den Ubrigen Jahreszeiten (Abb. 5). 

- !Dl·rm - !W·m ....... -.,.,.m--...... -
Abb. 4: Mittlerer Jahresniederschlag in Sachsen (Quelle: Sächsische Klimadatenbank, Kartenerstellung: Janet 

Htlntzschel) 
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Abb. 5: Durchschnittliche Niederschlagsverhältnisse (in mm) in Sachsen in den Jahreszeiten (Quelle: Sächsische 

Klimadatenbank. Kartenerstellung: Janet Hl!ntzschel) 

Die mittleren Niederschlagswerte schwanken im Tiefland zwischen 500-550 mm in der 

Lcipziger Tieflandsbucht und 600-650 mm im Raum Dresden und Niederschlesien (Raum 

Görlitz). Im Mittelgebirgsvorland und in der Oberlausitz sind 700-800 mm typisch, und in den 

Mittelgebirgen steigen die Niederschlagsmengen je nach Höhen- und Staulage auf 800-1200 

mm I Jahr an (Abb.4). Die nachfolgenden Abbildungen zeigen die Klimadiagramme der 

sächsischen Klimahauptstalionen !Ur die Normalperiode 1961-1990. 
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Abb. 6: Klimadiagramme und tabellarische 
Monatswerte der sächsischen Klima· 
hauptstationen im Zeitraum 1961-1990 

(Quelle: www.klimadiagramme.de) 

Die Strahlungsverteilung in Sachsen wird von 3 Faktoren bestimmt: I. der Höhe UberNN, 2. 

der zunehmenden Kontinentalität von West nach Ost und 3. dem orographisch bedingten Luv

und Leeeffekt 

Die zunehmende Höhe eines Ortes hat 2 Effekte auf die Strahlung (betrachtet wird an dieser 

Stelle nur die Globalstrahlung): zum einen die Strahlungszunahme infolge von abnehmender 

Streu- und Absorptionswirkung der Luft und zum anderen die Strahlungsabnahme in folge der 

zunehmenden Häufigkeit von Bewölkung und Nebel mit der Seehöhe. Die 

Strahlungszunahme im Mittelgebirge im Vergleich zum Tiefland beträgt bei wolkenfreien 

Bedingungen in Sachsen maximal etwa 15 % (Fichtelberg). Dieser Effekt wird bereits in den 

mittleren Gebirgslagen aufgrundder Bewölkungs- und Nebelzunahme (ca. 10 Nebeltage I 100 

Höhenmeter) kompensiert. ln den Hoch- und Kammlagen der sächsischen Mittelgebirge ist 

die Globalstrahlung im Vergleich zum Tiefland z.T. deutlich reduziert (Abb. 7). lnfolge der 

zunehmenden Kontinentalität weisen die östlichen Tieflandsbereiche (Niederlausitz) höhere 

Globalstrahlungswerte auf als die Leipziger Tieflandsbucht, die gleichzeitig durch größere 

Nebelhäufigkeit gekennzeichnet ist. 
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Abb. 7: Mittlere Jahressumme der Globalstrahlung 

[kJ/cm'] filr Sachsen, Periode 1971-2000 

(Quelle: Sächsische Klimadatenbank, TU 

Dresden, Professur Meteorologie) 

Im lokalen Skalenbereich dominieren zunehmend Einflüsse des kleinräumigen Reliefs 

(Exposition und Neigung) gegenüber großräumigen Faktoren. Abbildung 8 zeigt zwei 

Modellergebnisse der solaren Einstrahlung ftlr den Tharandter Wald und den Weißeritzbogen, 

die den starken Geländeeinfluss auf die Strahlungsverteilung verdeutlichen. Diese 

Unterschiede sind kleinräumig sowohl klimatologisch als auch in der Vegetationsverteilung 

als Folge der unterschiedlichen Einstrahlung nachweisbar. 

5001 
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3.4 Wind 

Abb. 8: Modelliene 
Tagessumme (links) und 
Momentanwert der 
Globalstrahlung um 9:00 
Lokalzeit (rechts) im 
östlichen Tharandter 
Wald und im 
Weißeritzbogen bei 
Tharandt (aus Goldberg 
und Hilntzschel, 2002) 

Die Windgeschwindigkeit nimmt in Sachsen im Mittel um etwa 0,3 m/s I 100 Höhenmeter zu 

- von 2-3 m/s im Tiefland auf 5-6 mls im Mittel in den Kammlagen der Mittelgebirge 

(Flemming, 1982). Verglichen mit anderen Klimaelementen ist die Variabilität durch 

orographischen Einfluss beim Wind am größten. So beträgt bspw. die mittlere 

Windgeschwindigkeit am Fuße des Weißeritztals bei Tharandt ca. I m/s, auf der etwa 70 m 

höher gelegenen Hochfläche des Wildackers im Tharandter Wald 3- 4 m/s. 

Die starke Abhängigkeit der Windgeschwindigkeit von der Anströmrichtung quer oder längs 

zu den Mittelgebirgstälern wird insbesondere im Zusammenhang mit dem verstärkten 
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Auftreten von SUdwinden (Böhmischer Wind) am Erzgebirgskamm (Abb. 9), kombiniert mit 

erhöhter Schadstoffdeposition aus dem Böhmischen Becken bei Inversionswetterlagen (Abb. 
3) bedeutsam. 
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Abb. 9: Windrichtungshl!ufigkeit im Osterzgebirge im Zeitraum Zeitraum 1.11.1996 - 4.12.2000 (Daten: TU 
Dresden, Professur Meteorologie) 

Die Sturmgefahrdung ist in Sachsen infolge der abschirmenden Wirkung vorgelagerter 

Gebirge geringer als bspw. im ThUringer Wald, Harz oder Schwarzwald. Dennoch treten im 

Abstand von wenigen Jahren regelmäßig Sturmwetterlagen mit hohem Schadenspotential filr 

die Forstwirtschaft auf. In jUngster Zeit sind in diesem Zusammenhang der Weihnachtsorkan 

"Lothar" vom 26.12.1999 und die "FastnachtsstUrme" "Vivian" und "Viebke" vom 26.02.-
01.03.1990 (Abb. 10) zu nennen. 
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Abb. 10: Orkanwetterlage im Osterzgebirge im Spatwinter 1990 
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3.5 (Potentielle) Verdunstung und klimatologische Wasserbilanz 

Die potentielle Verdunstung als meteorologische Komponente der klimatologischen 

Wasserbilanz wird Uber längere Zeiträume hauptsächlich von der Strahlung und vom Wind 

bestimmt. Gebiete mit hoher Einstrahlung wie die östlichen Tieflandsbereiche haben eine 

hohe potentielle Verdunstung, die Mittelgebirgsregionen aufgrund geringerer Einstrahlung 

(vgl. Kap. 3.3) niedrigere Werte der potentiellen Verdunstung. Der Strahlungseffekt auf die 

Verdunstung wird z.T. durch die höhere mittlere Windgeschwindigkeit in den Mittelgebirgen 

kompensiert (Abb. II ) . 
.--.-=~~~-~----------~--~------. 
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Abb. II: Jahreswert der potentiellen Verdunstung (PENMAN) in mm IUr Sachsen in der Periode 1971-2000 

Bei der realen Verdunstung ist die Abhängigkeit von der 1-!öhe Uber NN deutlich geringer, da 

die z.T. bewaldeten Mittelgebirge Sachsens eine deutlich größere Interzeptionsverdunstung 

durch Niederschlag und Nebelauskämmen als die Tieflandsbereiche aufweisen. 

Die Kombination aus Niederschlag und potentieller Verdunstung ergibt die klimatologische 

Wasserbilanz eines Gebietes, d.h. den Teil der Wasserbilan7~ der mindestens filr Abfluss und 

Grundwasserneubildung zur Verfügung steht. Die Abbildung 12 zeigt die klimatologische 

Wasserbilanz bzw. das Wasserdargebot (Niederschlag minus potentielle Verdunstung) filr 

Sachsen im Zeitraum 1971-2000. Deutlich zu sehen ist der Wasserfiberschuss im 

Mittelgebirgsraum mit einem Maximum in den Hochlagen des Westerzgebirges. Im 

nördlichen sächsischen Tiefland ist die klimatologische Wasserbilanz bereits heute negativ, 

d.h. es findet keine effektive Grundwasserneubildung statt. 
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Abb. 12: Jahressumme der klimatologischen Wasserbilanz in Sachsen in der Periode 1971-2000. (Quelle: 

Sächsische Klimadatenbank, Kartenerstellung: Janet Häntzschel) 

4. Regionale Besonderheiten des Klimas von Sachsen 

4.1 Stau- und Abschattungseffekte der Mittelgebirge 

Der sUdliehe Teil Sachsens wird von der Deutschen Mittelgebirgsschwelle durchzogen. Der 

Hauptgebirgskamm ist von West-SUdwest nach Ost-Nordost gerichtet, der Höhenunterschied 

zwischen Tiefland und den Gipfellagen beträgt bis zu I 000 m. Damit wirken die 

Mittelgebirge als Barriere und fuhren je nach Anströmrichtung zu unterschiedlichen Stau- und 

Abschirmungseffekten in Sachsen. 

Bei der (weniger häufigen) Nordwest-Nordanströmung dominieren die Staueffekte am 

Nordrand von Vogtland, Erzgebirge und Zittauer Gebirge. Bei der häufigeren SUdwest

Westanströmung kommt es zu Abschattungseffekten der vorgelagerten Gebirge wie 

Fichtelgebirge und Böhmerwald bzw., bezogen auf Ostsachsen, des Westerzgebirges. 

Klimatologisch ftlhrt dies zu einer relativen Niederschlagsarmut des Osterzgebirges und 

einem relativen Niederschlagsreichtums des Westerzgebirges (Klimadiagramme von Carlsfeld 

I Westerzgebirge und Zinnwald-Georgenfeld I Osterzgebirge, Abb. 13). 
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Abb. 13: Monats- und Jahresmittelwerte des Niederschlags in Carlsfeld I Westerzgebirge und Zinnwald
Georgenfeld I Osterzgebirge im Zeitraum 1971-2000 

Bevorzugt bei Südanströmung im Winterhalbjahr kommt es am Nordrand des Erzgebirges zu 

föhnartigen Effekten, verbunden mit hohen Maximaltemperaturen. Dieser Effekt tritt 

vornehmlich bei Hochdruckeinfluss mit Inversionswenerlagen ein. Dabei wird durch das 

Überströmen des Erzgebirgskamms die Luft besser durehmischt, so dass die kalte 

Bodeninversion aufgelöst und durch Warmluft aus der darüber befindlichen Luftmasse 

ersetzt wird (s.a. Abb. 17). Ein ähnlicher, aber in der Wirkung deutlich ausgeprägterer Effekt 

ist insbesondere am Alpennordrand zu finden. 

Abbildung 14 zeigt die Wetterlage vom 16. November 2006, bei der es am 

Erzgebirgsnordrand infolge von EIWärmung durch Absinkprozesse, kombiniert mit 

Sonneneinstrahlung zu extrem hohen Temperaturmaxima fllr November kam (Aue: 19,5 °C !). 
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4.2 Böhmischer Wind 

Abb. 15: Schema der Entstehung des Böhmischen Windes 

Der Böhmische Wind ist ein regionaler Wind des Winterhalbjahres im sUdöstlichen Sachsen, 

verursacht durch Ausströmen von Kaltluft aus dem Böhmischen Becken in das Elbtal und das 

Neißetal, verbunden mit einem gleichzeitigen Überströmen der Kämme von Osterzgebirge 

und Zittauer Gebirge. Voraussetzung ftlr das Auftreten dieses Regionalwinds ist ein 

Hochdruckgebiet Uber SUdosteuropa bei gleichzeitiger Zunahme der Druckunterschiede 

infolge eines sich nähernden Tiefdruckgebietes von West (Abb. 15). Die einsetzende 

Druckausgleichsströmung vom Hoch zum Tief ftlhrt zum Ausströmen der im Böhmischen 

Becken angesammelten Kaltluft in Richtung Sachsen. Die natUrliehe Barriere des Erzgebirges 

wird nur im östlichen Teil direkt Uberströmt. Der Uberwiegende Teil durchströmt das Obere 

Elbtal und das Neißetal. Dabei wird die Strömung düsenartig verstärkt und tritt in Sachsen als 

böiger und kalter SUdostwind in Erscheinung. Die Oberlausitz und das Zittauer Gebirge 

werden aufgrund ihrer geringeren Höhe bzw. kleineren räumlichen Ausdehnung vom 

Böhmischen Wind vollständig ilberströmt. Das vertikal mächtigere mittlere Erzgebirge ragt 

oft Uber die Kaltluftschicht hinaus und verbleibt in einer wärmeren Oberschicht (Abb. 17). 

Der Böhmische Wind ftlhrt im Oberen Elbtal (von Pirna bis Meißen) und im Neißetal (von 

Zittau bis Görlitz) zu einer negativen Temperaturanomalie im Vergleich zu den Ubrigen 

Tieflandsbereichen und zu einer Verzögerung von angekilndigtem Tauwetter nach einer 

winterlichen Frostperiode (und damit zu Fehlprognosen ftlr Ostsachsen!). ln den Hochlagen 

des Osterzgebirges, der Oberlausitz und des Zittauer Gebirges trägt der Böhmische Wind zu 
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einer Verlängerung der Schneedeckenandauer tm Vergleich zu den Ubrigen sächsischen 

Mittelgebirgslagen vergleichbarer Höhenstufe bei. 

Abbildung 16 zeigt die Wenerlage am 9. November 2005, 0 I :00 MEZ. Diese filr den 

Spätherbst typische Hochdruckwenerlage filhne gleichzeitig zum Auftreten des Böhmischen 

Winds mit niedrigen Temperaturen in Ostsachsen und einer Inversionslage mit Föhneffekten 

im mittleren Erzgebirge, verbunden mit relativ hohen Temperaturwetten (Abb. 17). 

l'l.U.D:J..\DUU.Uiet..,b 

Abb. 16: Wetterlage vom 9.11.2005, 01 MEZ. Ein Hochdruckgebiet Ober Ost· und SUdosteuropa verliert an 

Einfluss. Gleich7.eitig nähert sich ein Tiefausläufer von Wcstcuropa. Diese Wettersituation ffihrte zu 
einer Inversionslage Ober dem ErLgebirgsraum, bei gleichzeitigem Auftreten des Böhmischen Windes. 
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Abb. 17: Böhmischer Wind im Oberen Elbtal und im Neißetal bei gleichzeitigem Föhneffekt wn Nordrand des 
Erzgebirges. 9. November 2005, 14:00 MEZ 
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Die Temperaturdifferenz zwischen Dresden-Kiotzsche und Leipzig betrug um 14:00 MEZ 

etwa 3 K, zwischen Fichtelberg und Zinnwald sogar fast I 0 K! Gleichzeitig trat eine 

Maximaltemperatur in Aue von fast 15 °C auf. 

5. Fazit 

Das Klima von Sachsen ordnet sich in das großräumige Klima Mitteleuropas ein, weistjedoch 

einige regionale Spezifika auf, die es vom Klima andere Bundesländer unterscheidet. Hier ist 

insbesondere der Abschanungseffekt der Gebirge auf den Niederschlag zu erwähnen, der zu 

relativ trockenen Verhältnissen, insbesondere im östlichen Sachsen führt. ln Verbindung mit 

dem sich abzeichnenden Klimawandel werden die Veränderungen in Sachsen wahrscheinlich 

drastischer ausfallen als in anderen Regionen Deutschlands. Neben der deutlichen 

Erwärmung, besonders in den Wintermonaten, die zu einem Umdenken im Wintertourismus 

fUhren muss, wird es wahrscheinlich zu einer Umverteilung des Niederschlags vom Sommer 

in den Winter kommen. Die Sommer werden trockener und heißer, die Winter milder und 

feuchter werden. Gleichzeitig nehmen die Extreme bei Temperatur und Niederschlag zu. 

Damit werden neue Anforderungen u.a. an die Wasserwirtschaft (Trinkwasserversorgung, 

Hochwasserschutz) sowie die Land- und Forstwirtschaft (Artenwahl) gestellt. 

Inzwischen wird eine Doppelstrategie des Klimaschutzes favorisiert - Verhindem und 

Anpassen. Das bedeutet auf der einen Seite Vermeidung unnötiger Emissionen von 

Treibhausgasen, um die Stärke des Klimawandels zu verringern, und auf der anderen Seite 

den Klimawandel als etwas nicht mehr vollständig Aufzuhaltendes zu akzeptieren und 

Anpassungsstrategien zu entwickeln. 

Hier istjeder einzelne aufgefordert, sich aktiv zu beteiligen. 
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Überblick zur Vegetation Sachsens 
Prof. Dr. Peter A. Schmidt, Dirk Wendel 

Natürliche Vegetation als Spiegelbild des 
naturräumlichen Potenzials und ihre 
Abwandlung in der Kulturlandschaft 
Sachsens Naturräume erstrecken sich über drei 
mitteleuropäische Naturregionen, das Tiefland 
(mit den nordsächsischen Altmoränengebieten), 
den Lößgürtel (sächsisches Lößgefilde zwischen 
Tiefland und Nordrand der Mittelgebirge) und 
die Mittelgebirgsschwelle (Sächsisches Bergland 
und Mittelgebirge vom Vogtland im Westen bis 
zum Oberlausitzer Bergland und Zittauer 
Gebirge im Osten). Diese naturräumliche Nord
Süd-Abfolge von Tief-, Hügel- und Bergland, die 
zugleich mit klimatischen Gradienten wie 
Abnahme der mittleren Jahrestemperaturen oder 
Zunahme von Niederschlägen verbunden ist, 
spiegelt sich in der großräumigen Gliederung der 
ursprünglichen und potenziellen natürlichen 
Vegetation ebenso wider wie in der aktuellen 
Vegetation der heutigen Kulturlandschaften. 
Besonders sichtbar wird dies in natur- wie 
kulturbürtigen Differenzierungen von Flora und 
Vegetation der einzelnen Höhenstufen: planar 
(Tiefland), kollin (Hügelland), submontan, 
montan und hochmontan (Bergland). Hinzu 
kommt eine West-Ost-Gliederung, die durch 
zunehmende Kontinentalität und sich 
wiederholende Luv-/ Lee-Effekte von Gebirgen 
verursacht wird. Sie ist weniger markant als die 
Höhenstufung und bewirkt vorwiegend eine 
regionale Differenzierung der Vegetation. Die 
Dreigliederung in Tief-, Hügel- und Bergland 
geht mit einem deutlichen Wechsel von Geologie 
und Bodeneigenschaften einher, was sich 
wiederum auf Vegetation und Landnutzung 
auswirkt, damit auch Strukturen und Funktionen 
der Kulturlandschaft prägt: 
• arrne bis mäßig nährstoffversorgte, regional 

vernässte Böden über pleistozänen Sedi
menten, überwiegend Sanden und Kiesen 
(Tiefland), 

• mäßig nährstoffversorgte bis reiche Böden 
über Sandlößen, Lößen, Lößderivaten und 
Geschiebelehmen (Hügelland), 

Peter A. Schmidt, D. Wendel 
Pienner Str.8 
TU Dresden, lnst. f. Allg. Ökologie und 
Umweltschutz 
D-0 173 7 Tharandt 

• meist gering bis mäßig nährstoffversorgte 
Böden über einer Vielzahl silikatreicher 
Grundgesteine (Bergland). 

Ausgehend vom naturräumlichen Potenzial ist 
Sachsen weitestgehend Waldland. In der 
ursprünglichen Vegetation waren und in der 
potenziellen natürlichen Vegetation (pnV), einer 
gedanklichen Projektion der höchstentwickelten, 
vom Menschen unbeeinflussten Vegetation 
(Schlusswaldvegetation) auf den heutigen 
Standort, wären in Sachsen Laubwälder vorherr
schend. Entsprechend der beschriebenen, 
altitudinal und edaphisch differenzierten Natur
raumverhältnisse wären dies etwa zu je einem 
Drittel Bodensaure Eichenwälder (bzw. Eichen
mischwälder: Buchen-, Birken- und Kiefern
Eichenwälder), Winterlinden-Hainbuchen
Eichenwälder und Bodensaure Buchenwälder 
(bzw. Buchenmischwälder: Eichen-, Tannen
Fichten-, Fichten-Buchenwälder) siehe 
beiliegende Karte. Natürliche Fichten- und 
Kiefernwälder nehmen zwar nur geringe 
Flächenanteile in Sachsen ein, aber die Kiefer 
(Pinus sy/vestris, 1m Bergland auch als 
Höhenkiefern-Ökotyp) und Fichte (Picea abies) 
sind als Mischbaumarten in weiten Teilen des 
Tief- und Berglandes vertreten. Azonale Wälder 
sind an Sonderstandorte gebunden, z. B. die 
Auenwälder an Überflutungsbereiche der Fließ
gewässer, Bruch- und Moorwälder an organische 
Nassstandorte, Edellaubbaumreiche Schlucht
und Blockschuttwälder an Steilhänge mit 
bewegten Böden. Im Vergleich zu den anderen 
(mit Ausnahme von Brandenburg), mehr 
ozeanisch beeinflussten Bundesländern ergeben 
sich einige Besonderheiten, die auf die östliche 
Lage bzw. subkontinentale Einflüsse hinweisen, 
so das Vorkommen von Sand-Kiefernwäldern 
mit sarrnatischen Waldsteppenpflanzen, das 
Auftreten der Fichte in bodenfeuchten Kiefern
und Stieleichenwäldern des Tieflandes, den 
zunehmenden Anteil der Winter-Linde in den 
Hainbuchen-Eichenwäldern (in der östlichen 
Oberlausitz außerdem Ablösung des Wald
Labkrautes durch das osteuropäische Glatte 
Labkraut, Galium schultesii) oder Buchenwälder 
mit "östlichen Bergwaldpflanzen" (z. B. im 
Osterzgebirge und östlich der Eibe mit der 
sudeto-karpatischen Quirl-Zahnwurz, Dentaria 
enneaphyllos). Einen Überblick zu den 
grundlegenden Vegetationseinheiten der pnV 
Sachsens gibt die beigefugte Anlage. 
In deutlichem Kontrast zu dem grob umrissenen 
Bild der (potenziellen) natürlichen Vegetation 
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steht die aktuelle, vom Menschen geprägte 
Vegetation der heutigen Kulturlandschaften. Der 
Waldanteil Sachsens beträgt 28 %. Auf den 
Waldflächen herrschen Nadelbaumforsten vor, 
im Bergland künstlich begründete Reinbestände 
der Fichte, im Tiefland der Kiefer. Allerdings 
wurde in den letzten beiden Jahnehnten durch 
ökologischen Waldumbau (Voranbau von Buche 
und Eichen in den Nadelbaum-Reinbeständen) 
der Anteil der Laubbaumarten deutlich erhöht. 
Besonders gering ist der Waldanteil im Hügel
land, da die Wälder der nährstoffieichen Böden 
des Lößgefildes frühzeitig gerodet wurden und 
bevorzugt dem Ackerbau dienen (Aitsiedel
landschaften). 

Tiefland 
Das überwiegend von bodensauren Eichen
(misch)wäldem geprägte Tiefland unterteilt sich 
grob in zwei klimatisch und standörtlich ver
schiedene Bereiche - nordwestsächsisches und 
nordostsächsisches Tiefland. Die Großenhaiocr 
Pflege, ein nördlicher Ausläufer des 
Hügellandes, bildet in etwa die Grenze. 
Das nordwestsächsische Tiefland wird 1m 
grundwasserfernen Bereich durch sandige 
Substrate mittlerer, z. T. ziemlich armer 
Nährkraft geprägt. Hier würde der Buchen
Eichenwald vorherrschen. Kompakt abgegrenzt 
und kaum weniger bedeutend, werden die 
deutlich herausgehobenen Stauchendmoränen 
der Dübener und Dahlener Heide durch den 
Planaren Eichen-Buchenwald charakterisiert. In 
der Dübener Heide (siehe Karte - I a) tritt bei 
höherem Nährstoffangebot großflächig ein 
Flattergras-Eiehen-Buchenwald auf. Das west
wärts gerichtete Torgau-Dübener Urstromtal 
wird durch grund- und stauwasserbestimmte 
Senken mit lehmigeren und etwas nährstoff
reicheren Böden nachgezeichnet. Auf diesen 
Standorten würde der Pfeifengras-Hainbuchen
Stieleichenwald vorherrschen {Ib). Die be
sonders nassen, zentralen Bereiche nimmt der 
Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald ein. Weit
räumige Moorbildungen werden je nach Nähr
kraft und Nässe von Erlen-Bruchwäldern, 
Waldkiefem- bzw. Moorbirken-Moorwäldem 
oder Gesellschaften offener Zwischenmoore 
besiedelt. Im nordwestsächsischen Tiefland 
stellen die breiten Flußauen von Eibe und Mulde 
aufTaUige und gliedemde Elemente in der Land
schaft dar. Eichen-Ulmen-Auenwald in der 
Hartholzaue und Silberweiden-Auenwald in der 
Weichholzaue wären die natürlichen Vege-

tationsformen. Da große Bereiche eingedeicht 
und ihrer natürlichen Dynamik beraubt sind, geht 
in der nicht mehr überfluteten Altaue der 
Auenwaldcharakter verloren, es stellen sich 
bodenfeuchte Ausbildungen von Hainbuchen
Eichenwäldern ein. 
Das nordostsächsische Tiefland mit seinen 
überwiegend nährstoffarmen oder ziemlich 
armen Böden ist grundsätzlich zweigeteilt. Im 
Norden herrschen grundwasserfeme, im Süden 
(gleichzusetzen mit großen Teilen des Ober
lausitzer Heide- und Teichgebietes) grund
wassergeprägte Böden vor. 
Der trockene Nordteil wird vom Kiefern
Eichenwald (I c) dominiert. Großflächige, sehr 
nährstoffarme und trockene Flugsanddünen 
nimmt der Zwergstrauch-Kiefernwald ein. Am 
Nordrand der Muskauer Heide breiten sich 
großflächig Nass- und Moorkomplexe aus, in 
denen Planarer Kiefem-Fichtenwald, Fichten
(Kiefem-)Stieleichenwald und Waldkiefem
Moorwald vorkommen. Im äußersten Nordosten, 
an Polen angrenzend, befindet sich eine 
Stauchendmoräne mit deutlich besser 
nährstoffversorgten Böden, in deren Luv der 
Schattenblümchen-Buchenwald auftritt. Hinzu 
gesellen sich auf trockeneren Standorten Wald
reitgras-Kiefem-Traubeneichenwald, in stau
nassen Senken der Pfeifengras-Hainbuchen
Stieleichenwald. Südlich schließt sich bogen
förmig das Oberlausitzer !·leide- und Teichgebiet 
an, auf dessen grundwasserbeeinflussten Böden 
der (Kiefem-)Birken-Stieleichenwald {ld) 
dominiert. Standörtlich bedingt ergibt sich ein 
sehr kleinteiliges Vegetationsmosaik. Kiefern
Eichenwälder sind zwar geringflächig, bilden 
aber ganz charakteristische Strukturen entlang 
von leichten Erhebungen. Es kommen natur
raumtypische Begleitgesellschaften hinzu. Der 
subkontinental verbreitete Waldreitgras-Kiefem
Traubeneichenwald ersetzt östlich der Pulsnitz 
den auf vergleichbaren Standorten Nordwest
sachsens siedelnden Buchen-Eichenwald. Erst im 
äußersten Süden, zum Lößhügelland hin, nehmen 
Lehmgehalt und Nährkraft der grundwasser
geprägten Böden flächig zu, so dass sich 
gürtelf<irrnig Pfeifengras-Hainbuchen-Stiel
eichenwald anschließt. Bestimmte Niederungs
bereiche, in denen das Grundwasser hoch 
ansteht, sind durch Torfauflagen und lokale 
Frostlagen gekennzeichnet. Erlen-Bruchwälder, 
Waldkiefem-Moorwald oder Komplexe aus 
offenen Zwischenmooren und Moorbirken
Moorwäldem (Dubringer Moor, I e) kenn-
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zeichnen Moore unterschiedlicher Nässe und 
Trophie. In ihrer Umgebung finden sich häufig 
Tieflands-Kiefem-Fichtenwald und Fichten
(Kiefern-)Stieleichenwald. Die insgesamt mehr 
subkontinentale, teilweise aber durch die lokalen 
Besonderheiten bedingte "pseudoatlantische" 
Klimatönung kommt besonders im Heide- und 
Teichgebiet in vielen floristischen und 
vegetationskundliehen Eigenheiten (z. 8. Vor
kommen atlantischer Heide- und Moorpflanzen 
wie der Glocken-Heide, Erica tetralix) zum 
Ausdruck. Im Gegensatz zum nordwest
sächsischen Tiefland mit wenigen breiten 
Flußauen wird das nordostsächsische Tiefland 
durch eme Vielzahl von Fließgewässern 
gegliedert, deren schmale Auen sandig-kiesige, 
oft nur mäßig nährstoffversorgte Böden auf
weisen. Für Auenstandorte ist der Trauben
kirschen-Erlen-Eschenwald, für die weniger 
nassen, heute kaum noch überfluteten Standorte 
Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald 
mit Übergängen zum Traubenkirschen-Erlen
Eschenwald typisch. Auf ärmeren Standorten, 
z. B. an der Weisen Schöps, bilden sich 
Übergänge zu Birken-Sticleichenwäldern aus. 

Das Tiefland wird zwar in großen Teilen 
agrarisch genutzt, der Waldanteil ist im Ver
gleich zum Landesdurchschnitt jedoch hoch. Die 
teils sehr geringe Nährkraft der Böden in 
Nordostsachsen, insbesondere bei Überdeckung 
mit Flugsanden, spiegelt sich in einem regional 
sogar sehr hohen Waldanteil wider. Kiefern
forsten prägen hier die Kulturlandschaft. Auf 
edaphisch günstigeren, aber landwirtschaftlich 
kaum nutzbaren Böden wie in der Dübener 
Heide finden sich noch heute großflächige 
Buchenbestände. Viele der Moore des nord
sächsischen Tieflandes sind heute entwässert 
oder großflächigen Grundwasserabsenkungen 
durch Bergbau bzw. Austorfungen zum Opfer 
gefallen. Bemerkenswert sind die flächigen und 
teils sehr alten Torfstichregenerationen des 
Wildenhaiocr und Zadlitzbruches m 
Nordwestsachsen {westlich I a), in denen sich 
eine Vegetation offener Moore wieder etablieren 
konnte. Zu den größten, naturnah erhaltenen und 
teilweise noch waldfreien Mooren gehört das 
Dubringer Moor in Nordostsachsen. Über
regional bekannt ist das Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebiet ftir seinen Reichtum an künstlichen 
Stillgewässern (Teichwirtschaft) und Mooren 
sowte seltenen und heute stark geH!.hrdeten 
Arten. Große Flächen nehmen die das 

Landschaftsbild prägenden Braunkohletagebaue 
und Bergbaufolgelandschaften ein. 

Hügelland 
Im Hügelland ist die Vegetation weniger 
kleinflächig gegliedert als im Tiefland. Die 
Böden sind im Gegensatz zu den westlich an 
Sachsen angrenzenden kollinen Trockengebieten 
verbreitet entkalkt, weshalb die Löße meist als 
Lößlehm auftreten. Damit gehen geringerer 
Nährstoffgehalt, Neigung zu Bodenverdichtung 
und großflächige Pseudovergleyung einher, was 
seinen Ausdruck in der Vegetationsstruktur 
findet, unter anderem auch die geringere 
floristische Diversität sächsischer Hainbuchen
Eichenwälder erklärt. Die Abnahme der 
Sandfraktion im Substrat entsprechend der 
nacheiszeitlichen äolischen Ablagerung zeichnet 
sich im Übergang von Sandlößen zu reicheren 
Lößen und Lößlehm nach Süden ab. 
Die nördlichen Lößhügelländer werden nur im 
äußersten Westen, in der Zone nährstoffreicher 
Schwarzerden, von charakteristischen Aus
prägungen der Hainbuchen-Eichenwälder 
besiedelt (vgl. Mitteldeutscher Hainbuchen
Eichenwald). Lokal und kleinflächig treten arten
reiche Elsbeeren-Hainbuchen-Eichenwälder über 
kalkhaltigem Plänermergel in der Dresdener 
Elbtalweitung auf. Die Linden-Hainbuchen
Traubeneichenwälder, die sich östlich an das 
mitteldeutsche Trockengebiet anschließen (vgl. 
Typischer Hainbuchen-T raubeneichenwald), 
beschränken sich allerdings überwiegend auf die 
unvernässten Kerngebiete des Mittelsächsischen 
Lößhügellandes und des Oberlausitzer Gefildes. 
Den Anschluss an ostmitteleuropäische Aus
prägungen stellt in der Oberlausitz im Grenz
bereich zu Polen der Ostsächsische Linden
Hainbuchen-Traubeneichenwald (gekennzeich
net durch Galium schultesii) dar. Sehr charak
teristische, aber meist kleinflächige Begleit
gesellschaften sind der an frische, nährstoffreiche 
Mulden, Bachtälchen bzw. Altauen gebundene 
Waldziest-Hainbuchen-Stieleichenwald und der 
Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald. Der Über
gang von Löß zu Sandlöß nach Norden findet 
seinen Ausdruck in der Durchdringung von 
Typischem und Grasreichem Linden-Hain
buchen-Traubeneichenwald und schließlich im 
alleinigen Auftreten des letzteren. Den größten 
Flächenanteil 1m Winterlinden-Hainbuchen
Eichenwaldgebiet nimmt der von West- bis 
Ostsachsen verbreitete Zittergrasseggen-
Hainbuchen-Stieleichenwald verdichteter, 
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pseudovergleyter Standorte ein. Der für Sachsen 
charakteristische Waldtyp ist gekennzeichnet 
durch die Dominanz der zentral- bis 
osteuropäisch verbreiteten Zittergras-Segge 
("Seegras"). Er umgibt die Kerngebiete des 
Lößhügellandes. Im Hügelland treten Boden
saure Buchenwälder inselartig innerhalb des 
Winterlinden-Hainbuchen-Eichenwaldgebietes 
auf- besonders markant unter den großflächigen 
Buchenwaldinseln ist der Wermsdorfer Forst. 
Die Großenhainer Pflege als Übergangsgebiet 
vom Hügel- zum Tiefland zeichnet sich zudem 
durch einen hohen Anteil von Buchen-Eichen
wald und Pfeifengras-Hainbuchen-Stieleichen
wald aus (2a). Ausgedehnte Auenstandorte bei 
Leipzig und Dresden werden auf Grund von Ein
deichungen und ausbleibenden Überflutungen 
von einem Eichen-Ulmen-Auenwald besiedelt, 
der sich im Übergang zu Zittergrasseggen
Hainbuchen-Stieleichenwald befindet. 
Buchenwälder können gebietsweise Linden
Hainbuchen-Eichenwälder mosaikartig durch
dringen und solche Anteile erreichen, dass 
entsprechende Übergangsgebiete an Mulde und 
Eibe abgrenzbar werden (2b). Tiefe Zertalung 
bewirkt in beiden Hügellandbereichen eine 
geländeklimatische Begünstigung der Buche 
(z. B. in Buchen-Hangwäldem). An der Mulde 
kommen erhöhte Niederschläge im Luv 
ausgedehnter Geländerücken hinzu. Hier sind 
auch großflächige Buchenwaldinseln zu finden. 
Die montane Tönung der Auen im Mulde
Übergangsgebiet findet ihren Ausdruck im wei
ten Ausgreifen des Hainmieren-Schwarzerlen
Bachwaldes und Bruchweiden-Auengebüsches 
und -waldes nach Norden in das Hügelland 
hinein. 
Die südlichen Lößhügelländer werden in einem 
teilweise sehr breiten Übergangsgebiet zum 
unteren Bergland von Eichen-Buchenwäldem 
mit Hainbuche und Winter-Linde geprägt. Vor
herrschende Staunässe führt oft zur Dominanz 
des Zittergrasseggen-Eichen-Buchenwaldes 
gegenüber dem Hochkollinen Eichen-Buchen
wald. Seine Verbreitungsschwerpunkte sind 
Erzgebirgsbecken, nördliches Mulde-Lößhügel
land, WestlausitzeT Berg- und Hügelland sowie 
Östliche Oberlausitz. Größere Vorkommen von 
Diabas um Neumark bei Zwickau und 
Amphibolit bei Frankenberg führen zu einem 
regional höheren Anteil anspruchsvoller Begleit
gesellschaften, insbesondere des Waldmeister
Buchenwaldes. In der Östlichen Oberlausitz tritt 
großflächig ein Mosaik von Basalt- und 

Phonolithbergen, Lausitzer Granit und Grano
diorit auf. Hier sind Komplexe verschiedener 
Buchenwaldgesellschaften ausgebildet, so mit 
Flattergras- und Zittergrasseggen-Buchenwald, 
Hochkollinem und Submontanen Eichen
Buchenwald sowie Waldmeister-Buchenwald, 
lokal auch Hainsimsen-(Tannen-Fichten-) 
Buchenwald (3b). 

Die Besiedlung des sächsischen Hügellandes 
erfolgte aufgrund der standörtlichen Gunst sehr 
frühzeitig. In den Altsiedelgebieten des 
Lößgefildes überwiegt heute intensiver Acker
bau. Günstige klimatische und edaphische 
Bedingungen fiihrten regional zur Etablierung 
von Obstanbau. Kleinflächige Waldreste finden 
sich zumeist auf schwer bewirtschaftbaren 
Böden. Extensive bäuerliche Waldnutzung 
(Nieder- und Mittelwald) und für den Anbau von 
Fichte wie Kiefer ungünstige naturräumliche 
Eigenschaften führten zu einem vergleichsweise 
hohen Anteil und einer Vielfalt an Laubbaum
arten in den verbliebenen Waldbeständen, meist 
ehemaligen Bauerwäldem. Aufgrund seiner 
Fläche, landschaftlichen und standörtlichen 
Repräsentanz und Vielfalt sowie den dort 
angewandten waldbauliehen Verfahren ist der 
Kämmereiforst (nordöstlich von Leipzig) boden
und vegetationskundlieh ebenso wie forstlich 
besonders bemerkenswert. Ähnlich wie in der 
Oberlausitz existieren in Westsachen groß
flächige Braunkohletagebaue und Bergbaufolge
landschaften. Außerdem sind im Hügelland aus
gedehnte Siedlungsbereiche (Leipzig, Dresden, 
Chemnitz) typisch. 

Bergland 
Das sächsische Bergland mit seinen überwiegend 
basenarmen Grundgesteinen weist bezüglich der 
höhenzonalen Vegetation die typische klimatisch 
geprägte Gliederung des herzynischen Höhen
stufentypsder Mittelgebirge auf: 
o submontane Hainsimsen-Buchenwälder: 

Eichen-Buchenwälder 
o montane Hainsimsen-Buchenwälder bzw. 

-Bergmischwälder: (Tannen-Fichten)
Buchenwälder 

o Fichten-Buchenwälder im Übergang von der 
montanen zur hochmontanen Stufe 

o hochmontane Fichtenwälder. 
Stark vereinfacht ergibt sich eine Nord-Süd
Abfolge der höhenzonalen Vegetationseinheiten, 
im Detail ist die Lage der Grenzbereiche stark 
reliefabhängig. So steigt der Fichten-Buchen-



-55-

wald in der flachmuldigen, frostgefährdeten 
Geyerschen Platte bis auf 700 m ü. NN herab, 
während er an relativ wärmebegünstigten 
Fichtelberghängen 800 m kaum unterschreitet. 
Eine weitere, west-östliche Modifizierung der 
Vegetationsgliederung ergibt sich aus relief
bedingten Luv-Lee-Effekten. Ein ausgeprägtes 
Leegebiet ist das im Regenschatten des 
Thüringer Schiefergebirges liegende Vogtland. 
Durch den Wechsel von Talzügen und Höhen
rücken treten im Erzgebirge nach Osten mehrere 
kleinere Luv-/ Leegebiete auf (z. B. Osterz
gebirge). Vegetationseinheiten tiefer gelegener 
Höhenstufen greifen entlang der wärmeren 
Talzüge nach Süden aus und variieren damit die 
Nord-Süd-Abfolge der Höhenzonierung stark. 

Die submontane Höhenstufe wird vom 
Hainsimsen-Eiehen-Buchenwald (vgl. Typischer 
Eichen-Buchenwald) geprägt. Aufgrund des 
flachwelligen Reliefs mit staunassen Vereb
nungen, Muldenlagen und quelligen Talhängen 
ist oft Zittergrasseggen-Eichen-Buchenwald 
beigemischt. Werden die Nassbereiche 
großflächig, tritt außerdem ein Komplex aus 
vernässten (Kiefern-)Birken-Stieleichenwäldern, 
Eichen-Buchenwäldern, trophisch weniger 
anspruchsvollen Erlen-Quellwäldern und 
montanen Erlen-Bruchwäldern auf (Ja). Hain
mieren-SchwarGerlcn-Bachwälder sind ebenfalls 
für diese Höhenstufe typisch, bilden sich meist 
aber sehr kleinflächig aus. Landschaftlich 
bedeutend ist auf den etwas nährstoffreicheren 
Böden, vornehmlich des Osterzgebirges sowie 
von Teilen des MittelerGgebirges und Ober
lausitzer Berglandes, das verstärkte Auftreten des 
Flattergras-Eichen-Buchenwaldes, das sich nicht 
nur auf reliefbedingt begünstigte Mulden und 
Tallagen beschränkt, sondern auch auf Mittel
hangbereiche ausweitet. Wie im Hügelland treten 
in der Oberlausitz vulkanisch geprägte 
Gesteinskomplexe mit entsprechenden Vegeta
tionsmosaiken auf (s. oben, 3b). Die inselartig 
eingestreuten, relativ ebenen, nährstoffarmen und 
teilweise nassen Standortsmosaike der Sand
steine fallen großflächig in der westelbischen 
Sächsischen Schweiz (Je) und kleinflächig im 
Osterzgebirge durch die eigentümliche Ver
gesellschaftung von Heidelbeer-Eichen-Buchen
wald, Kiefern-Eichenwald und vemässtem 
Birken-Stieleichcnwald auf. In diesen Natur
räumen finden sich tiefgelegene Vorkommen 
montaner Fichten- und Moorwälder, lokal auch 
offener Zwischenmoore. In der ostelbischen 

Sächsischen Schweiz tritt, bedingt durch die 
stärkere Zerklüftung des Sandsteins in den 
Felsrevieren einerseits und Auflagen von 
nährstoffhaltigem, aber verdichtetem Staublehm 
auf den Ebenheilen andererseits, der Birken
Stieleichenwald zugunsten der Kiefern-Fels
wälder und vernässter bzw. frischer 
Ausprägungen des Buchenwaldes wie Farn
(Tannen-Fichten-)Buchenwälder zurück (3d). 
Ähnlich nährstoffarme Verhältnisse wiederholen 
sich flächig höhenstufenübergreifend über 
Kirchbergcr Granit. 
Die montane Höhenstufe oberhalb 550 m 
Meereshöhe wird vom Hainsimsen-(Tannen
Fichten-) Buchenwald geprägt. In seinem Haupt
verbreitungsgebiet kann eine klimatisch bedingte 
Differenzierung zwischen West- und OsterG
gebirge festgestellt werden, die sich u. a. am 
Vorkommen der Wald-Hainsimse (Luzula 
sylvatica), einer ozeanisch verbreiteten Art, im 
Westerzgebirge erkennen lässt. Aus der 
standörtlichen (besonders geologisch bedingten) 
und vegetationskundliehen Abfolge ergibt sich 
stark vereinfacht eine Dreiteilung der montanen 
Stufe des Erzgebirges: 
• nährstoffarmer Eibenstocker Turmalingranit 

im Westerzgebirge: Heidelbeer-(Tannen-
Fichten-) Buchenwald und vernässter 
Wollreitgras-Fichtenwald ( 4a), 

• Schiefer und Phyllite in Teilen des West- und 
Mittelerzgebirges: Montaner Hainsimsen
(Tannen-Fichten-) Buchenwald und vernässter 
Wollreitgras-Fichtenwald ( 4b), 

• trophisch etwas reichere Gneise im Osterz
gebirge: Montaner (Tannen-Fichten-) Buchen
wald und Flattergras-(Tannen-Fichten-) 
Buchenwald (4c). 

Adäquat zur submontanen Höhenstufe existieren 
Vegetationskomplexe auf den höchstgelegenen 
Sandsteinvorkommen Sachsens 1m Zittauer 
Gebirge. Großflächige Mosaike . mineralischer 
und organischer Nassstandorte sind selten. 
Trophie, Nässe und Torfmächtigkeit bestimmen 
die Zugehörigkeit zu verschiedenen Vegetations
komplexen. Hervorzuheben ist ein Komplex 
montan-hochmontaner Bruch- und Moorwälder 
und offener Zwischenmoore auf überwiegend 
flachgründigen, quelligen, teils extrem nassen 
und besser nährstoffversorgten Torfen südlich 
der Geyerschen Platte. 

Den spezifischen Charakter der Vogtland
Hochflächen mit ihren nährstoffarmen und viel-
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fach vernässten Böden, rauem und relativ 
niederschlagsarmem Klima (Leegebiete) sowie 
vielen Frostlagen spiegelt eine spezielle, als 
Höhenkiefern-Ausbildung bezeichnete Ausprä
gung des Hainsimsen-Buchenwaldes wider. ln 
der submontanen Höhenstufe tritt zum Vogt
ländischen Eieben-Buchenwald ein Zittergras
seggen-Eiehen-Buchenwald hinzu. Deutlich hebt 
sich das Standortsmosaik reicher Diabase und 
relativ armer Phyllite um Plauen mit Perlgras
Waldmeister-Buchenwald, Springkraut-Buchen
wald und Vogtländischem Eieben-Buchenwald 
ab. Die montane Höhenstufe wird fast aus
schließlich vom VogtHindisehen (Tannen
Fichten-)Buchenwald eingenommen. Als 
Besonderheit tritt um Adorf und Bad Brambach 
auf ziemlich armen, trockenen bzw. wechsel
trockenen Standorten, oft Ober Quarzit, ein 
(Tannen-Kiefern-)Fichtenwald auf. 
Der Übergang zwischen montaner und 
hochmontaner Stufe wird von einem schmalen 
GUrtel des Wollreitgras-Fichten-Buchenwaldes 
gebildet. Hier befindet sich auch das Haupt
verbreitungsgebiet großflächiger, nährstoffarmer 
Mosaike mineralischer und organischer Nass
standorte (vor allem um Muldenberg, 
Johanngeorgenstadt, KUhnhaide ). Vernässte 
montan-hochmontane Wollreitgras-Fichten-
wälder, insbesondere Torfmoos-Fichtenwald, 
kennzeichnen flachgriindige, nährstofTarmere 
Torfe (5b). Bemerkenswert ist die Region um 
Kühnhaide mit den größten potenziellen 
Vorkommen von Moorkiefern-Moorgehölz, 
(Fichten-)Spirken-Momwald und Fichten
Moorwald (5a) im sächsischen Erzgebirge. 
Die hochmontane Stufe (überwiegend oberhalb 
900 m ü. NN) ist Verbreitungsschwerpunkt 
klimatisch bedingter Fichtenwälder, meist 
typischer Wollreitgras-Fichtenwälder. Diese 
Ausprägung der Fichtenwälder kommt fast nur 
im Westerzgebirge und im Fichte! berggebiet vor. 
Vollständig buchenfreie Regionen im Areal der 
hochmontanen Fichtenwälder treten selbst auf 
sauren Grundgesteinen aktuell erst oberhalb 
I 050 m ü. NN auf. 

Während die klimatisch günstigen submontanen 
Lagen der Gebirge frOhzeitig (seit II. 
Jahrhundert) gerodet und ackerbaulich genutzt 
wurden, erfolgte die Besiedlung der montanen 
und hochmontanen Stufe recht spät. Anlass 
waren im Erzgebirge - wo diese Bereiche 
besonders großräumig ausgebildet sind - reiche 
Erzfunde und eine bergbauliche Erschließung in 

mehreren Perioden, insbesondere im 13. und 15. 
Jh. !n den unteren Berglagen dominiert heute der 
Ackerbau, in den oberen die GrUnland- und 
Waldnutzung. Hohe Waldanteile sind auf armen 
Grundgesteinen (z. B. um Eibenstock) oder auf 
nassen Böden (z. B. Geyer) erhalten. Der 
intensive Bergbau mit seinem hohen Bedarf an 
Holz und Holzkohle führte zu emer 
weitgehenden Devastierung der Wälder. Als 
Reaktion auf die einsetzende Holznot kam es 
später zur Aufforstung mit Fichten, so dass bis 
heute gleichaltrige Fichten-Reinbestände mit 
geringem Laubbaumanteil dominieren, wobei 
Laubbäume (besonders Buche) in den letzten 
Jahrzehnten durch Waldumbau eine deutliche 
Förderung erfuhren. Zu den regionalen 
Besonderheiten der Kulturlandschaft Erzgebirge 
zählt das Vorkommen frOher extensiv genutzter, 
heute meist durch Biotoppflege erhaltener 
wertvoller Bergwiesen. Ein weiteres Spezifikum 
sind die Moore und Moorwälder. Bis auf geringe 
Reste (u. a. Großer und Kleiner Kranichsee) 
wurden in der Vergangenheit die Moore jedoch 
überwiegend durch Trockenlegung (Torfabbau, 
Nutzung für Forst- und Landwirtschaft) 
degradiert oder zerstört. 
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Potentiellen NatUrlichen Vegetation Sachsens. 
In: Sächsisches Landesamt für Umwelt und 
Geologie (Hrsg.): Materialien zu Naturschutz 
und Landschaftspflege. Dresden. 

SCitMtDT, P. A.; DÖRING, N.; WENDEL, D. 
(2003): Erstellung einer Karte der Potentiellen 
NatUrlichen Vegetation Sachsens I : 300 000 
auf der Grundlage der Karten der Potentiellen 
NatUrlichen Vegetation Sachsens I : 200 000 
und I : 50 000. Abschlußbericht zum FuE
Vorhaben, gefördert durch das Sächsische 
Landesamt flir Umwelt und Geologie. TU 
Dresden, Fachrichtung Forstwissenschaften. 
Tharandt (Mskr. ). 

beigefügt sind: 
I Karte der pnV Sachsens mit Legende 
I Anlage mit Basiseinheiten der pnV 



50 km 

Übersicht der potenziellen natürlichen Vegetation Sachsens 
(Vegetationslandschaften) 

Karte: Schmldt et al. (2003), verändert Wendel & Dörlng (2006) 

(Legende siehe belllegendes Blatt, KUrze! siehe Text) 

"' _.., 
I 



-58-

Legende zur pnV Sachsens 
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Bodensaure und Mesophile Buchenwilder im Komplex 

Bodensaure und Mesophlle Buchenwilder Im Komplex 
Planarer Typischer und Flattergras-Elehen-Buchenwald 

(Hoch)kolliner Typischer und Flattergras-Eiehen-Buchenwald 
Submontaner Typischer und Flattergras-Eiehen-Buchenwald 

Typischer und Flattergras-Elehen-Buchenwald sowie Waldmeister-Buchenwald Im 
Komplex 
Typischer und Flattergras{Tannen-Fichten-)Buchenwald im Komplex 

Planarer Eichen-Buchenwald 
(Hoch)kolliner Elchen-Buchenwald 

Submontaner Elchen-Buchenwald 
Hainsimsen{Tannen-Fichten-)Buchenwald 

Zittergrasseggen-Eichen-Buchenwald 
Typischer und Heidelbeer-Elehen-Buchenwald Im Komplex 

Typischer und Heidelbeer{Tannen-Fichten-)Buchenwald im Komplex 
Vogtländischer Eichen-Buchenwald 
Vogtländischer (Tannen-Fichten·)Buchenwald 

Schattenblümchen-Buchenwald 

Wollreitgras-Fichten-Buchenwald 

linden-Hainbuchen-Stieleichenwilde! mit Zittergrasseggen-Eichen-Buchenwald 
Linden-Hainbuchen-Traubenelchenwälder mit Typischem Elchen-Buchenwald 
Mitteldeutscher Hainbuchen-Traubeneichenwald 
Typischer Hainbuchen-Traubeneichenwald 

Ostsächsischer Hainbuchen-Traubenelchenwald 
Grasreicher Hainbuchen-Traubenelchenwald 

Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald 

Zittergrasseggen-Hainbuchen-Stieleichenwald im Obergang zu 
Traubenklrschen-Erten-Eschenwald 
Pfeifengras-Hainbuchen-Stieleichenwald 

Buchen-Eichenwald 
(Kiefem-)Birken-Stielelchenwald 

Komplex von vernässten (Kiefem-)Birken-Stielelchenwildem und von 
Eichen-Buchenwildem 
Typischer Kiefern-Eichenwald 

Waldreitgras-Kiefem-Traubeneichenwald 
Unvemässte hochmontane Wollreitgras-Fichtenwälder 

Vernässte montan-hochmontane Wollreltgras-Fichtenwilder 
Komplex von Typischem Zwergstrauch-Kiefernwald und Typischem 
Kiefern-Eichenwald 
Bach- und Niederungswälder 
Elchen-Ulmen-Auenwald mit Silberweiden-Auenwald 
Elchen-Ulmen-Auenwald Im Obergang zu Zittergrasseggen-Halnbuchen· 
Stielelchenwald 
Vegetationskomplexe der Moore 

Bergbaugebiete und Deponien 
Dichte Siedlungsgebiete 



Hydrogeologie und Grundwasser
verhältnisse in Sachsen 
Heidrun Poeser 

Die hydrogeologische Situation in Sachsen 
ist gekennzeichnet durch das Auftreten von 
Festgesteinen im SUden, die als Kluft
grundwasserleiter fungieren und eine nach 
Norden hin immer mächtiger werdende 
Bedeckung von Lockergesteinen aufwei
sen. In diesen tertiären und quartären Ab
lagerungen sind mehrere Stockwerke mit z. 
T. mächtigen Porengrundwasserleitern 
ausgebildet. 

Die hvdrogcologische Naturraumausstat
tung S~chsens lässt sich modern durch ein 
bundesweit einheitliches hierarchisches 
System aus hydrogeologischen Einheiten, 
hydrogeologischen Teilräumen und hydro
geologischen Räumen beschreiben. Hyd
rogeologische Räume werden dabei als Be
reiche der Erdkruste definiert, deren hyd
rogeologische Eigenschaften, hydraulische 
Verhältnisse und Grundwasserverhältnisse 
aufgrund ähnlichen Schichtenautbaues, 
ähnlicher geologischer Struktur und ähnli-
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eher Morphologie im Rahmen einer festge
legten Bandbreite einheitlich sind. Die 
Grenzziehung berUcksichtigt außerdem, 
wo hydrogeologisch sinnvoll, die natur
räumliche Gliederung der physischen Geo
graphie. Innerhalb dieser Strukturen lassen 
sich hydrogeologische Teilräume ausgren
zen, die einen regional einheitlichen Bau 
aufweisen und einzelne oder mehrere hyd
rogeologische Einheiten enthalten können. 
Die Grenzziehung berUcksichtigt wieder
um, wenn hydrogeologisch sinnvoll, die 
naturräumliche Gliederung der physischen 
Geographie. Die hydrogeologischen Ein
heiten sind die kleinsten Bausteine, aus de
nen die hydrogeologischen Teilräume und 
Räume aufgebaut sind. Sie beinhalten Ge
steinskörper, die aufgrund ihrer Petrogra
fie, Textur oder Struktur im Rahmen einer 
festgelegten Bandbreite einheitliche hyd
rogeologische Eigenschaften aufweisen 
und durch Schichtgrenzen, Faziesgrenzen, 
Erosionsränder oder Störungen begrenzt 
werden. 

Die hydrogeologische Raumgliederung 
Sachsens zeigt Abb. I. 

1. 1<6then-Bittertolder Hoehflaeho und Lefpzlger Land 
2. Oübener und Oahlencr Heide 
3. Niederungen der Eibe und Mutde 
4. KAnozclkum der Lnusltz. 
5. sadtslsehe Anteile der ThDringlschen SerWt 
6. ThOrlnglsch-trank!~DS Schlefargebi e 
7. Erzgebfrge und Sachslschas Gram.dit·M~ 
a V"""'lJeblfUSSOilke 
9. NOfdWestsachsischer Eruptivkomplex 
10. Bbe-Zone 
11. Leusitzer ex 

Abb. I: Gliederung Sachsens in hydrogeologische Räume 



Im Folgenden wird die hydrogeologische 
Raumgliederung Sachsens vorgestellt. 

Kötben-Bitterfelder Hocbfläcbe und 
Leipziger Land 

Die Landschaft im Bereich der Köthen
Bitterfelder Hochfläche und des Leipziger 
Landes ist sehr flach und eben. Die Gestei
ne des Grundgebirges, Übergangsstock
werks und Tafeldeckgebirges befinden sich 
in großer Tiefe und werden von mächtigen 
tertiären und quartären Sedimenten ver
hüllt. 

Das Tertiär besteht aus sandigen Ablage
rungen, die überwiegend Grundwasserlei
ter darstellen, und tonigen Abfolgen mit 
Einschaltungen von Braunkohleflözen, die 
meist als Grundwasserstauer anzusprechen 
sind. Bedeutend filr die Grundwasserver
sorgung des Gebietes sind die marinen Bit
terfelder Glimmersande des Oligozäns und 
die Ablagerungen des Thierbacher Flusses. 
Diese bilden überwiegend Porengrundwas
serleiter von mittlerer bis mäßiger Durch
lässigkeit. Der Gesteinschemismus ist 
meist silikatisch, seltener silikatisch mit 
organischen Anteilen oder silikatisch
karbonatisch. 

Im Quartär lagerte das Inlandeis in der 
Leipziger Tieflandsbucht eine mächtige 
glaziale Abfolge mit mehreren Grundmo
ränen ab. Außerdem bildeten die großen 
FlUsse bedeutende Schotterterrassen, wo
bei die frUhelster- und frUhsaaleglazialen 
Schotterterrassen filr eine Grundwasserge
winnung genutzt werden. Die quartären 
Grundwässer sind meist neutral bis 
schwach sauer und eisenreich. Quartäre 
und tertiäre Grundwasserleiter stehen teil
weise in hydraulischer Verbindung. Sie 
werden durch die elster- und saalezeitli
chen Grundmoränen gegen anthropogene 
EinflUsse geschlitzt. 

Die ursprUngliehe Lagerung der tertiären 
und quartären Lockersedimente wurde in 
weiten Bereichen, so im Bitterfelder Re
vier und sUdlieh Leipzig, durch den Abbau 
der tertiären Braunkohle anthropogen stark 
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verändert. Diese Veränderungen wirkten 
sich auf das Grundwasserfließgeschehen 
und die Beschaffenheit des Grundwassers 
aus. So kam es durch Umwandlung von 
sulfidischen Erzen zu abfallenden pH
Werten und einer Erhöhung der Eisen- und 
Sulfatgehalte. 

Dübeoer und Dablener Heide 

Zwischen den Niederungen der Mulde und 
der Eibe befinden sich die Stauchendmorä
nenlandschaften der DUbener und Dahlener 
Heide, die von mächtigen glazifluviatilen 
Sedimenten umgeben sind. Diese glaziflu
viatilen Sande und Kiese werden zur 
Grundwassergewinnung genutzt. Es herr
schen gute Grundwassemeubildungsbedin
gungen. Die Lockersedimente weisen eine 
mittlere bis mäßige, stellenweise geringe 
Durchlässigkeit auf. Sie sind zum größten 
Teil durch einen silikatischen Gestein
schemismus gekennzeichnet. 

Niederungen der Eibe und Mulde 

In den Niederungen der Eibe und Mulde 
sind mächtige quartäre Schotterterrassen 
dieser FlUsse ausgebildet. Die 20 bis 25 km 
breite Eibe-Niederung wird von der Eibe 
und der Schwarzen Elster durchflossen. 
Besonders wichtig fllr die Wassergewin
nung sind die weichselzeitlichen Niederter
rassen, die Uber 20 m mächtig werden 
können. Die Grundwässer sind neutral bis 
schwach sauer und enthalten stellenweise 
natUrlieh bedingt erhöhte Eisengehalte. Die 
Grundwasserdynamik ist von der Wasser
fllhrung der Eibe bzw. Mulde abhängig. 
Unter dem stauenden Auelehm ist das 
Grundwasser örtlich leicht gespannt. 

Känozoikum der Lausitz 

Das Känozoikum der Lausitz gehört mor
phologisch zum norddeutschen Tiefland. 
Die Schichtenfolge beginnt mit tertiären 
Sedimenten, die Uberwiegend dem Miozän 
zugeordnet werden. Es handelt sich um ei
ne Abfolge aus Sanden, die Uber I 00 m 
mächtig werden können, und in die bis zu 



4 Flözhorizonte eingeschaltet sind. Dar
über lagern saale- und elsterzeitliche Se
dimente. Den Abschluss der Schichtenfol
ge bilden im Hangenden die weichselzeit
lichen Talsandfolgen, die eine große hyd
rogeologische Bedeutung besitzen. Die un
tere Talsandfolge besteht aus mittel- bis 
grobkörnigen Sanden und Kiesen. Sie wird 
von der oberen Talsandfolge, die von fein
bis mittelkörnigen Sanden aufgebaut wird, 
überlagert. Zwischen diesen Grundwasser
leitern und den Oberflächengewässern be
steht eine hydraulische Kommunikation. 
Hydraulische Barrieren werden lokal durch 
Endmoränen und Hochlagen des Tertiärs 
gebildet. Die tertiären und quartären Po
rengrundwasserleiter weisen Oberwiegend 
mittlere Durchlässigkeilen und einen vor
herrschend silikatischen Gesteinschemis
mus auf. 

Durch den Bergbau im Niederlausitzer 
Braunkohlerevier wurde das Grundwasser
regime nachhaltig verändert. Das ist 
Grundwasser weiträumig abgesenkt wor
den. Im sUdliehen Bereich, der weniger 
vom Braunkohlebergbau beeinflusst wur
de, ist das Grundwasser neutral, weich und 
enthält hohe Gehalte an Eisen. Dagegen 
tritt im Norden schwach saures Grundwas
ser auf. 

Sächsische Anteile der Thüringischen 
Senke 

Nur ein kleiner Teil der Thüringischen 
Senke befindet sich auf dem Territorium 
des Freistaates Sachsen. Es handelt sich 
um Ablagerungen des Übergangsstock
werks, die im Westen Sachsens auf den 
Gesteinen des Grundgebirges aufliegen 
und ihre größte Verbreitung in ThUringen 
haben. Diese bilden Kluft- bzw. Kluft
Poren- und Kluft-Karst-Grundwasserleiter 
von mäßiger bis teilweise sehr hoher Er
giebigkeit. 

Die Nordgrenze der ThUringischen Senke 
wird durch die Röthaer Störungszone im 
tieferen Untergrund gebildet. Diese grenzt 
die Gesteine des Zechsteins (Schluffstein, 
Tonstein, Dolomit, Kalkstein) und Bunt
sandsteins (Sand-, Schluff- und Tonstein) 
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der Bomaer Mulde von der Grundgebirgs
einheit des nordwestsächsischen Sattels ab. 
Im Hangenden der Bomaer Mulde befin
den sich tertiäre und quartäre Lockerge
steinsabfolgen, deren Mächtigkeit nach N 
hin zunimmt. Hierbei handelt es sich um 
Braunkohlen. Sande und Tone des Tertiärs 
sowie Sande und Kiese des Quartärs. Die 
Braunkohlen wurden im Bereich des 
Weißelsterbeckens großräumig abgebaut. 
Mehrere Grundwasserleiter Uber und zwi
schen der Braunkohle wurden hier groß
räumig devastiert. 

Als Grundwasserleiter hat der Buntsand
stein im Bereich der Bomaer Mulde die 
größte Bedeutung. Hier herrschten vor dem 
Abbau der Braunkohle ursprUnglieh ge
spannte Verhältnisse. Von den Ablagerun
gerungen des Zechsteins sind die Dolomite 
und Kalke der Werra-Folge aufgrund ihrer 
hohen KIUftigkeit und Verkarstung und der 
Plattendolomit nennenswerte Grundwas
serleiter. Diese Wässer zeichnen sich durch 
eine große Härte und einen hohen Gehalt 
an Sulfat und Erdalkalien aus. Im 
Weißelsterbecken werden weichselzeitli
che Schotterterrassen und holozäne Bil
dungen der FlUsse hydrogeologisch ge
nutzt. Hier wurden die hydrogeologischen 
und hydrochemischen Verhältnisse durch 
den Braunkohlebergbau stark beeinflusst. 

Thüringisch-fränkisch-vogtläodiscbes 
Schiefergebirge 

Das Thüringisch-fränkisch-vogtländische 
Schiefergebirge wird aus niedrig metamor
phen paläozoischen Sedimenten und Vul
kaniten des Ordoviziums bis Unterkarbons 
aufgebaut. Hierbei handelt es sich haupt
sächlich um Schluffschiefer, Quarzite, Di
abastuffe, Diabase, Kalksteine, Konglome
rate und Grauwacken. 

Die Grundwasserfiihrung dieser Kluft
Grundwasserleiter richtet sich im Wesent
lichen nach dem Zerrüttungsgrad der Ge
steine. Außerdem sind herzynisch und erz
gebirgisch streichende Störungen von Be
deutung. in den wenig kiUftungsfreundli
chen Schluffschiefem ist im 
allgemeinen nur wenig Grundwasser vor-



banden, während die Diabase, Tuffe, Kalk
steine, Konglomerate, Grauwacken und 
Quarziteaufgrund von erhöhter KIUftigkeit 
ergiebigere Grundwasserleiter darstellen 
können. Die Grundwässer sind im Allge
meinen gering 
mineralisiert. Es treten silikatische und si
likatischlkarbonatische Typen auf. Die 
Fließvorgänge sind in starkem Maße vom 
Relief abhängig. Das Wasser ist gegenüber 
Verunreinigungen nur wenig geschützt. 
Die Grundwassergewinnung erfolgt bevor
zugt aus Flachfassungen, es werden aber 
auch Talsperren und Tiefbrunnen genutzt. 
Das Grundwasser ist oft gespannt, stellen
weise artesisch. 

Erzgebirge und Sächsisches Granulit
Massiv 

Die hochmetamorphen Komplexe von 
Sächsischem Granulit-Massiv und Erzge
birgszentralzone, in denen Oberwiegend 
Granulite und Gneise anstehen, werden 
von Glimmerschiefem und geringer meta
morphen Phylliten und Tonschiefem um
geben. Im Erzgebirge und Fichtelgebirge 
sind große Granitmassive eingeschaltet. 
Das gesamte Gebiet wird fast flächende
ckend von einer Lockergesteinsdecke Ober
lagert, die im S nur geringmächtig ist und 
nach N mächtiger wird. Hier erfolgt der 
Übergang zum Randpleistozän, das im Be
reich des sächsischen Granulit-Massivs lü
ckenhaft verbreitet ist. 

ln den magmatischen und metamorphen 
Festgesteinen sind Oberwiegend Kluft
Grundwasserleiter ausgebildet. Dabei ist in 
Abhängigkeit von der morphologischen 
Position und der Intensität der KIUftung ei
ne unterschiedliche WasserfUhrung vor
handen. Die Gneise, Glimmerschiefer und 
Granite des Erzgebirges sind relativ gut 
geklUftet und besitzen in der Regel eine 
höhere GrundwasserfUhrung als die Phylli
te und Tonschiefer. Diese neigen wenig zur 
ZerkiUftung, und nennenswerte Grundwas
sermengen sind hier eher auf tektonisch 
besonders beanspruchte Bereiche und Stö
rungszonen konzentriert. Die gewinnbaren 
Wassermengen in den Festgesteinen sind 
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aber allgemein fUr eine Trinkwasserver
sorgung zu gering. Daher wird der oberflä
chennahe Grundwasserleiter, der meist in 
der Verwitterungszone und den gering
mächtigen quartären Hangschuttdecken 
ausgebildet ist, zur Wasserversorgung ge
nutzt. Die Granite des Westerzgebirges 
sind teilweise im oberflächennahen Be
reich bis in mehrere Meter Tiefe zersetzt, 
wobei der Gesteinszersatz einen Poren
grundwasserleiter mit guter Durchlässig
keit ausbilden kann. Daneben existieren 
Talsperren zur Trinkwassergewinnung und 
zum Hochwasserschutz. Im Bereich des 
Osterzgebirges haben Konglomerate und 
Sandsteine der Kreide lokale Bedeutung 
fUr die Grundwassergewinnung. Eine Nut
zung von quartären fluviatilen Ablagerun
gen erfolgt nur in größeren Flußauen. 

Eine Sonderstellung nehmen Thermalwäs
ser im Bereich von weiträumigen Stö
rungszonen ein, z. B. in der Gegend von 
Wiesenbad. Hierbei handelt es sich um Na
HC03-Wässer mit hoher Carbonathärte, 
die fllr Heilzwecke genutzt werden. 

Im Granulit-Massiv werden im Kreu
zungsbereich von erzgebirgischen und her
zynischen Störungen Tiefbrunnen zur 
Wassergewinnung eingesetzt. Außerdem 
wird Grundwasser aus den auflagemden 
tertiären und quartären Lockersedimenten 
gewonnen. Dabei ist das Tertiär von Mitt
weida besonders bedeutsam. 

Im Erzgebirge weist das Grundwasser im 
Bereich von Erzgängen erhöhte Gehalte an 
Fe, Mn und Schwermetallen auf. Der Ge
schUtztheitsgrand des Grundwassers ist ge
ring. Die Folge davon sind erhöhte Nitrat
gehalte und eine größere Nichtcarbonathär
te in landwirtschaftlich genutzten Gebie
ten. Das nicht anthropogen beeinflusste 
Grundwasser ist gering mineralisiert und 
weich bis sehr weich. Das sächsische Gra
nulit-Massiv wird von einer JUckenhaften 
Lößdecke von bis zu 4 m Mächtigkeit ü
berlagert, die das Grundwasser vor anthro
pogenen Einflüssen schützt. 



Vorerzgebirgssenke 

Zwischen dem Erzgebirge im SO und dem 
Sächsischem Granulit-Massiv im NW be
findet sich die Vorerzgebirgssenke. Diese 
wird von Sedimentiten und Vulkaniten der 
Molasse (Oberkarbon und Rotliegendes) 
mit Mächtigkeilen von bis zu I .000 m auf
gebaut. Die größte hydrogeologische Be
deutung haben die Gesteine der MOlsen
Formation und der Leukersdorf-Formation. 
Es handelt sich zum größten Teil um gut 
gek)Uftete Sandsteine und Konglomerate, 
das Auftreten von wenig geklOfteten Schie
fertonen fuhrt zur Ausbildung von Grund
wasserstockwerken. Besonders wasser
wegsam sind bis zu 200 m breite Störungs
zonen, in denen eine gute bis sehr gute 
Grundwasserftihrung vorhanden ist. Die 
Hauptfließbewegungen sind meist auf den 
Vorfluter ausgerichtet. 

Das Wasser ist mittelhart und vorherr
schend vom Ca-Mg-HC03- Typ, mit leicht 
erhöhten Fe- und Mn-Gehalten. in dichten 
Siedlungsräumen, z. B. in Chemnitz, ist 
anthropogen bedingt eine erhöhte Härte zu 
beobachten. Das Grundwasser ist oftmals 
gespannt. Die Wassergewinnung ist rOck
läufig und erfolgt größtenteils aus Tief
brunnen, als weitere Nutzung sind 
Schachtbrunnen vorhanden. Im Bereich der 
großen Flusstäler haben Lockergesteine 
des Quartärs mit stark variabler Durchläs
sigkeit ftir die Grundwasserftihrung Bedeu
tung. 

Nordwestsächsischer Eruptivkomplex 

Der Nordwestsächsische Eruptivkomplex 
schließt sich nördlich an das sächsische 
Granulit-Massiv an. Im Westen, Norden 
und Osten wird er von jüngeren sedimentä
ren Bildungen überlagert, die eine größere 
hydrogeologische Bedeutung besitzen. 

Morphologisch bildet der Nordwestsächsi
sche Eruptivkomplex ein flachwelliges 
HUgclland. Er wird von Porphyren des 
Rotliegenden und deren Tuffen aufgebaut. 
Das Festgestein ist unterschiedlich stark 
tektonisch beansprucht und besonders im 
oberflächennahen Bereich verwittert. Eine 
Wassergewinnung erfolgt aus dem Roch-
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litzer Quarzporphyr, dem Leisniger QuarL
porphyr und dem Altenburger Glimmer
porphyrit. Das Grundwasser ist neutral, 
weich und weist erhöhte Gehalte an Eisen 
und Mangan auf. Die Grundwasserdyna
mik wird hauptsächlich durch die Morpho
logie geprägt. 

Die Lockergesteinsbedeckung ist im S IU
ckenhaft und wird nach N hin mächtiger. 
Dabei tritt Tertiär nur in lokalen Rinnen 
und Senken in größerer Mächtigkeit auf. 
Im nördlichen Bereich sind verstärkt gla
zifluviatile Sande und Kiese des Quartärs 
vorhanden. Neben der Wassergewinnung 
aus den vulkanischen Gesteinen werden 
besonders die ergiebigeren glazifluviatilen 
Ablagerungen und die holozänen Flußauen 
ftir die Wasserversorgung genutzt. Die 
Grundwasservorkommen sind durch eine 
fast geschlossen Löß- bzw. Lößlehmdecke 
gegen anthropogene Verunreinigung ge
schUtzt. 

Eibe-Zone 

Die Eibe-Zone reicht vom Zittauer Gebirge 
im SE Ober das Elbsandsteingebirge, die 
Schiefergebirgseinheiten und das Meißner 
Massiv bis in das mitteldeutsche Tiefland 
im N. Sie wird in ihrer gesamten Länge 
von der Eibe durchflossen, deren Tal stel
lenweise nur sehr schmal ist und im NW, 
im Übergangsbereich zum Tiefland, eine 
breite Aue bildet. 

In der Eibe-Zone sind mehrfach Gesteine 
des Grundgebirges oberflächennah anste
hend, dazu gehören die schwach metamor
phen ordovizischen bis unterkarbonischen 
Gesteinen des Nossen- Wilsdruffer Schie
fergebirges und des Elbtalschiefergebirges. 
Das Meißner Massiv, das teilweise von 
Randpleistozän bedeckt ist, wird vorwie
gend aus Monzoniten des Unterkarbons 
aufgebaut. Die Gesteine des Grundgebirges 
werden aufgrund ihrer geringen bis sehr 
geringen Ergiebigkeit ftir eine Wasserge
winnung kaum genutzt. Die Fließvorgänge 
sind stark vom Relief abhängig. 

Die Ablagerungen des Döhlener Beckens 
liegen in einem schmalen NW-SE strei
chenden Streifen auf den Grundgebirgs-



einheilen des Nossen-Wilsdruffer Schie
fergebirges und des Elbtalschiefergebirges. 
Es handelt sich zum größten Teil um Se
dimentgesteine des Rotliegenden, die 
Kluft-Poren-Grundwasserleiter von mäßi
ger bis geringer Durchlässigkeit bilden. 
Darin eingeschaltet sind Vulkanite. Als 
Grundwasserleiter werden hauptsächlich 
die Tuffe und Porphyrite der Bannewitzer 
Schichten genutzt. Das Wasser wird aus 
Tiefbrunnen gewonnen, die lokal eine 
wirtschaftliche Bedeutung besitzen. 

Der Kreide im Elbtal weist zwei verschie
dene Faziesbereiche auf, den vorwiegend 
sandigen im SUdosten und den vorwiegend 
mergelig-tonigen im Nordwesten. Die ma
rinen Sandsteine der Oberkreide bilden 
sUdöstlich Pirna, im Elbsandsteingebirge, 
mächtige Poren- und Kluftgrundwasserlei
ter. Zum Teil sind durch Einschaltungen 
von Tonen und Mergeln Grundwasser
stockwerke ausgebildet. Die liegenden 
Grundwasserleiter können gespannte Ver
hältnisse aufweisen. Die Grundwässer sind 
schwach sauer, weich und leicht eisen- und 
manganhaltig. Der Gesteinschemismus ist 
Oberwiegend silikatisch, stellenweise auch 
silikatischlkarbonatisch. Es existiert eine 
hohe Grundwasserneubildungsrate, die a
ber nur in geringem Umfang genutzt wird. 
Die Tone und Mergel des nordwestlichen 
Faziesbereiches sind als Grundwasserstau
er anzusprechen. ln der Gegend von Kö
nigstein erfolgte unter Tage der Abbau von 
Uran. Damit im Zusammenhang wurde das 
Grundwasser in diesem Gebiet abgesenkt. 
Im Zuge der Sanierung erfolgte eine Ab
dichtung der Grubenbaue. 

Die grundwasserfUhrenden Kiessande der 
Weichsel-Kaltzeit (Niederterrasse der EI
be) und des Holozäns erreichen in der EI
be-Zone Mächtigkeilen von 5 bis 20 m. 
Der Grundwasserleiter wird durch die dar
Ober befindlichen Auelehme vor Einwir
kungen von oben weitestgehend geschützt. 
Es erfolgt eine Nutzung von Uferfiltrat, 
wobei die Wasserqualität von der Beschaf
fenheit des Eibe-Wassers abhängt. Meist 
handelt es sich um neutrales und hartes 
Wasser mit erhöhten Gehalten an Eisen 
und organischen Stoffen. 
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Lausitzer Granodioritkomplex 

Der Lausitzer Granedioritkomplex bildet 
morphologisch ein flachwelliges HUgel
land. Der Festgesteinsuntergrund wird 
hauptsächlich von Granedioriten und Gra
niten aufgebaut. Diese sind, besonders im 
nördlichen Bereich, bis zu mehrere Meter 
tief kaolinisch zersetzt. Die Grundwasser
fUhrung beschränkt sich zum größten Teil 
auf Kluftzonen und den Verwitterungsbe
reich des Festgesteins. FUr eine Wasserge
winnung haben die Gesteine des Lausitzer 
Granedioritkomplexes nur eine lokale Be
deutung. 

In seinen nördlichen Bereichen wird der 
Lausitzer Granedioritkomplexes vom 
Randpleistozän überlagert. Dieses ist durch 
das Vorkommen von glazifluviatilen 
quartären Sanden und Kiesen gekenn
zeichnet, die in N-S ausgerichteten Rinnen 
bis zu 20 m Mächtigkeit erreichen können. 
Untergeordnet sind auch Geschiebemergel 
und limnische Bildungen (Bändertone und 
-schluffe) vorhanden, die die Ablagerun
gen in mehrere Grundwasserstockwerke 
gliedern. Die Grundwassergewinnung er
folgt Ober kleinere Grundwasserfassungen 
von örtlicher Bedeutung. Die Wässer sind 
meist neutral, mittelhart und arrn an Eisen 
und Schwermetallen. 

Ganz im SE des Lausitzer Granodiorit
komplexes lagerten sich in der Gegend von 
Olbersdorf mächtige tertiäre Sande, Kiese 
und Braunkohlen in einer Beckenstruktur 
ab. Die Hydrogeologie dieses Gebietes 
durch den Abbau der Braunkohle anthro
pogen sehr stark verändert. Einzelne 
Grundwasserleiter Uber der Braunkohle 
wurden großräumig devastiert. 

Autorin: 
Heidrun Poeser 
Sächsisches Landesamt fUr Umwelt und 
Geologie 
Referat 55 Hydrogeologie 
Postanschrift: 
Postfach 80 0 I 32, 0 II 0 I Dresden 
Besucheradresse: 
HalsbrUcker Str. 31 a, 09599 Freiberg 
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Landwirtschaft in Sachsen 

Waller Schmidt, Ellen Müller und Hartmut Ernst 

Sachsen erstreckt sich von der Leipziger Tieflandsbucht und der Niederlausitz im Norden 
über das Mittelsächsische Lößhügelland und Lausitzer Bergland bis hin zum Kamm des 
Erzgebirges und den Höhenzügen des Vogtlandes im Süden. Im Südosten wird Sachsen durch 
das Elbsandsteingebirge und das Zittauer Gebirge begrenzt. Aus diesen Gegebenheiten lässt 
sich Sachsen in einen Tiefland-, Hügelland- und Mittelgebirgsbereich mit direkten 
Folgewirkungen ftir die landwirtschaftliche Nutzung gliedern. 

Das sächsische Tiefland weist Höhen von ca. I 00 m über NN im Norden und 160 m über NN 
im Süden auf. Während die Leipziger Tieflandsbucht mit ihren Lößböden beste Bedingungen 
fiir die ackerbauliche Nutzung bietet, überwiegen in den Heidelandschaften leichte Böden mit 
überwiegend sandiger Textur (s. Kapitel Bodenregionen und Boden Iandschaften). 

Das Sächsische Lößhügelland mit Höhen zwischen 120 bis etwa 280m über NN wird wie die 
Leipziger Tieflandsbucht vorrangig ackerbaulich genutzt. Ein Beispiel hierfiir ist die weit 
bekannte "Lommatzscher Pflege" im Bereich zwischen Döbeln und Meißen. 

Die Mittelgebirge Sachsens umfassen in West-Ost-Richtung das Vogtland, das Erzgebirge, 
das Elbsandsteingebirge, das Oberlausitzer Bergland und das Zittauer Gebirge im Grenz
bereich zu Polen und Tschechien. Aufgrund der Flachgründigkeit der Böden und der 
ungünstigeren klimatischenBe-dingungen werden viele Flächen als Grünland genutzt. Bei 
ausreichend tiefgründigen Böden und geringeren Hangneigungen überwiegt der Ackerbau. 
Der Waldanteil liegt regional bei mehr als 60% und ist damit deutlich höher als z. B. un 
Forstbezirk Leipzig, wo er nur ca. II %beträgt. 

Bodennutzung 

Von der Landesfläche Sachsens (18.415 km') werden annähernd 50% (entsprechend 
ca. 913.000 ha, s. Tab. I) landwirtschaftlich und davon wiederum 80% (720.560 ha) 
ackerbaulich genutzt. Die Forstfläche liegt bei ca. 28% der Landes fläche. Der hohe Anteil der 
Ackerfläche (AF) an der landwirtschaftlich genutzten Fläche (LF) Sachsens ist Ausdruck fiir 
die weit verbreiteten hohen Bodenqualitäten in Sachsen. Ein begrenzender Faktor fiir die 
landwirtschaftliche Produktion stellt die Niederschlagshöhe in Sachsen dar. So liegen die 
jährlichen Niederschlagssummen in den nördlichen Teilen Sachsens bei rund 500 mm und im 
sächsischen Lößhügelland bei 600 - 650 mm. Im Erzgebirge und im Vogtland können 
Niederschlagssummen bis 1.300 mm I Jahr erreicht werden. Der Anbau von Gemüse, Obst 
und Wein findet in Sachsen regional und in nur geringem Umfang statt (Tab. I). Hinzuweisen 
ist auf den Weinbau im klimatisch begünstigten Elbtal zwischen Dresden und Meißen. 
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Tab. I: Nutzung der landwirtschaftlichen FIBche 2005 (Agrarberlchl in Zahlen 2005) 

Flöcho ln Fl5chennutzung ln 
1.000 h• %zur LF % zurAF 

Getreide einschl. Kornermais 411.97 45.1 57.2 
Hülsenfruchte 19.28 2.1 2.7 
OlfrOchte 124 47 13.6 17.3 
Druschfrüchte 555.72 60.9 77.1 
HackfrOchte 23 77 26 33 
Futterpnanzen 98.15 10.7 13.6 
GemOse und sonsl. Gartenqewttchse 543 0.6 0.8 

I Stillleaunasftfiche 29.45 32 4.1 I 
Obstanlaaen lohne Erdbeeren 4 45 0.5 X 

BLlumschulen 0.58 01 X 

Rebland 026 0.0 X 

OauerarOnlilnd 186.66 20 4 X 

Haus- u. Nutzgarten 0.17 00 X 

Korbweiden, Pappelanlagen u. Weihnachts-
baumkul!uren nußerllalb des Waldes 0.43 0.0 X 

Ackorlond (AF) 720.56 78.9 
londwlrtschoftllch genutzte Flöche (LF) 913.12 

. 

Tab. 2: Rechtsform der Landwirtschaftsbelriebe in Sachsen mit Darsteilung der Entwicklung von 2002 
bis 2005 (Agrarberlchl in Zahlen 2005) 

. .. 
Rechtsform der Unternehmen Anzahl %-Anteil 

2002 2003. 2004 2005. 2005 
Juristische Personen 585 591 593 657 8,8 
davon 

e.G. 230 222 218 214 2,9 
GmbH 243 256 262 267 3,6 
GmbH&Co.KG 44 43. 42 44 0,6 
Aktiengesellschallen 8 9 9 12 0,2 
eingetrogene Vereine 44 45 45 69 0,9 
Kirchen und Kirellenverbände 3 4 4 5 0,1 
Gebietskörperschaften 7 7 7 39 0,5 

sonstige juristische Personen 
(Gut im Eigentum der Kommune, Staats-
gut Versuchsgut Zweckverbande) 6 5 6 7 0 1 

Natürliche Personen 
dav. Personen"geseilschaften 385 394 393 406 5,5 

dar. GbR 372 379 379 388 5,2 
dar. OHG, KG 13 15 14 "18 0,2 

-
dav. Einzelunternehmen 5.651 5.579 5.904 6.371 85,7 

dar. im Haupterwerb 1.769 1.763 q92 1.917 25,8 
dor. im Nebenerwerb I 3.882 3.816 4.112 4.454 59,9 

· Summe aller Betriebe 6.621 6.564 6.890 7.434 100 

· Summe aller stat. erfassten Betriebe •• k.A. 8.132 k.A. 7.820 . 

Erhöhung der in Agrnrfbrdcrung erfassten landw. Unternehmen im Zuge GAP-Rcfonn- cntkoppcltc Direktzahlung 

•• Statistisches Landesamt 

: 
I 

' 
I 

' ' 
I 

i 

! 
I 
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Landwirtschaftliche Betriebe in Sachsen nach Rechts- und Betriebsformen 

Die Betriebe bzw. Unternehmen der sächsischen Landwirtschaft zeichnen sich durch eine 
Vielfalt von Rechtsformen aus (Tab. 2). Neben Kapitalgesellschaften und Genossenschaften 
sowie Personengesellschaften als stärkste Flächennutzer prägen von der Anzahl her 
insbesondere Einzelunternehmen in der Erwerbsform eines Haupt- oder Nebenerwerbsbetrie
bes das Bild ( Agrarbericht in Zahlen 2005). 

Die Grundgesamtheit der landwirtschaftlichen Unternehmen in Sachsen teilt sich in drei 
wichtige Betriebsformen auf (Tab. 3): Mit 36% sind spezialisierte Ackerbau-, mit 19% 
Futterbau- und mit 43% Verbundbetriebe (Ackerbau und Viehhaltung, davon überwiegend 
Milchvieh) die wichtigsten Flächennutzer in Sachsen ( Agrarbericht in Zahlen 2005). 

Tab. 3: Landwirtschaftliche Betriebe in Sachsen nach Rechts- und Betriebsformen (Agrarbericht in 
Zahlen 2005) 

Rachts- und Erwerbstonnen 

Juristische Personen- Hnuptorworbs. Nebenerwerbs olle 
Personen I Qosellschaften betriebe betriebe Rechtsformen 

Betriebsformen Anzahl % Anzahl % Anzahl 'Yo Anz.ohl 'Yo Anzahl % 
Acketb:lubetriebe 119 18 159 39 659 34 1.098 25 2.035 27 
Futterb:wbobiebe 155 24 119 29 642 33 1.760 40 2.676 36 
Verbundbetriebe 251 38 89 22 399 21 1.043 23 1.782 24 
Veredlungsbetriebe 16 2 5 1 21 I 69 2 111 1 
Sch:lferoibetriebe 7 1 5 1 85 4 285 6 382 5 
03uerkulturbetriebe 20 3 7 2 30 2 13 0 70 1 
G:!:rtenb3ubetriebe • 9 1 10 2 62 3 11 0 92 1 
Nicht tw.Primamrod. 80 12 12 3 19 1 175 4 286 4 
olle Betriebstonnen 657 100 406 100 1.917 100 4.454 100 7.434 100 

• Gartenbau nur teilweise in der Agrarforderung erfasst 

Tab. 4: Anzahl und Anteil der Unternehmen nach Größenklassen der Flächenausstattung 2003 bis 
2005 (Agrarberich1in Zahlen 2005) 

2003 2004 2006 

Anzahl Antellln% Anzahl Anteil in% Anzahl Anleilln% 

Juristische Personen 591 100 593 100 657 100 I 
ohne LF <3 6 1~0 <3 0,2 

unter 500 ha 219 37,1 218 36,8 293 44,6 I 

500 bis 1000 ha 141 23,9 140 23,6 136 20,7 

1000 bis 3000 ha 218 36,9 217 36,6 214 32,6 I 
3000 ha und mehr 11 1 9 12 20 13 20 I 

natUrliehe Personen 5.973 100 6.297 100 6.777 100 I 

ohne LF 82 1,4 59 0,9 27 0,4 

unter tO ha 2.231 37,4 2.553 40,5 2.944 43,4 

10 bis 50 ha 2.115 35,4 2.105 33,4 2.197 32,4 

50 bis 100 ha 616 10,3 632 10,0 619 9,1 

100 bis 200 ha 500 8,4 510 8,1 530 7,8 

200 ho und mehr 429 7.2 438 70 460 68 
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Größenstruktur der landwirtschaftlichen Betriebe in Sachsen 
Im Jahr 2005 bearbeiteten in Sachsen 7.434 Landwirtschaftsbetriebe 913.120 ha landwirt
schaftlich genutzte Fläche (Agrarbericht in Zahlen 2005). Insgesamt finden sich bei den 
Juristischen Personen die Betriebe mit der größeren Flächenausstattung (Tab. 4). Wenige 
Großbetriebe mit mehr als 1.000 ha LF bewirtschaften fast die Hälfte der sächsischen 
Landwirtschaftsfläche. Dagegen weist mit 75% der größte Teil der Natürlichen Personen eine 
Flächenausstattung unter I 0 bis 50 ha auf (Tab. 4). Annähernd 86% der Landwirtschafts
betriebe sind Einzeluntemehmen, d. h. Familienbetriebe (Tab. 2). Ein Drittel dieser 
Familienbetriebe wird im Haupterwerb gefiihrt. Ein sächsischer Haupterwerbsbetrieb verfugt 
über eine durchschnittliche Fläche von 89 ha LF, während Nebenerwerbslandwirte im 
Durchschnitt 15 ha LF bewirtschaften. Als juristische Personen firmieren 9% der Betriebe 
(Tab. 2), die mehr als die Hälfte der gesamten Landwirtschaftsfläche bewirtschaften (Tab. 4, 
www.statistik.sachsen.de). 

Eigentumsverhältnisse 
Rund zwei Drittel aller sächsischen Landwirtschaftsbetriebe bewirtschaften 83 % der 
gesamten Landwirtschaftsfläche als Pachtfläche (Stand 2006). 84 %der Betriebe besitzen 
eigene Flächen, die überwiegend selbst bewirtschaftet wird. Die durchschnittliche Größe 
dieser Eigenfläche beträgt 26 ha LF je Betrieb. Für Ackerland sind im Durchschnitt 123 € I ha 
und filr Grünland 66 € I ha Jahrespacht zu zahlen. In den besseren Ackerbaugebieten (z. B. im 
Bereich der Lommatzscher Pflege) liegen die Pachtpreise je Hektar Ackerland deutlich höher 
(www.statistik.sachsen.de). 

Tab. 5: ArbeitskrAne in Iandwirtschartiichen Betrieben Sachsens (Agrarbericbt in Zahlen 2005) 

•) Ohne Familienangehörige, die nur im Haushalt des Berriebsinhaber:l arbeiten 

Tab. 6: Arbeltskrnftebesntz 2004 und 2005 in Landwirtschaftsbetrieben nach Rechts- und 
Betriebsformen (Agrarberlcbt in Zahlen 2005) 

Juristische Personen- Einzelunternehmen Im alle 
I Personen aesellschaften Haueterwerb Rechtsformen 

Betriebsform 2004 2005 2004 2005 2004 2005 2004 2005 

AK/100ha 

Gesamt 2,54 254 1 69 162 1,91 1,94 237 2,36 
darunter 

Ackerbaubetriebe 1,34 1,31 0,85 0,96 1,08 1,04 1,22 1,20 
Futtertlaubetriebe 3,58 3,33 3,03 2,55 3,o8· 3,05 3,55 3,34 
Verbundbetriebe 2,48 2,43 1,70 1,52 2,20 2,12 2,45 2,39 
Veredlungsbetriebe 1o,n 11,05 2,04 2,49 5,65 6,67 6,49 8,36 
Dauerlrullurbatriebe 10,03 8,27 9,32 8,39 12,63 13,79 10,30 9,34 
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Erwerbstätige in der Landwirtschaft 

2005 arbeiteten insgesamt 41.859 Personen in den landwirtschaftlichen Betrieben Sachsens. 
Davon waren 32.459 Personen ständig beschäftigt und 9.400 als Saisonkräfte tätig (Tab. 5). 
Der durchschnittliche Arbeitskräftebesatz lag bei 2,36 AK/1 00 ha LF (mit durchschnittlich 
1,20 AK/100 ha LF bei den Ackerbaubetrieben und 3,34 AK/100 ha LF bei den 
Futterbaubetrieben, s. Tab. 6 ( Agrarbericht in Zahlen 2005)). 

Schlaggrößen in Sachsen 

In Tabelle 7 sind die durchschnittlichen Schlaggrößen sowie die prozentualen Anteile 
verschiedener Schlaggrößen im Bereich von :S I ha bis > 50 ha in Sachsen dargestellt. 
Hinsichtlich der Schlaggröße sowie ihrer Häufigkeitsverteilung sind die zusarrunengefassten 
Ergebnisse der Jahre 1997 - 2004 annähernd deckungsgleich. Die durchschnittliche 
Schlaggröße liegt in Sachsen bei etwa 15,90 ha. Schlaggrößen zwischen 5 und 20 ha sind mit 
ca. 4 7 % am häufigsten vertreten. Etwa 89 % aller Schläge haben eine Fläche :S 35 ha. 
Während im Mittel nur 5,2% aller untersuchten Schläge 1997- 2004 über 50 ha groß sind, 
liegt deren durchschnittlicher Flächenanteil jedoch bei 22,5% (siehe Tabelle 9). Festzustellen 
ist ein Rückgang der mittleren Schlaggröße von 17,30 ha auf 14,70 ha in den Jahren 1997 bis 
2004 (Tab. 7). 

Tab. 7: Mittlere Schlaganzahl, Fll!che und LF-Anteil pro Jahr Im Zeltraum 1997 - 2004 
(Datengrundlage: im Rahmen der Düngungsberatung in Sachsen erfasste AckerschUige) 

Zeltraum LF-Gesamt Datengrundlage 
in Sachsen I) 

Schlaganzahl Fläche LF-Antell 
[ha) 

[ha) [%] 

1997 916 500 15 238 257 341 28,1 

1998 917 399 23 978 409 564 44,6 

1999 917 501 27 579 447 894 48,8 

2000 917 501 26 159 413 385 45,1 

2001 916 138 25 053 375 568 41,0 

2002 913 299 26 070 408 680 44,7 

2003 906 834 27 065 417 266 46,0 

2004 905 656 28 708 422 573 46,7 

1997-2004 913 854 24 981 394 034 43,1 
11 Quelle: Agrar- und Forstinformationssystem Sachscn-AFISS, LfL, Fachbereich Informationstechnik, 

Intranet 
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Tab. 8: Durchschnitt und HAuflgkeltS>"erteilung der Schlaggröße Im Zeltraum 1997- 2004 

Zeitraum mlttl. Anteil ['lo] der Schlaggröße in ha von 
Schlaggröße 

[ha] :S 1 > 1 bis 5 >5bis20 > 20 bis 35 > 35 bis 50 >50 

1997 17,30 2,6 19,8 48,7 16,6 6,6 5,7 

1998 17,10 3,3 21,5 47,6 15,3 6,3 6,0 

1999 16,20 4,0 22.4 47,8 14,3 6,2 5,3 

2000 15,80 4,1 23,8 46,8 14,3 5,8 5,1 

2001 15,00 5,2 25,9 45,7 13,0 5,4 4,8 

2002 15,70 4,6 24,0 46,1 14,4 6,0 4,9 

2003 15,40 4,5 24,2 47,1 13,7 5,7 4,8 

2004 14,70 5,5 26,1 45,7 12,9 5,2 4,6 

1997-2004 15,90 4,3 23,5 46,9 14,2 5,9 5,2 

Tab. 9: FlAchenanteile der Schlaggrößen im Zeitraum 1997- 2004 

Zeitraum Flächenanteile ['lo] der Schlaggrößen in ha von 

:51 > 1 bis 5 >5bis20 > 20 bis 35 > 35 bis 50 >50 

1997 0,1 3,6 31,9 25,7 15,8 22,9 

1998 0,1 4,1 31,6 24,0 15,8 24.4 

1999 0,2 4,5 32,7 23,6 16,0 23,0 

2000 0,2 4,9 33,0 24,2 15,3 22.4 

2001 0,3 5,6 33,6 23,3 14,9 22,3 

2002 0,2 5,0 32,6 24,6 16,0 -· 21,6- -

2003 0,2 5,2 33,8 23,6 15,3 21,9 

2004 0,3 5,7 34,3 23,3 14,8 21,6 

1997- 2004 0,2 4,8 32,9 24,1 15,5 22,5 

Nutzung der Ackerflächen und Erträge 

Auf ca. 57 % der Ackerfläche Sachsens wird Getreide angebaut. Einen Schwerpunkt bildet 
der Winterweizenanbau, gefolgt von Winter- und Sommergerste. Andere Getreidearten 
(Roggen, Triticale, Hafer) werden in deutlich geringeren Umfangen in Sachsen angebaut 
(Tab. 10). Im Jahr 2005 wurden bei Weizen durchschnittlich 74 dt/ha geerntet (Tab. 10); im 
Jahr 2004 lag der Durchschnittsertrag bei Weizen bei rund 80,9 dtlha. Die 
Ertragsschwankungen bei Weizen verdeutlichen die sehr stark von den klimatischen 
Bedingungen des Einzeljahres bestimmten Ertragshöhen bei den einzelnen Ackerfrüchten. 
Die Hackfrüchte Zuckerrüben (2004: 16.000 ha Anbaufläche, entsprechend 2,3 % der AF 
Sachsens) und Kartoffeln (2005: 7.400 ha Anbaufläche, entsprechend I % der AF Sachsens) 
werden in Sachsen in nur geringem Umfang angebaut. 2005 wurde auf ca. 121.000 ha 
(entsprechend ca. 17% der AF Sachsens) Raps angebaut. Die Anbaufläche filr Silo-/ 
Grünmais und Körnermais erreichte 2005 rund 77.700 ha (entsprechend ca. II % der AF 
Sachsens) (Agrarbericht in Zahlen 2005). 2005 wurden aufrund 40.000 ha AF (entsprechend 
5,5% der AF Sachsens) nachwachsende Rohstoffe (vorrangig Raps, z. 8. zur 
Biodieselproduktion) angebaut. 
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Tab. 10: Getreideernte 2005 in Sachsen (Agrarbericht in Zahlen 2005) 

Getreideart Anb~~fläche ~rtrag Erntemenge 
ha) dUhä) (t) 

I 
Weizen 177.469 74,14 1.315.840 

davon: Winlerweizen 175.477 74,37 1.305.021 
Sommenveizen 1.992 54,30 10.919 

Gersie 142.233 5883 836.712 
davon: Winternerste 98.006 84.06 627.828 

Sommernerste 44.227 47,23 208.883 i 

Rannen 30.928 54 47 168.463 
Hafer 9.910 4887 48.428 
Trtticale 33.279 53,30 177.376 
Sommermei'iOcletreide 1.085 42 30 4.589 
Wintermenooetreide 247 52.90 1.309 
Brotgetreldeaes~mt 208.644 71,20 1.485.612 
Futtor- und Industriegetreide 

I oes~mt 186.506 57.22 1.067.105 
Getreide insaesamt 395.151 64,60 2.552.717 

Tab. II: Entwicklung der Betriebe im ökologischen Landbau in Sachsen und Verarbeiter in Anzahl und 
Fillrhe ab 2001 (Agrarbericht in Zahlen 2005) 

Verände-
Anzahl der Unter- 2001 2002 2003 2004 2005 rung 

nehmen ln% 
2004/2005 

landwirtsch. Belliebe 207 225 239 252 250 -0,8 

landwirtsch. Betriebe 32 32 39 41 29 -29,3 
mit Hofvernrbeiluna 
landw. Belliebe ges. 240 257 278 293 279 -4,8 

Vernrbeiler/importeure 118 137 129 153 193 + 26,1 

Anzahl Untarnehmen 358 394 407 446 472 + 5,8 gesamt 

Fläche der Unter-

~~ehmen01 17.441,07 19.061,55 20.341,55 22.180,33 23.449,98 + 5,7 
LF in ha 

Anteil an der LF von 1,90 2,00 2,20 2,45 2,56 + 0,11 
Sachsen in% 

Ökologischer Landbau 

Die Zahl der Erzeugerbetriebe des ökologischen Landbaus in Sachsen lag 2005 bei 279 
Betrieben. Diese Betriebe bewirtschafteten ca. 23.500 ha LF, entsprechend ca. 2,6% der LF 
Sachsens (Tab. I I). Der ökologische Landbau ist relativ gleichmäßig über die gesamte LF in 
Sachsen verteilt. Die durchschnittlich bewirtschaftete Fläche der ökologischen Betriebe in 
Sachsen lag 2004 bei 76 ha ( Agrarbericht in Zahlen 2004). ln der Summe ist eine ständige 
Ausdehnung des ökologischen Landbaus in Sachsen zu beobachten. 

! 
: 
' 
' 
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Landwirtschaftliche Tierhaltung in Sachsen 

Seit Jahren ist in Sachsen ein Rückgang der Viehbestände zu beobachten (Tab. 12). 
Infolgedessen verringert sich der Besatz an Großvieheinheiten (GV) je ha LF und erreichte 
mit 55 GVIIOO haLF im Jahr 2005 einen neuen Tiefstand. Im Vergleich zu anderen Regionen 
Deutschlands ist damit in Sachsen eher von einer niedrigen Versorgung mit Wirtschafts
düngern auszugehen. Mit knapp 76% der Großvieheinheiten ninunt die Rinderhaltung in der 
landwirtschaftlichen Tierhaltung den dominierenden Platz ein. Rinderhaltende Betriebe finden 
sich in größerer Zahl im Erzgebirge vorrangig zur Nutzung der dort aufwachsenden 
Grünlandflächen. 

Tab. IZ: Entwicklung des Viehbestandes und des GY-Besatzes von 1990 bis 2005 in Sachsen 
(Agrarbericht in Zahlen 2005) 

1990· 1994 2000 2006 I 
' 

lfge...m 1.051.764 900.133 913.600 913.120 i 

· GV-Rind 781.713 481.895 425.794 378.843 ' 

GV/1uuha LF t4.~ 53,5 48,4 41,5 ' 
GY-Schwein 169.102 69.888 67.417 69.482 

GVIIOOha LF 16,1 
( ·" 7,3 1,5 

GV-Schaf 24.690 10.693 11.824 10.820 ' 

GV/100half 2.3 1,2 1,3 1,2 

GV.pferd 10.220 14.169 11.055 12.469 

GV/100 haLF 1,0 1,6 1,2 1,4 

GV -Geflilgel 25.482 22.917 _25.650 32.155 

GV/100haLF 2,5 2.5 2,6 3,5 
' GV-gas01m1 1.011.188 599.761 641.640 602.747 ' 

GVHOOholF 96,1 66.6 59,0 66.1 ' I 
j 

Quelle: S1alistisches Landesamt, Ergebnis der Viehzßhlung 

Umweltfürderprogramme im Bereich Landwirtschaft Sachsens 

Sachsen hat seit 1993 mit seinem Progranun "Umweltgerechte Landwirtschaft" (UL
Programm) vielen Landwirten einen Einstieg in eine umweltfreundlichere und auf Nach
haltigkeit ausgerichtete Produktion ermöglicht. Das Programm honorierte die nicht über den 
Markt entlehnten Umweltleistungen. Das Programm enthält u. a. folgende Agrarumwelt
maßnahmen: 

Umweltgerechter Ackerbau (UL) 
Extensive Grünlandwirtschaft (KULAP) 
Umweltgerechter Gartenbau. 

Im Schwerpunkt Umweltgerechter Acker werden insbesondere bodenschonende und 
stoffaustragsmindernde Maßnahmen gefördert, wie z. B. die konservierende Bodenbearbei
tung zur signifikanten Minderung der Bodenerosion durch Wasser und Wind sowie der Anbau 
von Zwischenfrüchten und die Anlage von Untersaaten zur Minderung des Stickstoffaustrags 
in Grund- und Oberflächengewässer ( Agrarbericht in Zahlen 2005). 

Die Anwendungsumfänge der stoffaustragsmindernden Maßnahmen {konservierende 
Bodenbearbeitung, Zwischenfruchtanbau) sind aus Abb. I ersichtlich. 
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Danach erreichte 2005 der Umfang der erosionsmindernd in Mulchsaat bzw. konservierend, 
d. h. pfluglos bestellten Ackerflächen, 245.838 ha Ackerfläche. Damit wurden 2005 
nachweislich ca. 34% der Ackerflächen Sachsens konservierend und damit erosionsmindernd 
bzw. -verhindernd bestellt. Auch der stickstoffaustragsmindernde und zugleich 
strukturverbessernde, folglich erosionsmindernde Zwischenfruchtanbau hat seit 1992 im 
Rahmen des UL-Programrns einen kontinuierlichen Anstieg beim Anwendungsumfang zu 
verzeichnen. ln der Summe erfolgt in der sächsischen Landwirtschaft in immer stärkerem 
Maß eine baden- umwelt- und ressourcenschonende Landbewirtschafiung. 

Das UL-Programm ist 2005 ausgelaufen. Ab 2007 wird im Zusammenhang mit den Cross
Compliance-Regelungen der EU ein neues Agrarumweltprogramm angeboten. 

Abb. 1: Entwicklung des Anwendungsumrangs erosionsmindernder und N-austragsmindernder 
Maßnahmen nach dem Programm., Umweltgerechte Landwirtschaft (UL)" in ha (Agrarbertcht 
in Zahlen 1005) 
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Forstwirtschaft in Sachsen 

Dr. Dirk-Roger Eisenhauer 
Staatsbetrieb Sachsenforst 
Abteilungsleiter Ressourcenmanagement 

I. Einleitung 

Mit 520.000 ha nimmt der Wald in Sachsen 
Bewaldungsprozent der Bundesrepublik 
Landesforstverwaltung 2005). 

28 % der Landesfläche em, 
Deutschland entspricht 

was etwa dem 
(Bericht der 

Von dieser Waldfläche befinden sich 37% (192.594 ha) im Eigentum des Freistaates Sachsen 
und 46 % (240.020 ha) in privatem Eigentum. Die verbleibende Fläche ist Eigentum der 
Kommunen (8%), des Bundes (6%) oder der Kirchen (2%). Der noch zu privatisierende 
Treuhandwald nimmt eine Fläche von 1% ein. Wesentlich ist die extrem ungünstige 
Eigentumsstruktur des Privatwaldes mit einer durchschnittlichen Betriebsgröße von 2,8 ha. 

Die Produktionsgrundlagen flir die Forstwirtschaft werden in der Standortsregion Tiefland (25 
% der Waldfläche) durch glaziale und fluvioglaziale Ablagerungen, die überwiegend der 
Saale - Kaltzeit entstammen, geprägt. Charakteristisch sind meist nährstoffarme, überwiegend 
sandige Böden, in eingeebneten Reliefformen. Die klimatischen Verhältnisse erstrecken sich 
von einem stärker kontinental getönten Klima im NW bis zu einer pseudomaritimen 
Klimaausprägung im Nordosten. 
Zwischen dem Tiefland im Norden und den Mittelgebirgen im Silden crstreckt sich von West 
nach Ost die Hügellandsregion (22% der Waldfläche). Den Untergrund bilden fast 
ausschließlich paläozoische Festgesteine. Das gesamte Gebiet wurde in der Weichseleiszeit in 
unterschiedlicher Mächtigkeit mit Löß überdeckt, durchragt nur von einzelnen Rücken und 
Kuppen der härteren Grundgesteine. Die Böden werden vom Löß bestimmt. Charakteristisch 
ist der hohe Anteil von stauwasserbeeinflussten Böden - Braunstaugleyen, Staugleyen und 
Humusstaugleyen. Klimatisch handelt es sich um einen Übergangsbereich von der 
kontinentalen zur ozeanischen Klimaausprägung. Im NW wirkt der klimatische Einfluss des 
mitteldeutschen Trockengebietes. 
Die Standortsregion Mittelgebirge nimmt den gesamten Süden Sachsens ein (53% der 
Waldflächc). Das Grundgestein bilden bis auf das Elbsandstein- und das Zittauer Gebirge 
paläozoische Fcstgestcine. Die Böden werden durch die Verwitterung des Grundgesteins und 
periglaziale Umlagcrungsprozesse geprägt. Das Klima wird neben der Höhenzonierung durch 
einen Gradienten von mehr ozeanischen Einflüssen im Westen zu stärker kontinentalen 
Einflüssen im Osten bestimmt. 

ln der aktuellen Baumartenzusammensetzung dominieren im Tiefland Kiefern- (Pinus 
sylvestris L.) und im Mittelgebirge die Fichtenforsten (Picea abies Karst), die, standörtlich 
differenziert, durch eine mehr oder weniger eingeschränkte ökologische Stabilität 
gekennzeichnet sind. Dieser Zustand bedingt das Risiko von Störungen unterschiedlicher 
Intensität, von denen wiederum Einbrüche in der Stetigkeit der Holzproduktion und von 
Waldwirkungen auf die urban geprägten Teile der sächsischen Kulturlandschaft ausgehen. 
ln diesem Zusammenhang stellen die prognostizierten, nach forstwirtschaftlichem 
Verständnis kurLfristigen Klimaänderungen in Sachsen die Forstwirtschaft in allen 
Waldeigentumsformen vor erhebliche, in ihrer Dimension neue Probleme. Ein Kernbereich 
von notwendigen forstwirtschaftliehen Anpassungsstrategien ist eme ausgeprägte 
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Risikoverteilung durch Erhöhung der Baumartenvielfalt Anzustreben ist eine unter aktuellen 
und prognostizierten Bedingungen höchstmögliche Standortsgerechtigkeit Der Weg ist die 
kontinuierliche und regional intensivierte Weiterfilhrung des Waldumbaus. Um eine 
systematische, ökologisch und wirtschaftlich effiziente Gestaltung dieses Prozesses zu 
erreichen, ist es notwendig diesen analytisch zu begleiten und darauf aufbauend zielgerichtet 
zu gestalten. Dabei sind Fragen der Holznutzung und Holzverarbeitung zwingend zu 
berücksichtigen. 

Forstwirtschaft in Sachsen und insbesondere die Bewirtschaftung des Landeswaldes findet 
zunehmend im Spannungsfeld zwischen Holzbedarf, sich ·ändernden abiotischen 
Produktionsbedingungen und zunehmenden Anforderungen an Waldwirkungen außerhalb der 
Holzproduktion statt. Um dieses Spannungsfeld aufzulösen, sind klar definierte Ziele und zu 
diesen konsistente waldbauliche Konzepte, betriebswirtschaftliche Rahmenbedingungen und 
Organisationsstrukturen erforderlich. 

2. Aktuelle Organisationsstruktur 

Zum 01.01.2006 wurde die Landesforstverwaltung in den Staatsbetrieb Sachsenforst 
überfUhrt. Das Ergebnis ist eine zweistufige Verwaltungsorganisation (Sächsisches 
Staatsministerium filr Umwelt und Landwirtschaft, Staatsbetrieb Sachsenforst) in der alle 
Aufgaben der ehemaligen Landesforstverwaltung innerhalb dieses Staatsbetriebes 
zusammengefasst werden. Die Trennung von forstbetriebliehen und hoheitlichen Aufgaben 
erfolgte durch die Zuordnung zu verschiedenen Struktureinheiten innerhalb des 
Staatsbetriebes (Funktionalisierung). 

Die Durchfilhrungsverantwortung filr die forstbetriebliehen und hoheitlichen Aufgaben ist den 
15 sächsischen Forstbezirken (zuvor 47 sächsische Forstämter) mit 223 Forstrevieren (zuvor 
327) zugeordnet. Die durchschnittliche Reviergröße beträgt im Landeswald 1.500 ha, tm 
Betreuungswald 3.000 ha. 

in der Geschäftsleitung des Staatsbetriebes ist das Management des Staatsbetriebes mit den so 
genannten Servicebereichen (Baumschulen, Maschinenstationen, EDV, Kartographie, 
Vermessung) zusammengefasst (Abb. 1). 
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Staatsbetrieb Sachsenforst • Goschäftsloltung 

Ge!cbUtlmbrtr 
t'nlf, Or, bollll. II. Uno ... 

Abb. I Struktur des Staatsbetriebes Sachsenforst 

Eine Sonderrolle nimmt die so genannte forstliche .,Ressortforschung" ein, die u. a. auf eine 
analytische Begleitung und dementsprechend untersetzte (mittel- bis langfristige) Steuerung 
der Waldbewirtschaftung ausgerichtet ist. Das betriffi insbesondere die Entwicklung von 
forstwirtschaftliehen Anpassungsstrategien unter Berücksichtigung prognostizierter Umwelt
veränderungen und gesellschaftlicher Anforderungen. Die Abteilung Ressourcenmanagement 
steht damit ftir eine durchgängige Linie von den Ergebnissen des forstlichen 
Umweltmonitoring und praxisorientierter Forschung, deren interdisziplinäre Synthese in den 
Waldbaurichtlinien des Staatsbetriebes, bis zur Umsetzung in der periodischen, I 0-jährigen 
Betriebsplanung (Forsteinrichtung). ln diesen Prozess gehen die eigene, ressort- und 
drittmittelfinanzierte Forschung ein. Dabei ist die Abteilung eine wesentliche Schnittstelle 
zwischen Wissenschaft und Praxis. Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist in diesem 
Zusammenhang die Kontinuität der Wissensaufbereitung und Wissensvennittlung die Praxis, 
was die Beratung nicht staatlicher Waldbesitzer einschließt. Innerhalb des Staatsbetriebes 
wird das waldbauliche Qualitätsmanagement als Instrument fiir Training, Kontrolle und 
Sicherung waldbaulicher Kontinuität im operativen Bereich wahrgenommen. Mit diesem 
integrativen Konzept ist die Abteilung unmittelbar in Leitungsentscheidungen eingebunden. 

3. Waldbaustrategie für den Landeswald des Freistaates Sachsen 
3.1 Rahmenbedingungen 

Die Waldbaustrategie fiir die Bewirtschaftung des Landeswaldes des Freistaates Sachsen baut 
auf den Prinzipien eines ökologisch orientierten Waldbaus auf (THOMASIUS 1992). Mit 
dem Jahr 2003 wurde ein Anpassungsprozess eingeleitet, der unter sich ändernden 



-78-

Bedingungen fiir die Forstwirtschaft auf waldbauliche Kontinuität bei der Bewirtschaftung 
des Landeswaldes ausgerichtet ist. Ziel ist es, konzeptionelle Brüche, wie sie verschiedene 
Ären der Forstwirtschaft des 19. und 20. Jh. geprägt haben (WAGENKNECHT 1991, 1992, 
THOMASIUS 1996, BMELF 1998), in der Gegenwart und näheren Zukunft zu verhindern 
oder mindestens einzuschränken. Vorraussetzung ist ein waldbauliches Konzept fiir den 
Landeswald, welches auf ökologischen, wirtschaftlichen und sozialen Erfordernissen aufbaut, 
prinzipiell ökologisch orientiert ist, aber dennoch andere Waldbausysteme zulässt, insofern 
dies funktional begründet und auf einer höheren ökologischen und ökonomischen 
Skalenebene vertretbar ist. Dem entspräche eine weitestgehend kahlschlagfreie, im 
SächsWaldG auch als naturnah bezeichnete Waldwirtschaft, die mit geringen Flächenanteilen 
durch den schlagweisen Hochwald flankiert wird. Letzteres betriffi die Umwandlung von 
instabilen Fichtenforsten auf den hydromorphen Böden des Löß-HOgellandes in Eichen 
dominierte Bestandeszieltypen sowie die VeijOngung der Kiefer auf armen Sanden mit 
geringer Feldkapazität Betroffen sind ausschließlich Erntenutzungs- und 
Veijüngungsverfahren. Die gesamte Durchforstungsphase wird hingegen von den Strukturen 
des schlagweisen Hochwaldes bestimmt, was auf die Altersklassenverteilung zurückzufUhren 
ist. Hiermit ist die Parallelität unterschiedlicher Waldbausysteme mindestens vorübergehend 
als gegeben zu akzeptieren. 

Auf landwirtschaftlich genutzten Flächen könnte die Anlage von Kurzumtriebsplantagen 
(keine Änderung der Nutzungsart!) mit dem Ziel der Holzproduktion zur stofflichen und 
energetischen Nutzung insbesondere zur Pufferung des Schwachholzbedarfes beitragen. Es 
unter dem Gesichtspunkt der Energie- und Rohstoffsicherheit in Verbindung mit 
wirtschaftlichen und ökologischen Abwägungen zu diskutieren, inwieweit und unter welchen 
Bedingungen es zweckmäßig wäre die Waldmehrung {Änderung der Nutzungsart!) flir eine 
plantagenartige Holzproduktion zu öffnen. 
Weiterhin geht es darum auf der Grundlage der Bewirtschaftungskriterien nach PEFC 
waldbauliche Maßnahmen an einer Vorrangfunktion zu orientieren. Damit würde der Begriff 
der Multifunktionalität bei einem hohen Standard auf der Gesamtfläche einer lokal 
differenzierten Ausprägung unterliegen. Hiervon ist eine deutlich höhere Transparenz des 
forstbetriebliehen Aufwandes und seiner Wirksamkeit zu erwarten, als es gegenwärtig der 
Fall ist (DUFFNER 2004, RIPPKEN 2004). 

Ein bedeutender Impuls für diese Entwicklung war und ist der deutlich steigende Holzbedarf, 
der in Sachsen durch eine aktive, durch die damalige Landesforstverwaltung fördernd 
begleitete Ansiedlungspolitik für die Holz verarbeitende Industrie initiiert wurde. 
Gegenwärtig mündet diese fiir die Forstwirtschaft zweifelsohne positive Entwicklung in eine 
massive Konkurrenz um Holz als nachwachsenden Rohstoff ein. Regionalen 
Verarbeitungskapazitäten von 3,2- 3,5 Mio. m' I a steht ein potenzielles Rohholzaufkommen 
von I, 7 Mio. m' I a gegenüber. Der gegenwärtige kalamitätsbedingte Holzanfall (insgesamt 
I ,6 Mio. m', davon ca. 900.000 m' im Landeswald) wird nach einer temporären 
Marksättigung eher zu einer weiteren Verschärfung dieser Situation beitragen. Vor dem 
Hintergrund einer tendenziell zunehmenden Energie- und Rohstoffknappheit ist mit einer 
Trendwende kaum zu rechnen. Hieraus resultiert ein enormer und anhaltender Druck auf die 
Ausnutzung der Nutzungspotenziale, ohne den Übergang vom schlagweisen Hochwald zu 
einer weitestgehend kahlschlagfreien, ökologisch orientierten Waldbewirtschaftung 
grundsätzlich in Frage zu stellen. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist die Struktur des Holzbedarfs {Abb. 2) mit einer klaren 
Fokussierung auf die Spanertechnologie bzw. schwächere Sägeholzsortimente und deren 
Koppelprodukte. Die Forderung nach Industrieholzsortimenten konkurriert mit den 
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Forderungen nach Holz zur energetischen Nutzung. Auf Grund der Qualität der Fichten- und 
Kiefernforste Sachsens sind Sortimente mittlerer Qualität (B/C) und Dimension (d1,3 40- 50 
cm) fiir waldbauliche Produktionssteuerung entscheidend. 

Hochwertige, stark dimensionierte Sägeholzsortimente oder Furniere sind Nischenprodukte, 
die - ein entsprechendes Potenzial vorausgesetzt - durchaus in erheblichem Maße zum 
Wirtschaftsergebnis des Staatsbetriebes beitragen können. 

energe
tische 

Nutzung; 
400. 000 

Choren: 100.000 m• 
Pelletswerke (derzolt 3): 100.000 m• 
Blomassokraftworko und häusliche 
Holzfouorungsanlagon: mlnd. 200.000 m• 

Abb. 2 Ycrarbcitungskapaziläten in m' für Wald· und Restholz im Freistaat Sachsen (Clusterstudie Holz 2006) 

Die Konzentration der waldbauliehen Konzepte auf die Erzeugung von Massensortimenten 
entspricht dem in Sachsen überwiegenden Waldzustand, der im Mittelgebirge durch einen 
hohen Anteil rotfauler Fichtenbestände (Schälschäden, Langrohbolztechnologie in den 1980er 
Jahren, vgl. BWI') mit zunehmendem Produktionsrisiko bei emem gleichzeitig 
fortschreitenden Entwertungsprozess gekennzeichnet ist. 
ln den Kiefernbeständen im NW-Teil des sächsischen Tieflandes ist der Anteil höherwertiger 
Sägeholzsortimente ebenfalls gering. Im NO sind zwar durchaus Kiefernbestände von 
hervorragender Qualität anzutreffen, allerdings setzt die Produktion stärkerer Dimensionen 
{>50 cm) auf schwach nährstoffversorgten Sandböden mit einer geringen nutzbaren 
Feldkapazität sehr lange Produktionszeiträume voraus. Diese sind aus betriebswirtschaftlicher 
und damit auch aus waldbaulicher Sicht kritisch zu hinterfragen (MÖHRING & 
WIPPERMANN 2002, MÖI-IRING 2004). 

Nicht zuletzt muss das in Abhängigkeit von der Standortsregion und den örtlichen 
Standortsbedingungen in den nächsten Jahrzehnten erheblich zunehmende Produktionsrisiko 
bei Entscheidungen über den Verjüngungszeitpunkt und damit den Beginn der Erntenutzung 
berücksichtigt werden. 
Maßgeblich ist hier die altersbedingt zunehmende Disposition der Fichte gegenüber destruktiv 
wirkenden Schadfaktoren (Stunnschäden, Dürreperioden, Massenvermehrungen 
kambiophager Insekten). Durch den hohen Flächenanteil der >60-jährigen Bestände, die in 
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den nächsten Jahrzehnten in diese Phase der Bestandesdisposition einwachsen, ist die 
Risikopufferung durch angepasste Durchforstungskonzepte und eine standortsgerechte 
Waldverjüngung in Verbindung mit einem angepassten Veljilngungs- und 
Nutzungsforstschritt fiir die Stetigkeit aller Waldfunktionen entscheidend (Abb. 3). Der Anteil 
der Zwangsnutzungen an der Gesamtnutzung, der bereits unter quasi konstanten 
Umweltbedingungen im langjährigen Mittel 20% beträgt und auch in der Vergangenheit bei 
einer Häufung von Schadereignissen auf 50% anstieg (DITIRICH 1988, THOMASIUS 
1988, MICHAL 1992), verdeutlicht die Notwendigkeit die waldbauliehen Konzepte 
überwiegend und kontinuierlich auf den Erhalt und die Erneuerung ökologisch stabiler 
Wälder auszurichten. Eine neue Dimension gewinnt diese Notwendigkeit mit der faktisch 
ablaufenden regionalen Klimaänderung in Sachsen (SMUL 2005, IRRGANG 2002, 
GEMBALLA & SCHLUTOW 2007) und der mit dieser einhergehenden Häufung von 
extremen Witterungsverläufen. Letztere sind Ursache oder auslösende Ereignisse filr 
großflächige Kalamitäten, mit entsprechend einschneidenden Auswirkungen auf die 
Forstwirtschaft. Durch den Waldumbau im Mittelgebirge können negative Auswirkungen von 
großflächigen Kalamitäten auf die Abflussdynamik aus den Flusseinzugsgebieten 
eingeschränkt werden. Damit ist es möglich den technischen Hochwasserschutz wirksam zu 
ergänzen und so zu einer Senkung des Gesamtaufwandes beizutragen. Der Waldanteil und 
die Art der Waldbewirtschaftung im Mittelgebirgsraum beeinflussen in Abhängigkeit von den 
überwiegenden Bodeneigenschaften die Wirkung von extremen Witterungsverläufen, wie z.B. 
Starkregenereignissen, auf die urban genutzten Teile der sächsischen Kulturlandschaft 
(RÖDER & BEYER 2002, IRRGANG & EISENHAUER 2004, DITIRJCH et al 2005). 
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Abb. 3 Disposition von Fichtenbestlinden gegenüber biotischen und abiotischen Schadfaktoren in Abhängigkeit 
von der Phase des Höhenwachstums 

Für die Kiefernbestände des Tieflandes ist wiederum standörtlich differenziert davon 
auszugehen, dass es spätestens in den >SO-jährigen Beständen zu einer zunehmende 
eingeschränkten Ausnutzung der Produktivität des Bodens kommt (HOFMANN et al 1990). 
ln Verbindung mit der Eutrophierung des Oberbodenzustandes filhrt die abnehmende 
Konkurrenzkraft (Biomasseproduktion) des Kiefernbestandes zu allogenen Sukzessionen, d. 
h. zur Ausbreitung verdämmend wirkender Arten der Bodenvegetation (BOL TE & ANDERS 



-81-

1995, EISENHAUER 2001, EISENHAUER et al 2004). Kiefern-Forstökosystemtypen mit 
einer in der Bodenvegetation zunehmenden Biomasseakkumulation wirken in erheblichem 
Maße negativ auf die Grundwasserneubildungsraten während der Vegetationsruhe. Neben der 
quantitativen Einschränkung der Grundwasserneubildung sind damit aufgrund mangelnder 
Verdünnungseffekte negative Auswirkungungen auf die Qualität stärker belasteter 
Grundwasserkörper (z.B. durch Stoffausträge aus landwirtschaftlich genutzten Flächen) 
verbunden. Im Umkehrschluss beeinflussen Waldumbaustadien, die auf Mischbestände 
unterschiedlicher Baumartenzusammensetzung und Struktur gerichtet sind, neben einer 
größeren Ausgeglichenheit der Holzproduktion pro Flächeneinheit, auch die 
Grundwasserneubildung unter Wald und damit die Qualität der Grundwasserkörper positiv 
(MÜLLER et a11998, MÜLLER et a12001). Einen entsprechenden Waldanteil vorausgesetzt, 
können diese Waldwirkungen die Aufwendungen zur Sicherung der Trinkwasserversorgung 
erheblich beeinflussen (LEBEN 2005, MERKER 2005). 

Wertet man vor diesem knapp umrissenen Hintergrund die Struktur und die 
Vetjüngungsvorräte in Fichten- und Kiefernforsten (Abb. 3), ist regional und standörtlich 
differenziert eine deutliche Intensivierung der Waldverjüngung notwendig. In der 
Konsequenz wird dadurch eine Erhöhung der Erntenutzungen möglich. 
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Quelle: FESA (Stichtag 01.01.2004) 

Abb. 4 Bestandesstruktur und Verjüngungsvorräte in Kiefern- und Fichtenforsten 

Der aus den genannten Gründen erforderlichen planmäßigen Steigerung der Erntenutzung, auf 
der Grundlage eines deutlich erhöhten Vetjüngungsprozents, steht bei der Durchforstung eine 
Situation gegenüber, in der keinerlei Durchforstungsreserven filr eine Erhöhung der 
Gesamtnutzungsmenge aktiviert werden können, ohne das Waldbausystem an sich und die 
Ertragskontinuität des Staatsbetriebes in Frage zu stellen. Die Durchforstung ist "auf dem 
Laufenden", was die durchgängige Anlage der technologischen Feinerschließung der 
Bestände einschließt. 
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3.2 Maßnahmen bei der Bewirtschaftung des Landeswaldes 

Durchforstung 
Für die Durchforstung von Kiefern- und Fichtenbeständen wurde bis zur unmittelbaren 
Vorbereitung bzw. Einleitung der Veljüngung ein kritischer Volumenschlussgrad von 0,8 
festgelegt. Dieser bezieht sich auf die in der Forsteinrichtung in Sachsen angewendeten 
Ertragstafelmodelle (Gemeine Fichte: WENK et al 1985, Gemeine Kiefer: LEMBCKE et al 
1975) und ist aufeine Maximierung der Volumenproduktion bei gleichzeitiger Sicherung der 
statischen Bestandesstabilität ausgerichtet. 

Verjüngung und Erntenutzung 
Gegenüber der periodischen Betriebsplanung von 1992 - 2002 wurde ftlr die 
Forsteinrichtungsperiode von 2003 - 2012 wurde eine Erhöhung des Verjüngungsprozents auf 
10 vorgegeben, was einer Verdoppelung der Verjüngungsfläche und einer Erhöhung des 
Anteils der Erntenutzungen gegenüber der Durchforstung auf 40% bedingt. 

Grundlage ftlr diese Vorgabe ist eine Absenkung der Zielstärken in allen Beständen mit dem 
Produktionsziel Massensortimente in Verbindung mit einer deutlichen Absenkung der 
Produktionszeiten. Für das Holzaufkommen bedeutet dieser Ansatz mindestens eine 
Stabilisierung auf dem bisherigen Niveau bzw. mittelfristig eine moderate Steigerung. Der 
Beginn der Zielstärkennutzung ist dabei an etablierte, standortsgerechte Veljüngungsvorräte 
gebunden. 

Die Intensität und Ausprägung von Verjüngungsinvestitionen unterliegt dabei einer deutlichen 
standörtlichen und vom Waldzustand abhängigen Differenzierung. 

Im sächsischen Tiefland konzentriert sich der Waldumbau auf die mindestens anlehmigen 
Sande oder Böden auf denen ein stabiler Grundwassereinfluss vorausgesetzt werden kann. 
Die Ausrichtung des Waldumbaus wird durch den Eichen-, den Kiefern- (Eichen-, 
Douglasien-)Typ, den Douglasien- und durch den Roteichentyp bestimmt. Der Buchen
Nadelbaumtyp ist an Bereiche des Standortmosaiks gebunden, die mikroklimatisch und I oder 
im Bodenwasserhaushalt deutlich begünstigt sind. 

Im sächsischen Lößhügelland bilden nicht standortsgerechte, in hohem Maße instabile 
Fichtenforsten auf hydromorphen Böden den Schwerpunkt der Waldumwandlungen, d. h. der 
Veljüngung nach vollständiger Nutzung der Vorbestockung (Schmalkahlschlag). Das 
Veljüngungsziel wird durch den Anbau von Stiel- und Roteiche bestimmt. Die 
Erntenutzungen in Fichtenbeständen beginnen ab einem Alter von 80 Jahren. 

In den Mittelgebirgen erfolgt von den unteren bis in die mittleren, mäßig trockenen Logen 
eine deutliche Intensivierung des Waldumbaus, d.h. die Veljüngung erfolgt durch so 
genannten Voranbau unter dem Schirm des Altbestandes, beginnend ab einem Alter von 100 
Jahren. Die Fichte nimmt in der folgenden Waldgeneration mit geringen Flächenanteilen ( < 
20%) die Rolle einer temporären Mischbaumart ein. Der Waldumbau räumt hier der 
Douglasie eine erhebliche Bedeutung als wirtschaftlich tragende Nadelbaumkomponente ein. 
Limitierend wirkt, neben geringen waldbauliehen Erfahrungen mit dieser Baumart, die 
Verftlgbarkeit von geeignetem Vermehrungsgut 
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Die mittleren feuchten Berglagen sind durch eine standörtlich, durch Relief und Exposition 
bedingte weite Variabilität des Waldumbaus gekennzeichnet. ln Abhängigkeit von diesen 
Standortsfaktoren kann die Fichte am Verjüngungsziel bis zu 50% beteiligt sein. 
ln den Hoch- und Kammlagen können Stabilitäts- und Funktionalitätsrisiken durch eine 
deutliche Annäherung der Waldstrukturen an die natürlicher Fichtenwälder erreicht werden. 
Als Bestandeszieltypen überwiegen der Fichten - Bergmischwald und der Fichtenbergwald. 
Dabei sind neben der Dominanz der Fichte in der folgenden Waldgeneration vor allem die 
Eberesche und weitere Pionierbaumarten kontinuierlich und ökologisch wirksam am 
Waldaufbau zu beteiligen. Ziel ist insbesondere die Stabilisierung der Stoffkreisläufe und 
damit die Sicherung einer andauernden Wirkung der Waldkalkung. Der Schwerpunkt eines 
Baumartenwechsels zur Fichte liegt hier in den Pionierwäldern (Eberesche, Birke) und 
Forsten aus Übergangsbaumarten als Ergebnis der akuten Immissionsschäden in den 1970-er 
bis 1980-er Jahren, in deren Folge etwa 40.000 ha Fichtenforsten abstarben. 
Langfristig würde diese nur in ihren Grundzügen skizzierte Verjüngungsstrategie, deren 
Kontinuität vorausgesetzt, zur in Abb. 4 dargestellten Verschiebung der Baumartenanteile 
fuhren. 
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Abb. 5 Langfristige Veränderung der Baumanenzusammensetzung im Landeswald des Freistaates Sachsen als 
Ergebnis der Umsetzung der Richtlinie zu den Bestandeszieltypen im Landeswald (EISENHAUER et al 2005) 

Nachhaltige Bodennutzung 
Die extremen Immissionsbelastungen vor allem in der zweiten Hälfte des 20. Jh. fiihrten im 
Zusammenwirken mit dem geringen Puffervermögen der Fichtenforste zur massiven 
Degradation der Waldböden, vor allem in den Hoch- und Kammlagen der Mittelgebirge. Zur 
Stabilisierung der Fichten-Forstökosysteme wurden in den vergangenen 15 Jahren mit der 
Bodenschutzkalkung erhebliche Investitionen getätigt. Die Notwendigkeit dieser Investitionen 
zeigt der Vergleich mit nicht gekalkten sächsischen Beständen oder die teilweise brisante 
Schadenssituation im ungekalkten tschechischen Teil der deutsch-tschechischen oder 
polnisch-tschechischen Grenzgebirge (LEUBE et al 2000, 2005, SLODICAK et al 2005, 
ZIERLEWAGEN et al 2006). Im Zusammenhang mit der künftigen Ausrichtung der 
Waldbewirtschaftung, muss die weitere Intensität dieser Investitionen - Notwendigkeit, 
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Wirkungsdauer, Zyklus und AufWandmenge m Abhängigkeit von der 
Baumartenzusammensetzung und Waldstruktur geprüft werden. Auf der Grundlage der 
Wirkungsanalyse der bisherigen Wirkung der Bodenschutzkalkung erfolgte die begründete 
Erweiterung des Kalkungsintervalls von 5 auf 10 Jahre (LEUBE et al 2005). Für die 
dauerhafte Stabilisierung der Stoffkreisläufe ist die Verbindung der Bodenschutzkalkung mit 
einer standörtlich differenzierten Weiterfiihrung des Waldumbaus erforderlich (LEUBE et al 
2005, ZIERLEWAGEN et al 2006). Dem entspricht die Richtlinie über die 
Bestandeszieltypen im Landeswald (EISENHAUER et al 2005). Ohne die Entwicklung einer 
standortgerechten Baumartenzusammensetzung wäre die Bodenschutzkalkung langfristig eine 
Subvention der Fichtenreinbestandswirtschaft. 

Mit der Einfiihrung der Richtlinie zur Anwendung von Holzerntetechnologien im Landeswald 
(Staatsbetrieb Sachsenforst 2006, FLECHSIG & GEMBALLA 2006, GEMBALLA) wurden 
standörtlich differenzierte Grundlagen flir die Minimierung von irreversiblen Bodenschäden 
bei der Holzernte auf das technologisch unvermeidbare Maß in der Praxis eingefiihrt und 
konsequent umgesetzt. Dabei bildete die flächendeckende Standortskartierung und darauf 
aulbauend die Analyse der bodenphysikalischen Eigenschaften der wichtigsten 
Lokalbodenformen eine wesentliche Grundlage. Die Wirkungen der Befahrung und die 
Regenerationsfahigkeit unterschiedlicher Substrattypen nach der Befahrung waren 
Gegenstand von Forschungsprojekten die vom Ressort finanziert und von der TUD 
durchgefiihrt worden sind. Die Ergebnisse dieser Forschungsprojekte wurden in der oben 
genannten Richtlinie entscheidend berücksichtigt. Damit wurde fiir den Bodenschutz bei der 
Holzernte ein Standard erreicht, den es zu konsolidieren gilt. 

4. Zusammenfassung 

Das Bewaldungsprozent in Sachsen entspricht etwa dem der BRD. Neben dem Landeswald 
des Freistaates Sachsen wird die Eigenturnsstruktur durch den hohen Anteil des 
Kleinprivatwaldes geprägt. Diese Situation ist historisch bedingt und fiir die ostdeutschen 
Bundesländer typisch. Mit der Bildung des Staatsbetriebes Sachsenforst erfolgten zum 
01.01.2006 tief greifende organisatorische Veränderungen der Landesforstverwaltung, die 
gegenwärtig in die Verwaltungsreform des Freistaates Sachsen einmünden. Mit der Abteilung 
Ressourcenmanagement sind die forstliche Ressortforschung und das forstliche 
Umweltmonitoring in die Geschäftsleitung des Staatsbetriebes integriert. Durch die 
unmittelbare Verbindung mit der Forsteinrichtung und der Zuständigkeit fllr die 
Waldbaurichtlinien sowie deren Umsetzung in der Praxis ist eine unmittelbare Beteiligung an 
Leitungsentscheidungen, die die Bewirtschaftung des Landeswaldes betreffen gegeben. 

Initiiert durch die Entwicklung der Holz verarbeitenden Industrie, der Struktur des 
Holzbedarfs und ablaufende Umweltveränderungen erfolgt seit 2003 eine Anpassung des 
Waldbaukonzeptes fiir den Landeswald. Hierbei handelt es sich um einen Prozess, der auf 
dem ökologisch orientierten Waldbau aulbaut und die langfristige Kontinuität dieses 
Waldbausystems anstrebt. Andererseits sollte es möglich sein, dieses Waldbausystem durch 
den schlagweisen Hochwald und plantagenartige Produktionssysteme zu flankieren. Letzteres 
bezieht sich auf Kurzumtriebsplantagen und eine von verschiedenen Optionen bei der 
Waldrnehrung. 
Im Rahmen der Bewirtschaftung des Landeswaldes bilden die Anpassung der Zielstärken und 
Produktionszeiten an Produktionsziele, die sich am Produktionspotenzial der Bestände und 
aan der Bedarfsstruktur der Holz verarbeitenden Industrie orientieren die Grundlage fllr die 
Intensivierung der Erntenutzung und damit fllr die Intensivierung der Veijüngung sowie des 
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Waldumbaus. Diese Ausrichtung der Waldbewirtschaftung ist die Synthese von Aspekten der 
Holznutzung mit einer Intensivierung der Risikoverteilung in der folgenden Waldgeneration 
durch eine standörtlich differenzierte Anpassung der Baumartenverteilung an sich ändernde 
Umweltbedingungen. Im Zusammenwirken mit einer zunehmend standortsgerechten 
Baumartenzusammensetzung ist die seit 15 Jahren durchgeführte Bodenschutzkalkung eine 
entscheidende Maßnahme zur langfristigen Kompensation immissionsbedingter 
Bodenschäden. Mit der Einführung der Richtlinie zur Anwendung von Holzerntetechnologien 
2006 wurde der Technikeinsatz bei der Holzernte nach Prämissen des Bodenschutzes und der 
Sicherung der technischen BefahrbarkeiL 

Insgesamt entwickelt sich die sächsische Forstwirtschaft im Spannungsfeld zwischen sich 
bereits in den nächsten Jahrzehnten dramatisch ändernden klimatischen Bedingungen, einem 
hohen Holzbedarf der in Sachsen ansässigen Holz verarbeitenden Industrie, der aus dem 
regionalen Holzaufkommen nicht gedeckt werden kann, steigenden Anforderungen an die 
Bewirtschaftung des Landeswaldes zur Sicherung der Stabilität und Funktionalität der 
vielfaltig und intensiv genutzten sächsischen Kulturlandschaft sowie emer 
Aufgabenzuordnung und Organisationsstruktur des Staatsbetriebes Sachsenforst, die in den 
nächsten Jahren weiteren Veränderungen unterliegen wird .. 
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Bergbau- und Industriegeschichte 
Ronald Symmangk 

"Sachsens Wirtschaft hat in der deutschen 
Geschichte mehrfach einen vorderen Platz 
eingenommen. Erfindergeist und Unter
nehmermut, gepaart mit Gewerbefleiß ent
sprechend ausgebildeter Arbeiter ließen 
Sachsen zu einem Pionierland der Industri
alisierung werden. Bis zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges wieses-neben dem 
Ruhrgebiet - die höchste Industriedichte 
im Deutschen Reich auf und so mancher 
heute international agierender Konzern hat 
seine historischen Wurzeln in sächsischen 
Gefilden." So schreiben Karlsch und 
Schäfer /II bereits im Schutzumschlag ih
res Buches zur Industriegeschichte Sach
sens. 
Unter dem Gebiet Sachsens soll hier zu
nächst das Territorium der im I 0. Jahrhun
dert entstandenen Mark Meißen verstanden 
werden, das über achthundert Jahre hinweg 
vom Fürstenhaus der Wettiner regiert wur
de. Das Territorium des heutigen Freistaa
tes Sachsen entspricht hingegen, mit Aus
nahme einiger Gebiete der Oberlausitz, 
etwa der auf dem Wiener Kongress ( 1815) 
festgelegten Landesgrenze. 
Die günstige geographische Lage und Na
turraumausstattung des Gebietes ermög
lichten eine neolithische Besiedlung weiter 
Teile des sächsischen Tief- und Hügellan
des. Dieser Altsiedellandbereich wurde in 
der Bronze- und Eisenzeit ausgedehnt, 
wobei der höhere Mittelgebirgsbereich nur 
saisonal und punktuell von Menschen auf
gesucht wurde. Die Wirtschaft war zu
nächst nur auf die Eigenversorgung der 
Siedler ausgerichtet, die neben derbe
stimmenden Landwirtschaft handwerkliche 
Produkte wie Werkzeuge oder Töpferwa
ren herstellte. In diesem Zusammenhang 
sind erste Montanaktivitäten fiir das Neo
lithikum belegt. Sie betreffen die planmä
ßige untertägige Gewinnung von Feuer
steinanreicherungen aus Moränensedimen
ten (Kiesgrube Markkleeberg), der nur 
bergfrisch zur Werkzeugherstellung geeig
net war. 
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In der Bronzezeit entwickelte sich der mit
teldeutsche Raum zu einem Zentrum der 
Metallverarbeitung. Dabei kommt dem 
Gebiet des späteren Sachsen eine Schlüs
selstellung zum einen als Erzeugungsort 
von Bronzeprodukten und zum anderen als 
Ort wahrscheinlicher früher Nutzung von 
Zinn- und/oder Kupfervorkommen zu. Da
bei ist die Herstellung von Bronzen durch 
eine Vielzahl von Produktfunden und die 
Metallverarbeitung durch Düsen- Form
und Ofenfunde archäologisch gesichert. 
Die frühe Lagerstättennutzung ist für das 
Westerzgebirge (Zinnseifengebiete bei 
Johanngeorgenstadt) und das Osterzgebir
ge (Raum Bad Gottleuba) anhand von Ein
zel funden und nicht sicher datierbaren 
Fundkomplexen zumindest sehr wahr
schein! ich /2/. 
Die zentrale Lage Sachsens innerhalb Eu
ropas bedingte schon bald den Verlauf 
bedeutender Handelswege (z.B. Salzstra
ßen) durch diesen Raum. So entstand bei
spielsweise Leipzig als Siedlung am Kreu
zungspunkt der via regia und der via impe
rii, entwickelte sich schnell zu einem wich
tigen Stapelplatz und nachfolgend zu ei
nem bedeutenden europäischen Handels
platz ( 1497 Reichsmesseprivileg fiir die 
Leipziger Messe) und wurde gemeinsam 
mit dem benachbarten Halle zur Keimzelle 
eines Ballungsraumes. 
Bereits im frühen Mittelalter gehörte die 
Mark Meißen zu den am dichtesten besie
delten Gebieten Europas. Wichtigste Er
werbsquelle war zunächst noch die Land
wirtschaft. Doch bereits Mitte des 16. 
Jahrhunderts beschäftigte sie nur noch die 
Hälfte der Bevölkerung. Dies wurde durch 
Verbesserungen der Produktivität der 
Landwirtschaft im 15./16. Jahrhundert 
möglich, die jetzt eine Ernährung der städ
tischen Bevölkerung ermöglichte. 
Die wirtschaftliche Entwicklung Sachsens 
war seit jeher eng mit der des Bergbaus 
verknüpft. 
Bereits der Name "Erzgebirge" als Land
schaftsbezeichnung fiir Sachsens bestim
mendes Mittelgebirge deutet auf diese Be
ziehung hin. 



Eine intensive Lagerstättennutzung ist erst 
seit dem Mittelalter sicher belegbar. Sie 
begann mit den Erzfunden in Christians
darf (später Freiberg) im Jahre 1168. Zu
nächst standen Silbererze im Mittelpunkt 
des Abbauinteresses, später kam mit blau
en Kobaltfarben eine weitere wichtige Ein
nahmequelle hinzu. Zinn und Eisen, sowie 
untergeordnet Kupfer und Blei, wurden zu 
allen Zeiten des sächsischen Bergbaus ge
wonnen und verarbeitet. Das zunächst nur 
medizinisch genutzte Wismut erlangte ab 
1450 als Teil des Letternmetalls für den 
Buchdruck besondere Bedeutung. Eisen 
fand schon früh zur Herstellung von Werk
zeugen Verwendung. Ausgehend von den 
Lagerstätten um BerggießhObel mit hoch
wertigen Magnetiterzen entstand um die 
Hammerhütten des Osterzgebirges seit 
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dem 15. Jahrhundert ein Zentrum der Ei
sengewinnung und -Verarbeitung, das vor 
allem durch seinen Kunstguss "Pimisches 
Eisen" berÜiunt machte. Ein weiteres Zent
rum der Eisenerzeugung befand sich im 
Westerzgebirge im Gebiet von Schwarzen
berg- Johangeorgenstadt- Eibenstock (1380 
Erlahammer erstmals genannt). Das relativ 
späte einsetzen des Bergbaus hat sied
lungsgeschichtliche Ursachen. Erst nach 
der Konsolidierung des neuen wettinischen 
Herrschaftsraumes begann um 1100 eine 
erneute planmäßige Rodungs- und Besied
lungsphase ausgehend von den Altsiedel
gebieten in Richtung Erzgebirge. Sie wur
de von freien Siedlern, auch aus der slawi
schen Urbevölkerung, getragen. Ihre Leib
freiheit ermöglichte die Ausrufung der 
Bergbaufreiheit an den neuen Lagerstätten, 
die es jedem ermöglichte nach Erzen zu 
schürfen und damit zum Fundament einer 
fiühkapitalistischen industriellen Entwick
lung wurde. Sie bildete die ökonomische 
Grundlage der Mark Meißen und der säch
sischen Kultur überhaupt /3/. Neben Silber 
wird bald auch Zinn zu einem wichtigen 
Gewinnungsgegenstand. 1241 sprengt 
Kontinentalzinn aus dem Erzgebirge das 
englische Zinnmonopol am Kölner Me
tallmarkt. Das Vorhandensein hochwerti
gen Zinns ermöglicht bald die Ansiedlung 
von Zinngießereien und von Glocken und 

Kanonengießem. Silber löst das Gold als 
Münzmetall ab, erste sächsische Münzstät
ten (Freiberg, vor 1244; Leipzig, 1273) 
werden gegriindet (früheste bischöfliche 
Münzprägung I 084 in Meißen). Durch die 
Sicherung des Bergregals war es den Lan
desherren gelungen die Einnahmen aus 
dem Bergbau auf sich zu vereinen. Dieser 
Reichtum ermöglichte beispielsweise den 
Ausbau ganzjähriger Handelsverbindun
gen, die erste ingenieurtechnische Meister
leistungen wie dem Bau der ersten Dresd
ner Elbbrücke (1275) erfordern, oder in der 
Errichtung prachtvoller spätromanischer 
Sakralbauten (Dombauten von Naumburg, 
Meißen, Freiberg) ihren Ausdruck fmden. 
Bereits zuvor war eine Stadtgründungs
welle ausgelöst worden (z.B. Dresden, 
Freiberg und die noch im pleißeländischen 
Reichsterritorium gelegenen Lößnitz 
Chemnitz, Altenburg, Zwickau). Damit 
lebten bereits vor 1300 mehr als 20% der 
sächsischen Bevölkerung in Städten. Diese 
Phase der vom Montanwesen getragenen 
territorialen und wirtschaftlichen Konsoli
dierung endete am Ausgang des 13. Jh. 
(12661etzte mit einer Stadtgründung ein
hergehende Silberfunde bei Dippoldiswal
de), hervorgerufen durch eine allgemeine 
technische Krise des Bergbaus und ver
stärkt durch die seit 1249 in Mitteldeutsch
land wütende Pest. 
Zu diesem Zeitpunkt waren die oberflä
chennahen Reicherze erschöpft, die Tech
nologien des mittelalterlichen Bergbaus 
gestatteten kein weiteres Vordringen nach 
der Tiefe. 
Erst im Zeitraum 1400 bis 1450 kann diese 
Verfallsphase durch bereits zuvor in weiser 
Voraussicht erfolgte Großinvestitionen der 
Landesherren überwunden werden. So in
vestiert man beispielsweise in langwierige 
finanzintensive Stollnprojekte die einen 
tiefen Aufschluss der Lagerstätten zulas
sen. Bereits 1384 wird beispielsweise den 
Freiherger Fürstenstolln erwähnt. Für die 
Verwaltung und den weiteren Ausbau des 
Landes wird eine naturwissenschaftlich, 
theologisch und juristisch gebildete Elite 
benötigt und somit 1409 die Universität 
Leipzig gegründet (6. im gesamten Heili-



genRömischen Reich). Politisch gelingt 
der Erwerb der Kurwürde. Mit dem Erfolg 
der technischen Revolution im Bergbau 
beginnt ab 1450 wieder eine Periode der 
wirtschaftlichen Expansion. Die Erträge 
aus dem Montanwesen steigen sprunghaft 
an. In der Folgezeit wird mit dem weiteren 
Auffinden von Lagerstätten eine erneute 
Besiedlungswelle ausgelöst, die auch die 
Kammregion erreicht und zur Gründung 
von weiteren Bergstädten flihrte (Alten
berg I436, Pöhlberg 1442, Scheibenberg 
1443, Schneeberg 1479/81, Annaberg 
1497/1501, Marienberg I521, Johanngeor
genstadt 1636). Die Stadtgründungen wie
derum bewirkten eine Ansiedlung von pro
duzierendem Gewerbe, zunächst zur Ent
wicklung und später zur Erhaltung der 
städtischen und bergbauliehen Strukturen 
(Töpfer, Stellmacher, Schmiede, Korb
flechter u.s.w.). Später kam die Verarbei
tung von Bergbauabprodukten und ergän
zende Produktionszweige hinzu, die schon 
bald über den lokalen Markt hinaus produ
zierten (Metallgießereinen, Farbmühlen, 
Zwimer- und Webereien, Papierrnühlen). 
Bergstädte die diese Entwicklung nicht 
durchliefen und weiterhin nur auf Basis der 
Montanproduktion existierten wurden mit 
der Erschöpfung der Lagerstädten aufge
geben und fielen wüst, wie beispielsweise 
die Bergstadt Bleiberg auf dem Treppen
hauer bei Frankenberg /4/. 
Mit dem zögerlichen Wideranlaufen der 
Montanproduktion nach den Wirren des 
Dreißigjährigen Krieges, versuchte man 
zunächst an den technischen Stand der 
Vorkriegszeit anzuknüpfen, was jedoch aus 
allgemeinem Kapitalmangel nur selten 
gelang. Erst eine gezielte Förderpolitik 
(Commungruben, Ausländische Kapitalge
sellschaften) ermöglichte den Neu beginn. 
Mit dem Wiedererstaken der Montaner
zeugung und dem daraus resultierenden 
Wohlstand, beschleunigt durch die absolu
tistische Hofhaltung August des Starken 
entwickelten sich Kunsthandwerk und 
Baukunst lebhaft. Diese Entwicklung flihr
te jedoch bald zur Kapitalverknappung, so 
dass man nach effektiveren Verfahren, 
neuen Produkten und sogar alchemisti-
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sehen Lösungen des Geldproblems suchte. 
In diese Periode fällt die Erfindung des 
ersten europäischen Weißporzellans 
(Tschimhaus, Böttger, 1708) in Dresden 
und dessen anschließende manufaktureile 
Produktion in Meißen. Die Ausweitung der 
Porzellanherstellung bewirkte im Gegen
zug zu einem gestiegenen Bedarf an Blau
farben und damit wiederum zu einer Aus
weitung des Kobaltbergbaus. 
Neben den direkt oder indirekt mit dem 
Montanwesen verbundenen Wirtschafts
zweigen entwickeln sich die sächsischen 
Rittergüter zu wichtigen Gewerbetreiben
den. Während die kleinen bäuerlichen Be
triebe noch überwiegend flir die Eigenver
sorgung arbeiten sind die Rittergüter auf 
eine effektive zum Verkaufbestimmte 
Produktion ausgerichtet. Die anfangs aus
schließlich bäuerlich agrarische Produktion 
wird um ergänzende Zweige wie das weit 
über den Eigenbedarfhinausgehende Ge
winnen und Brennen von Kalk flir Dünge
und Baustoffzwecke, den Betrieb von Zie
geleien, Steinbrüchen Kohlegruben und 
ähnlichem, erweitert. Die SchafZucht und 
Herstellung von Wollprodukten wird in 
großem Stil begonnen. Mit dem so gewon
nenen Kapital wird die manufakturrelle 
Produktion von Gütern begonnen. Selbst 
bedeutende Eisenwerke (z.B. Lauchham
mer) werden von Rittergütern betrieben. 
Der Siebenjährige Krieg ( 1757-1763) 
schädigt die sächsische Wirtschaft schwer 
und fUhrt zu einer Unterbrechung der vor
industriellen Entwicklung. Nur in der 
Landwirtschaft kommt es unmittelbar nach 
1763 zu wesentlichen Veränderungen. So 
setzt sich beispielsweise der Futterrüben
anbau durch, der Kartoffelanbau wird aus
geweitet und intensive Feldwirtschaft er
möglicht ein sprunghaftes Steigen der Ge
treideerträge. Ein anderes Landwirt
schaftsprodukt sollte die nahende Industri
alisierung vorbereiten. Bedingt durch ein 
günstiges Klima wurde in der südlichen 
Oberlausitz und im tieferen Erzgebirge 
traditionell Flachs angebaut, dessen Erträ
ge mit den Fortschritten in der Landwirt
schaft ebenfalls gesteigert werden konnten. 
Das auf der Flachsverarbeitung basierende 



Textilgewerbe wurde zunächst häuslich 
betrieben und später in Verlagssystem ü
berfuhrt, das sich im 17./18. Jahrhundert 
im Erzgebirge herausgebildet hatte und 
bald auf die Oberlausitz ausgedehnt wurde. 
Es erhielt zunehmend Konkurrenz durch 
die preisgünstig produzierende englische 
Baumwollindustrie. Deshalb werden die in 
den beiden Produktionszentren (Chemnitz
Erzgebirge-Südwestsachen und Oberlau
sitz) verarbeiteten einheimischen Faserroh
stoffe zunehmend durch Baumwolle ersetzt 
und der Übergang zu einer ebenfalls indus
trielle Produktionsweise angestrebt. 1798 
bis 1800 entstehen bei Chemnitz fast 
gleichzeitig zwei auf Basis englischer 
Technologie und nachgebauter Maschinen 
arbeitende Baumwollfabriken. Im gleichen 
Zeitraum beginnt ein Rittergutsbesitzer bei 
Penig mit der maschinellen Verarbeitung 
von Schafwolle. Während der Übergang 
zur industriemäßigen Produktion in der 
Oberlausitz nur an wenigen Punkten mit 
vorhandener städtischer Infrastruktur er
folgte (Zittau) bildete sich im Raum 
Chemnitz-SW-Sachsen bereits frühzeitig 
eine Textilindustrie mit ungewöhnlich ho
her Dichte der Produktionsanlagen heraus. 
Sie prägt bald ganze Städte wie Meerane, 
Limbach Oberfrohna oder Flöha. Das war 
durch Wirkungen der Kontinentalsperre 
(ab I 806/07), die die Einfuhr englischer 
Produkte weitgehend unterband möglich 
geworden. Die hohe Dichte von Produkti
onsanlagen zog in der Folgezeit wiederum 
einen hoch entwickelten Textilmaschinen
bau in dieser Region nach sich. Im Gegen
satz dazu blieb in der Oberlausitz die häus
liche Produktion noch lange erhalten und 
prägt noch heute mit ihren Umgebindehäu
sem die dörfliche Architektur. 
Der wirtschaftliche Erfolg der neuen Tex
tilindustrie löste eine Welle der Mechani
sierung mit zunehmender Industrialisie
rung aus. Zwischen 1810 und 1830 bilde
ten sich weitere Kerne einer industriellen 
Entwicklung, meist als Bergbaunachfolge
industrien, heraus. Trotz der durch die Be
schlüsse des Wiener Kongresses hervorge
rufenen Zäsur (Sachsen verlor etwa die 
Hälfte seines Territoriums und ein Drittel 
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seiner Bevölkerung) setzte sich der wirt
schaftliche Aufschwung unterbrochen von 
kurzen Krisen, beispielsweise nach Aufhe
bung der Kontinentalsperre, fort. Ehemali
ge Aufbereitungsanlagen des Erzbergbaus, 
aber auch Wassermühlen konnten auf 
Grundlage der vorhandenen Wasserbauan
lagen zu Leder- oder Papierfabriken umge
baut werden. 
Ein typisches Beispiel des Weges zur In
dustriestadt bietet Chemnitz mit seiner 
vielfältigen textil-, holz- und metallverar
beitenden Industrie welches im Höhepunkt 
dieser Entwicklung Bei- und Volksnamen 
wie "Sächsisches Manchester'', aber durch 
die zunehmende Versehrnutzung auch 
"Rußchemnitz" erhielt. Die jetzt in großen 
Mengen gefertigten Waren und Maschinen, 
die Konstruktion weiterer Produktionsrriit
tel und die Verwaltung der Fabriken zogen 
gravierende Veränderungen der Infrastruk
tur und die Bildungslandschaft nach sich. 
Warenströme mussten bewegt und Fach
personal ausgebildet oder herangeholt 
werden. Die traditionelle Wasserkraft 
reichte bald als Antriebsenergie nicht mehr 
aus. Trotz eines ausgeklügelten Nutzungs
systems der Wasserkraft, insbesondere im 
Bergbau, begann sich ab 1800 (Lauch
hammerwerk) die Dampfmaschine durch
zusetzen. 1846 sind in Sachsen bereits 197 
Dampfmaschinen in Betrieb. Steinkohle
bergbau und Eisenwerke erfuhren einen 
Entwicklungsschub. Der Steinkohleberg
bau entwickelte sich trotz vergleichsweise 
kleiner Lagerstätten sprunghaft. Die saiso
nale Gewinnung in Bauernkohlegruben 
wurde immer mehr durch bergbauliche 
Anlagen (Zwickau ab 1826; Lugau
Oelsnitz ab 1844; Gebiet des späteren Frei
tal ab 1820) verdrängt. Für die technische 
Entwicklung ist vor allem das unmittelbar 
südlich an Dresden grenzende Freital bei
spielgebend, wo bereits 1820/21 erste 
Dampfkraftanlagen zur Förderung und 
Wasserhaltung in Betrieb gesetzt wurden. 
1822 erfolgten Brikettierungsversuche, ab 
1828 begann die nasse Kohleaufbereitung 
und ein Gaswerk ging in Betrieb. 1878 
kam erstmals eine Schrämmaschine ·zum 
Einsatz und 1882 fuhr die erste elektrische 



Grubenbahn der Welt. Mit den technischen 
Neuerungen war das Entstehen speziali
sierter Maschinenfabriken verbunden. 
Daneben hatte das übrige weiterhin traditi
onell arbeitende Montanwesen eine zu
nehmende Holzverknappung (Kohlholz) 
hervorgerufen. Es musste nach alternativen 
Energierohstoffen, vor allem ftir die Hüt
tenbetriebe, gesucht werden. 

Das ftihrte einerseits zur Entwicklung einer 
planmäßigen Forstwirtschaft (Gründung 
Forstakademie Tharandt 1816) und ande
rerseits zu verschiedenen Versuchen zur 
Ablösung von Holzkohlen, zunächst durch 
Torf und später durch Stein- und Braun
kohlen. Nachdem die Eignung von Stein
kohlen ftir einen Einsatz in der Eisenin
dustrie nachgewiesen war und sich 
Dampfmaschinenantriebe immer mehr 
durchsetzten kam es zur beschriebenen 
sprunghaften Entwicklung des Steinkohle
bergbaus. Speziell im Döhlener Raum war 
damit eine Zentralisierung der Eisen- und 
Stahlerzeugung und Verarbeitung verbun
den die wiederum eine städtische Entwick
lung bewirkte und durch Zusammenschluss 
mehrer Dörfer 1921 zur Bildung der Stadt 
Freital ftihrte. Der Konkurrenzkampf der 
sich entwickelnden Schwerindustrie ftihrte 
zum Entstehen industrieller Kerne abseits 
der eigentlichen Lagerstätten, an bedeuten
den Verkehrsverbindungen. So wird das 
Stahlwerk Riesa an der Fernbahnlinie 
Dresden- Leipzig und der Eibe als Was
serweg errichtet. 
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Der zunehmende Bedarf Massengüter zu 
transportieren bewirkte den frühzeitigen 
Aufbau des Eisenbahnnetzes. Nachdem das 
Leipziger Handelsbürgertum nach 1815 
durch die preußische Zoll- und Gebühren
politik immer mehr von den Warenströmen 
abgeschnitten wurde (Straßenverbindungen 
und Eibeschifffahrt zum Stapelplatz Mag
deburg) begann man Kapital ftir Eisen
bahnprojekte zu sammeln. 1835 wurde die 
"Leipzig-Dresdner-Eisenbahn- Compag
nie" gegründet und 1836 mit dem Bau der 
ersten deutschen Ferneisenbahn (Dresden
Leipzig, 116km) begonnen, die 1839 er
öffnet werden konnte. Ein Jahr später ging 
die Strecke nach Magdeburg in Betrieb. 
Zur Herstellung einer Verbindung in die 
süddeutschen Metropolen und nach Schle
sien erfolgte 1841 der Baubeginn für die 
Strecke nach Hof und Nürnberg und 1843 
nach Breslau. Nach finanziellen und juris
tischen Schwierigkeiten und der Weige
rung zum Bau einer Eisenbahnverbindung 
nach Böhmen wurde das bisher private 
Eisenbahnwesen um 1850 vom Sächsi
schen Staat übernommen und forciert wei
tergeftihrt. Durch die Favorisierung der 
Fernverbindungen blieben wichtige Wirt
schaftsräume ( Chernnitz-Erzgebirge) und 
damit auch der Erzbergbau lange vom Ei
senbahnnetz abgekoppelt, was eine weitere 
industrielle Entwicklung bremste. Das Feh
len von Steinkohlenkoks ermöglichte zu
nächst keine Herstellung von Eisenbahn
schienen. Erst die Königin- Manenhütte in 
Cainsdorf bei Zwickau schaffte es nach 
1848 große Mengen Eisenbahnschienen 
bereitzustellen. 
Nach 1860 erfolgte der endgültige Über
gang zur Industrialisierung. Von besonde
rer Bedeutung blieben dabei die Textilin
dustrie und der Maschinenbau. 
Nach dem Gründerkrach von 1873/74 ver
langsamte sich die Entwicklung bis in die 
Zeit nach 1890, dann setzte bis zum Ersten 
Weltkrieg ein erneuter Industrialisierungs
schub ein, der vor allem durch neue Zwei
ge wie die chemische Industrie, Elektro
technik und den F ahrLeugbau getragen 
wurde. Die Entstehung der chemischen 
Industrie basierte zumeist auf der Weite-



rent-wicklung von Bleich- und Färbebe
trieben oder, wie in Leipzig auf der Her
stellung ätherischer Öle und Duftstoffe. 
Der Raum Dresden bildete bald ein Zent
rum der medizinisch- pharmazeutischen 
Industrie. Präparate wie Odol- Mundwas
ser sind bis heute bekannt. Der Übergang 
zur Großindustrie sollte aber erst um die 
Jahrhundertwende mit dem Aufschwung 
der Braunkohlegewinnung einsetzen. 
Braunkohle, fiir die erste Abbauversuche 
ab 1671 nachweisbar sind, kam lange Zeit 
in Alaun- bzw. Vitriolwerke als Laugungs
rohstoff, nur selten als Brennstoff zum 
Einsatz. Ab dem 18. Jahrhundert erfolgt 
der Abbau in saisonal betriebenen Bauem
kohlegruben. 
Erst mit dem Übergang zu Industrialisie
rung und dem daraus erwachsenden Brenn
stoffmangel (zuerst bei von Rittergütern 
betriebenen Ziegeleien, Zuckerfabriken) 
und der Eisenbahn als Transportmittel sind 
die Voraussetzungen fiir einen Ieistungs
fabigen Abbau, zunächst im Tiefbau ge
legt. Mit der Entwicklung der Baggertech
nologie zur Abraumbewältigung und groß
flächiger Tiefenentwässerungstechnologien 
wird ab 1897 der Übergang zum Tagebau 
möglich. Um 1912 sind im Südraum Leip
zig die ersten Großtagebaue in Betrieb. 
Gleichzeitig entstehen Verarbeitungsbe
triebe wie Brikettfabriken, die Karboche
mie mit TreibstoffProduktion und Groß
kraftwerke. 
Die elektrotechnische Industrie war als 
junger Industriezweig vor allem im Dresd
ner Raum ansässig geworden. Mit der E
lektrifizierung des Landes erlebte sie ab 
den 1890iger Jahren bis zum I. Weltkrieg 
einen ungeahnten Aufschwung. Im Schat
ten dieser Zweige hatten sich aus zumeist 
mit dem Montanwesen verbundenen Be
reichen (z.B. Markscheidewesen) hervor
gegangene mechanisch/optische Werkstät
ten zur Industrie gemausert. In Dresden 
konnte sich ein europäisches Zentrum des 
Fotogeräte- und Kamerabaus herausbilden. 
Papierfabriken stelltenjetzt Fotopapiere 
her. 
Die gewaltigste Entwicklung erfolgte im 
Fahrzeugbau. Aus einer I 885 in Chemnitz 
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gegründeten Fahrradwerkstatt wurde ein 
Fahrradwerk und 1896 eine Aktiengesell
schaft, die Wandererwerke. Diese Firma 
baute ihr Produktionsspektrum immer wei
ter aus (Werkzeug-, und Schreibmaschi
nen, Motorräder) und stellte bald ihr erstes 
Automobil her. Auch andere klangvolle 
Namen erscheinen. 1904 nimmt die Firma 
August Horch ihre Produktion in Zwickau 
auf. Nach dem Ausscheiden Firmengrün
ders (1909), erfolgt die Gründung von Au- . 
di. 
Die inuner größer werdende Bevölke
rungsdichte verlangt eine ausreichende 
Versorgung der Bevölkerung mit teils 
leicht verderblichen Lebensmitteln. Das 
Lebensmittelhandwerk entwickelt sich 
zwangsläufig zur Lebens- und Genussmit
telindustrie. Nach Aufhebung des Mühlen
bannes und -ZWanges (um 1830) kommt es 
zur Konzentration der vielen kleinen Was
ser- und Windmühlen in wenigen Müh
lenwerken, oft mit angeschlossenen Brot
fabriken. Die Zahl der Betriebe sinkt bis 
1875 auf rund ein Viertel. Daneben entste
hen Großmolkereien mit entsprechenden 
Kühlanlagen. 1888 produziert die Firma 
Pfund in Dresden die erste Kondensmilch, 
die bald international vermarktet wird. Mit 
Leipzig als Umschlagplatz fiir Kolonialwa
ren blüht die Kaffeerösterei und Schokola
denherstellung auf. Mit ab 1850 ange
schaffien Schokoladenmaschinen schaffi 
man in Dresden und Leipzig den Übergang 
zur Massenproduktion. Ab 1860 werden 
zunehmend Zigaretten hergestellt. In Dres
den entsteht um 1900 das Zentrum der 
deutschen Tabakindustrie. Mit Überwin
dung der alten Braugerechtigkeiten beginnt 
schon 1830 der Ausbau von "Dampfbraue
reien", die bis 1875 zu Großbrauereien 
wachsen und auch überregionale Märkte 
bedienen (z.B. Dresdner Feldschlößchen, 
Radeberger). 
Um den Absatz der Massenprodukte zu 
gewährleisten vollzieht sich eine Verände
rung der gesamten Struktur des Handels. 
Die LeipzigerMesse hat Anfangs schwer 
mit diesen Veränderungen zu kämpfen 
bevor sich der Übergang von der Waren
zur Mustermesse vollzogen hat. Vertreter 



zeigten ihre Muster auch in entlegenen 
Gebieten. ln Stadtzentren erfolgt der Um
bau zu reinen Geschäftsbereichen. Der 
Einzelhandel bietet jetzt einerseits Spezial
sortimente einzelner Warengruppen (Wa
ren des täglichen Bedarfs, Bekleidung, 
Kolonialwaren) an, oder präsentiert Ge
mischtwaren großer Vielfalt in Kaufhäu
sern und Einkaufspassagen ( z. B. 1884 in 
Chernnitz als erste deutsche außerhalb Ber
lins). 
Das infrastrukturell günstig als Messeplatz 
am Kreuzungspunkt von F ernwegen, aber 
bis zur Zeit der intensiven Braunkohlenut
zung weit von den Rohstoffen entfernt 
gelegene Leipzig hatte sich mit der Ver
marktung von Luxuswaren zu einem Zent
rum des Verlagswesens und Buchdruckes 
entwickelt. Mit der Ausweitung des Absat
zes von Druckerzeugnissen in der Bevölke
rung wird Leipzig zur Drehscheibe des 
Kommissionsbuchhandels und Sitz des 
Börsenvereins des Deutschen Buchhandels 
mit nachfolgender Entfaltung der polygra
phischen Industrie. Mit der Ansiedlung 
namhafter Verlage wie B.C. Teubner 1811, 
Bibliographisches Institut 1826, Brockhaus 
1840, Reclam 1862 u.a wurden ganze 
Stadteile zu Druck und Verlagszentren 
(Leipzig Plagwitz, Graphisches Viertel) 
und begründeten den Ruhm der "Buch
stadt" Leipzig. 
Die immer größer werdende Konzentration 
innerhalb der urbanen Räume erfordert 
eine gezielte Infrastrukturpolitik mit der 
Bereitstellung von Wohnraum, Energie, 
Wasser und BefOrderungsmitteln. Große 
zentrale Wasser-, Gas-, und Elektrizitäts
werke entstehen die sich zunehmend in 
städtischem Besitz befinden. Die Straßen
bahn erreicht bald auch kleinere Städte. 
Großer Verlierer der Industrialisierung ist 
der über viele Jahrhunderte staatstragende 
Erzbergbau. Nach dem großen Einbruch 
des siebenjährigen Krieges hatte er sich 
durch staatliche Großinvestitionen in Aus
bildung (Gründung der Bergakademie 
Freiberg 1769) und Technik (z.B. Vortrieb 
des Rothschönberger Stollns 1844-77), die 
Verstaatlichung wichtiger Gruben und 
Hütten, nur mühsam erholt. Mit dem nach 
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der Reichgründung erfolgten Übergang 
von der Silber- zur Goldwährung ( 1873) 
und der zunehmenden Konkurrenz über
seeischer Erze erhielt er in vielen Berei
chen den Todesstoß. Der überwiegende 
Teil des bis dahin berühmten Freiherger 
Bergbaus wurde 1903-1913 planmäßig 
eingestellt und durch Bergbaunachfolgein
dustrien ersetzt (keine arbeitslosen Berg
leute). Die Hüttenwerke stellten ihre Pro
duktion auf ausländische Erze um. Nur 
Gruben mit bis dahin wenig oder nicht 
benutzten Erzen erfuhren einen Auf
schwung. 1823 wurde im Westerzgebirge 
die Legierung Argentan (Neusilber) erfun
den und damit eine Möglichkeit der Verar
beitung erzgebirgischer Nickelerze erreicht 
die eine neue Industrie die Besteckherstel
lung im Raum Aue begründete und das 
Überleben der ehemaligen Blaufarbenwer
ke als Legierungshütten sicherte. Ab 1866 
ist die Gewinnung von Wolframerzen als 
Stahlveredler im Osterzgebirge nachweis
bar, die im und nach dem l. Weltkrieg ihre 
Blüte erleben sollte. Seit den 1890iger Jah
ren wird Uranerz für die Farbenbereitung 
abgebaut. 
Der Gesamtumfang der Verdichtung der 
Räume und der Industrieproduktion kommt 
im Ergebnis der reichsweiten Volks- und 
Gewerbezählung zum Ausdruck, die das 
Königreich Sachsen als am stärksten in
dustrialisierte Region Deutschlands aus
weist. 
Die Ausweitung der außenpolitischen 
Spannungen zwischen den europäischen 
Machtblöcken, Deutschland, Österreich
Ungarn einerseits, Entente-Staaten ande
rerseits, hat bald auch Auswirkungen auf 
Sachsen. Der Ausbruch des 1. Weltkrieges 
wurde zunächst von Industrie 
und Bevölkerung begrüßt. Nachdem der 
prognostizierte schnelle Kriegsverlauf aus
blieb machte sich eine Umstellung auf 
Kriegsproduktion notwendig. Das blockie
ren der Warenströme durch Truppentrans
porte und ähnliches führte bis zum Herbst 
1914 zu einem sprunghaften Anwachsen 
der Arbeitslosigkeit, die mit funktionieren 
der Kriegswirtschaft bereits Ende 1914 
wieder überwunden war. Durch preußische 



Dominanz bei der Planung der Kriegswirt
schaft wurde, speziell bei den Rohstoff
flüssen, tief in das Wirkungssystem der 
sächsischen Wirtschaft eingegriffen. Noch 
1914 wurde die die Kriegsmetall AG ge
gründet die wesentliche Teile des verblie
benen Sächsischen Erzbergbaus übernahm. 
Durch die Brotgetreideordnung von 1915 
kam es zu ersten Rationierungen fiir die 
Bevölkerung, dertrotzstaatlicher Preisre
gulierung und der Entwicklung von Er
satzprodukten weitere folgten. Auch die 
zunehmende Verknappung der Kohleliefe
rungen hervorgerufen durch Arbeitskräf
temangel trafen Industrie und Bevölkerung 
schwer, so war die Braunkohleförderung 
bis 1916 um ein Viertel zurückgegangen. 
Durch das "Hindenburgprogramm" zur 
Verdopplung der Pulver- und Verdreifa
chung der Waffenproduktion bis 1917 er
folgt der endgültige Übergang zur Kriegs
wirtschaft. Das Hauptproblem der Arbeits
kräftebereitstellung wird durch Zwangs
zuweisungen aus auf Anordnung geschlos
senen Betrieben, speziell der Textilindust
rie geregelt. Aus Maschinenfabriken wer
den Geschützrohrbohrereien und Grana
tendrehereien. Einige Firmen wie die Leip
ziger HASAG (zuvor ein Lampenherstel
ler, Messingproduzent) stellten komplett 
auf Munitionsproduktion um. Das noch 
junge Flugwesen nimmt eine sprunghafte 
Entwicklung. Ab 1915 werden in Leipzig 
Großflugzeuge gebaut. Die sächsische Au
toindustrie kann von der Kriegsproduktion 
nicht profitieren nur die Plauener VOMAG 
kann durch die Produktion von LKW (seit 
1915) expandieren. Durch das Hilfsdienst
gesetz kann schon ab 1916 die Braun- und 
Steinkohleförderung stabilisiert und dann 
ausgeweitet werden. Ein großes Problem in 
der deutschen Kriegswirtschaft bereitete 
das Fehlen von Mineralölen. Deshalb ent
schließt sich die Deutsche Erdöl AG 
(DEA) zur Produktion von Mineralölen aus 
Braunkohle. Seit Ende des 19. Jahrhun
derts werden schwefelhaltige mitteldeut
sche Braunkohlen zu Teer verarbeitet. Aus 
diesem Rohprodukt soll durch aufwendige 
Raffinierprozesse jetzt Heizgas, Paraffin, 
Schmier- und Heizöl und Diesel gewonnen 
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werden. Dazu übernimmt die DEA 
1916117 Anteile an der Rositzer Braunkoh
lewerke AG und beginnt den Bau der Teer
raffinerie Rositz und der Montanwachsan
lage Ramsdorf. Die Fertigprodukte dienen 
Überwiegend dem Betrieb der deutschen 
U-Bootflotte. Zur Verhinderung der Total
übernahme der immer noch zersplitterten 
sächsischen Energiewirtschaft durch AEG 
und Simens hatte sich bereits 1911 der 
Sächsische Elektroverband gebildet der 
1917 in die Königliche Direktion der staat
lichen Elektrizitätswerke überging. Durch 
Veränderung der Berggesetzgebung gelang 
es die Braunkohleförderung zu verstaatli
chen und Braunkohlegruben zu erwerben. 
Eine Nischenstellung bewahrte sich die 
sächsische Papier- und Druckmaschinenin
dustrie, welche trotznicht kriegsunmittel
barer Produktion wachsen konnte. Dieser 
Fakt wird häufig mit der gewachsenen Flut 
an Drucksachen und Erlässen begründet. 
Mit Zunahme der Staatsverschuldung und 
der beschleunigten Ausgabe geldwerter 
Schuldverschreibungen war bereits 1916 
die Schwelle zur Inflation erreicht, konnte 
aber durch Höchstpreispolitik herausgezö
gert werden. Insgesamt waren die Auswir
kungen des Krieges fiir Sachsen nieder
schmetternd. Durch den Verlust einer Ge
neration junger Männer (rund 240.000 
Kriegsopfer) verschob sich die Alterspy
ramide nachhaltig. Nur wenige Betriebe 
hatten aus der Rüstungskonjunktur Gewinn 
ziehen können. Der größere Teil wurde 
von seiner Rohstoffbasis und Tochterfir
men im Ausland abgeschnitten. Die Nach
wirkungen der Revolution von 1918 
(09 .II. Abdankung des Königs, 
I 0.11.1918 Ausrufung der Republik) ver
schärften die Spannungen zwischen Arbei
terschaft und Industrie. Mit dem Übergang 
zur Nachkriegsordnung ergaben sich wei
tere Probleme aus den Lasten des Versail
ler Vertrages und der Bildung der neuen 
Nationalstaaten. Beispielsweise wurde 
durch die Gründung der Tschechoslowaki
schen Republik die traditionelle Anhin
dung an den böhmischen Wirtschaftsraum 
mit seinen Braunkohlevorkommen gestört 
und es entstand fiir die Luxuswarenherstel-



ler, Holzverarbeiter sowie Glas- und 
Kunstblumenhersteller eine neue Billig
lohnkonkurrenz. Trotzdem erfolgt der 
Übergang zur normalen Produktion getra
gen von der Inflationskonjunktur zügig. 
Durch den Verfall des Außenwerres der 
Reichsmark konnten Teile der sächsischen 
Exporrwinschaft wieder zulegen. Mit der 
immer weiteren Verschärfung des Lohn
/Preis Missverhältnisses durch Geldentwer
tung wird die Hyperinflation ausgelöst, an 
deren Höhepunkt (Oktober 1923) ein gere
geltes Wirrschaftsleben nicht mehr statt
findet. Hungerunruhen brechen aus und die 
Arbeitslosigkeit liegt über dem Reichs
durchschnitt. Erst während die Periode der 
Währungsstabilisierung ( 1924- 1929) läuft 
die Wirrschaft wieder an. Durch schnelle 
Umsetzung betricbswirrschaftlicher und 
technischer Innovationen gelangen der 
Fahrzeugbau, die Polygraphische Industrie 
und die feinmechanisch- optische Industrie 
(Neugründung der Zeiss- lkon- Werke in 
Dresden) zu erneuter Blüte. Im Fahrzeug
bau erfolgen wesentliche Firmenzusam
menschlüsse die eine starke Produktivitäts
erhöhung bewirken. So wird Audi 1928 
von der DK W übernommen und 1932 er
folgt der Zusammenschluss der wesentli
chen Autobauer (Audi, Horch, DKW, 
Wanderer) zur Auto-Union. Ein Bauboom 
wird ausgelöst. Moderne Großkraftwerke 
und ein Energieverbund mit Pumpspei
cherwerk (Niederwanha, 1929) entstehen 
unter Regie der AG Sächsische Werke. Die 
Infrastruktur wird durch Talsperren und 
Brückenbauten weiter modernisien. Die 
LeipzigerMesse erreicht Weltgeltung. An
dererseits können Probleme weiter traditi
onell arbeitender Branchen wie der Textil
industrie, der Holverarbeitung und der 
Kunstblumenherstellung nicht überwunden 
werden, so dass Notstandsgebiete mit ho
her Arbeitslosigkeit im Erzgebirge und der 
Oberlausitz bestehen bleiben. Die chemi
sche Großindustrie macht wegen ungünsti
ger Starrdonbedingungen (Entfernung zu 
den Kali Iagerstätten, keine großen Freiflä
chen an Flüssen in der Nähe von Kohlela
gerstätten vorhanden) um Sachsen einen 
Bogen. Die traditionellen, überwiegend 
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mittelständischen, Bereiche (Haushalts
und Textilchemie, Pharmazeutische Indust
rie) der sächsischen chemischen Industrie 
machen jedoch immer wieder durch Neue
rungen auf sich aufmerksam. So wird bei
spielsweise mit dem 1932 in Chemnitz 
entwickelten FEW A das erste vollsyntheti
sche Waschmittel der Welt auf den Markt 
gebracht. Florena- Creme aus Waldheim 
wird noch heute gern benutzt. Ein zunächst 
kleiner Chemieableger, die Herstellung 
von Kunststoffen gewinnt an Bedeutung. 
Die Deutsche Celluloid Fabrik aus Eilen
burg gehön zu den ersten namhaften Pro
duzenten. Mit dem Siegeszug der Film
branche erfahn sie einen Produktionsschub 
durch die Herstellung von Trägermaterial 
flir die Filmfabrik von Agfa in Wolfen. Die 
Weltwinschaftskrise sendet 1927 mit einer 
Agrarkrise erste Vorboten. Die Verschul
dung sächsischer Bauernhöfe verdoppelt 
sich bis 1931. Nach dem Schwarzen Frei
tag an der New Yorker Börse beginnen 
amerikanische Banken als Hauptgläubiger 
der sächsischen Wirrschaft ihr Kapital zu
rückzufordern. Die Wirkung dieser Maß
nahme wird durch Reparationsansprüche 
noch verstärkt. Seit dem I. Weltkrieg war 
die sächsische Wirrschaft auf Grund von 
Kapitalschwäche bei einem hohen Indust
rialisierungsgrad und Exponabhängigkeit 
besonders krisenanfallig. Einige Industrie
branchen wie der Waggon- und Textilma
schinebau brachen fast völlig zusammen. 
Die Anzahl der Konkurse nimmt bis 1931 
sprunghaft zu. Die Firmenpleiten wieder
um schaffen eine hohe Arbeitslosigkeit. So 
gelangte die Textilstadt Chemnitz 1931 an 
die Spitze der deutschen Arbeitslosensta
tistik. Auch in erden die ersten Krisenpro
gramme im Straßen- und Wohnungsbau 
und bei der Gewässerregulierung zur Sen
kung der Arbeitslosigkeit aufgelegt. Ihre 
Wirkung bleibt aber gering. Andere vom 
Deutschen Reich ergriffene, auf Deflation 
ausgerichtete Maßnahmen wirken eher 
Krisen verschärfend. Auch die Sächsische 
Regierung versucht durch Bankenzusam
menschlüsse und ähnliches deflationäre 
Wirkungen zu erzielen. Der Automobilbau, 
bis jetzt ein Flaggschiff der sächsischen 



Wirtschaft, war tief in die Krise geraten. 
Alle Hersteller, insbesondere die Audi Au
tomobilwerke AG, arbeiteten defizitär. Das 
Auto war in Deutschland ein in Einzel
oder Kleinserienfertigung hergestellter 
Luxusartikel geblieben. Die Sächsische 
Staatsbank hatte schon seit langem bei 
DKW investiert. Um nicht das Gesamtka
pital einzubüßen legte man ein Sanie
rungskonzept flir die gesamte sächsische 
Automobilindustrie auf. Träger des Pro
gramms sollte ein neu konstruierter, DKW 
hatte bis zu diesem Zeitpunkt nur Motorrä
der gebaut, frontgetriebener Kleinwagen 
von DKW sein. So erfolgt 1932 der Zu
sammenschluss aller wesentlichen Auto
bauer (Audi, Horch, DKW, Wanderer) zur 
Auto-Union AG. Viele ehemals bekannte 
sächsische Firmen wurden aus dieser Kri
sensituation heraus von Konkurrenten ü
bernommen, blieben zwar erhalten büßten 
aber ihren Namen ein. Ein etwas stabilisie
rendes Element waren die sogenannten 
"Russenaufträge" die nach dem Rapallo
Vertrag zustande kamen und den Export 
großer Mengen an Werkzeugmaschienen 
in die Sowjetunion sicherten. Aus dieser 
Gesamtsituation begrüßten Teile der säch
sischen Wirtschaft die Machtergreifung 
durch die NSDAP und Hitler und eventuell 
vor dem Hintergrund der Brechung der 
linken Mehrheit im Sächsischen Landtag 
sogar gefllrdert. Nach der sukzessiven Auf
lösung des Freistaates Sachsen erfolgte die 
personelle Gleichschaltung bis hinein in 
alle Wirtschaftsverbände. Neue wirt
schaftspolitische Strategien gingen von der 
NSDAP nicht aus. Zunächst wurden alte 
Arbeitsbeschaffungsprogramme reaktiviert 
und durch neue ergänzt ("Reinhardt Pro
gramme") und dabei die Reichsautobahn in 
den propagandistischen Mittelpunkt ge
rückt. Nach schleppendem Anlaufen be
wirkten sie bis 1936 eine Stabilisierung der 
wirtschaftlichen Lage in Sachsen. Die be
ginnende Aufrüstung fllrderte zunächst nur 
die Textilindustrie. Bald stellten auch me
tallverarbeitende Betriebe, die bereits am 
I. Weltkrieg verdient hatten, wie die 
HA SAG auf Rüstungsproduktion um. Die 
Flugzeugproduktion im Raum Leipzig 
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wurde wieder aufgenommen und um die 
Herstellung von Flugzeugmotoren durch 
die Mitteldeutschen Motorenwerke in Tau
cha ergänzt. Das Stahlwerk Gröditz wurde 
nach Erweiterung ab 1934 fast ausschließ
lich ftir Rüstungszwecke benutzt. Eine 
Belebung der auf Export orientierten Be
reiche (Maschinenbau, Fahrzeuge Spielwa
ren) wurde durch die auf Devisenbeschaf
fung ftir den Einkauf strategischer Rohstof
fe wieder möglich. Die im Gegenzug be
triebenen Autarkiebestrebungen auf dem 
Rohstoffsektor begannen ftir Erholung zu 
sorgen. Zellwolle und Kunstseide ermög
lichten einen Weiterbestand der Textilin
dustrie, die 193 7 die Produktionszahlen 
von 1928 endlich wieder überstieg. Vor 
dem Hintergrund der Herstellung von Hyd
rierbenzin aus Braunkohle wurden die Ka
pazitäten der Braunkohleindustrie, teilwei
se durch Zwangsmaßnahmen gebündelt. 
Durch die eigens dazu gegründete Braun
kohle- Benzin AG \vurde ein neues Hyd
rierwerk bei Böhlen errichtet, das 1936 
Benzin lieferte. Die Kapazitäten wurden 
anschließend ständig erweitert. Im Gegen
satz zur Braunkohleförderung stagnierte 
die Gewinnung sächsischer Steinkohlen. 
Auch der weitgehend eingestellte Erzberg
bau wurde wiederbelebt. Im Osterzgebirge 
bei Ehrenfriedersdorf werden erneut Zinn
Wolfram-Erze abgebaut. Der Abbau der 
Freiberger Lagerstätte wird von Halsbrü
cke und Freiberg aus wieder in Angriff 
genommen. In den Wismut-Nickel-Kobalt
Revieren des Westerzgebirges wird die 
Gewinnung von Uranerzen gesteigert. 
Weitere Lagerstätten werden intensiv er
kundet und teilweise abgebaut. Ein weite
rer Ausbau der Erzfllrderung ist mit Grün
dung der Sachsenerz Bergwerksgesell
schaft mbH (1937) geplant. Insgesamt 
blieben die fördernden Effekte der Aufrüs
tungsstrategie Hitler-Deutschlands ftir 
Sachsen bis zur Angliederung des Sudelen
landes (1938) und der Annexion der übri
gen Tschechoslowakei wegen des "Grenz
landstatus" eher gering. Die mit Ausbruch 
des 2. Weltkrieges erfolgende Umstellung 
auf Kriegsproduktion macht sich zunächst 
nur durch Fachkräftemangel bemerkbar. 



Im Eindruck der Anfangserfolge der Blitz
kriegsstrategie sahen sich viele Firmen, 
speziell des Maschinenbaus nicht veran
lasst ihre Produktion umzustellen. Auch 
insgesamt vollzieht sich die Einbindung 
Sachsens in die Kriegswirtschaft eher 
gleichmäßig. Eine vollständige Umstellung 
crfolg bis 1941 nicht- Die Nach dem Wen
depunkt des Krieges und dem Kriegsein
tritt de USA wird die Kriegswirtschaft um
fassend umgebaut und bis Herbst 1944 
stark gesteigert. Was durch Rationalisie
rungsmaßnahmen und Verlagerungen aus 
dem Konsumgüter- und Dienstleistungs
sektor sowie den Eisatz von Zwangsarbei
tern und Kriegsgefangenen möglich wurde. 
Die stärkste Kapazitätssteigerung erfuhr 
die sächsische Flugzeugherstellung. Die 
alliierten Luftangriffe ftihrten ab 1943 zur 
Verlagerung von Kriegsindustrie in das als 
.,luftsicher" eingestufte Sachsen. Am 4. 
Dezember 1943 erfolgte dann der erste 
Luftangriff auf Leipzig. Der das Stadtzent
rum zerstörte, viele Opfer forderte die Rüs
tungsindustrie aber unberührt ließ. Die 
Flugzeugproduktion der Erlawerke wurde 
am 20. Juli 1944 direkt angegriffen ohne 
die Montageanlagen völlig zu zerstören. In 
der Folgezeit erfolgte eine Dezentralisie
rung der Rüstungsindustrie. Luftangriffe 
auf die Sächsischen Großstädte Dresden 
(13./!4. Februar 1945), Chemnitz (05. 
März 1945) und Plauen ( 10. April 1945) 
lähmten das öffentliche Leben fast voll
ständig und leiteten die Aullösung des NS
Staates ein. Die Siegennächte USA und 
UdSSR besetzen Sachsen. Im Juli ziehen 
sich die Amerikaner auf die vereinbarten 
Linien zurück, damit wird Sachsen voll
ständig der Sowjetischen Besatzungszone 
angegliedert. Die große Zahl an Kriegsop
fern wird in Sachsen durch den Zuzug von 
Flüchtlingen und Vertriebenen ausgegli
chen. Die Nachkriegsordnung wird zu
nächst durch den Wiederaufbau lebens
wichtiger Strukturen und bis 1948 durch 
Demontagen als Reparationszahlungen 
bestimmt. Von den Demontagen sind be
sonders der Flugzeug- und Fahrzeugbau 
betroffen. Auch das Schienennetz wird bis 
auf eine Spur demontiert. Im September 
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1947 erreicht die Bodenreform Sachsen. 
Die Enteignung von kriegstragenden 
Großkonzernen wird forciert. So werden 
zum Beispiel alle sächsischen Tochterfir
men des Flick- Imperiums enteignet. Mit 
der Durchsetzung des .,Volksentscheid zur 
Enteignung von Nazi- und Kriegsverbre
chern" wird die weitgehende Verstaatli
chung der Industrie vorgenommen. Nach
dem ein vollständiges Ausbluten der säch
sischen Wirtschaft zu befürchten ist stellt 
die Sowjetunion ihre Reparationspolitik 
um. Statt Demontagen durchzuführen wer
den jetzt in sogenannten Sowjetischen Ak
tiengesellschaften Güter produziert deren 
Bedingungen an die Bedürfuisse in der 
Sowjetunion angepasst sind. Große SAG 
Betriebe sind beispielsweise das Brikett
kombinat Espenhain und das Benzinwerk 
Böhlen. Die Reparationsbelastung umfasst 
Ende der vierziger Jahre etwa ein Drittel 
der Gesamtkapazität der sächsischen Wirt
schaft. Eine weitere große Belastung stellt 
die zunehmende Abwanderung von Fach
personal und ganzen Betrieben in die 
Westsektoren dar, die bis zum Mauerbau 
!961 anhält. Trotz aller Belastungen bleibt 
Sachsen lndustrieland. 
Zur größten in Sachsen agierenden Sowje
tischen Aktiengesellschaft wird die SAG 
Wismut. Sie wird zum Abbau von Uraner
zen im Erzgebirge ins Leben gerufen, um 
das sowjetische Atombombenprogramm 
realisieren zu können. Damit wird die ge
waltigste Periode des erzgebirgischen 
Bergbaus ausgelöst. Die Zufuhr von Ar
beitskräften in ein abgeriegeltes Gebiet 
erfolgt bis 1949 überwiegend durch 
Zwangsmaßnahmen. Erst Mitte der fünfzi
ger Jahre beginnt man zu einem geregelten 
Bergbau mit gut ausgebildetem Fachperso
nal überzugehen. Die SAG Wismut wird in 
eine Sowjetisch Deutsche Aktiengesell
schaft umgebildet die bis !991 Bestand 
hat. Mit der Gründung der DDR (07. Ok
tober 1949) erfolgt der vollständige Über
gang zur Planwirtschaft mit einem abge
schotteten Binnenmarkt und einem staatli
chen Außenhandelsmonopol das auf die 
Bedürfnisse des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe (RGW) abgestimmt ist. 



Um vom Übrigen Deutschland unabhängig 
zu werden wird zunächst die Grundstoff
und Schwerindustrie bevorzugt ausgebaut. 
In Sachsen wird der Erzbergbau an den 
gleichen Standorten wie 1939 wiederbe
lebt, die Chemiefaser und Stahlproduktion 
und der Schwermaschinenbau werden ge
fördert. Die gesamte Leichtindustrie bleibt 
von Fördennaßnahmen unberührt. 
Am 23. Juli 1952 erfolgt mit einer Verwal
tungsreform die Auflösung der Länder. 
Sachsen wird in 3 Bezirke zergliedert und 
dabei die ehemalige Landesgrenze teilwei
se verschoben. 
Im August 1953 verzichtet die Sowjetuni
on auf offene Reparationsforderungen. Die 
ehemaligen SAG Betriebe werden an die 
DDR übergeben. Die dadurch Eintretende 
Entlastung ermöglichte es das industrielle 
Vorkriegsniveau wieder zu erreichen. Mit 
Fortschritten bei der Kollektivierung der 
Landwirtschaft kann 1958 die Lebensmit
telrationierung aufgehoben werden. Auf 
den geschaffenen Großflächen erfolgt jetzt 
der Übergang zur "industriemäßigen Pro
duktion in der Landwirtschaft". Durch 
Spezialisierung der Einzelbetriebe auf 
Tierhaltung oder Pflanzenproduktion und 
Kooperation bei Spezialanforderungen 
entsteht eine leistungsfahige Landwirt
schaft allerdings mit riesigen ökologischen 
Problemen. Diese landwirtschaftlichen 
Strukturen sind bis heute im Kern erhalten. 
Insgesamt tritt eine kurzzeitige Erholung 
der Wirtschaft erst nach dem Mauerbau 
( 1961) ein. Eine Technologieoffensive 
schaffi in einigen Bereichen wieder den 
Anschluss an den Weltmarkt. Entspre
chend kann sich die LeipzigerMesse als 
wichtiger Ost-West Handelstreffpunkt wei
terhin behaupten. Triebkraft in Sachsen 
bleibt der Maschinenbau bis in den 70iger 
Jahren durch Fehlentwicklungen und Ver
nachlässigungen der elektronischen Steue
rungs- und Regelungstechnik erneut zu
rückzufallen droht. Ein Nachziehen spe
ziell auf mikroelektronischem und compu
tertechnischem Gebiet gelingt trotz enor
mer Aufwendungen nur bedingt. Um eine 
Konzentration der Produktion zu erreichen 
wurde 1979/80 die "durchgängige Kombi-
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natsbildung" angestrebt. Nach der Erdöl
krise von 1973/74 ging die DDR- Führung 
mit dem Hintergedanken zukünftig Mine
ralölprodukte aus preisgebundenem sowje
tischem exportieren zu können wieder zu 
einem gesteigerten Abbau von Braunkohle 
und deren karbochemischer Verarbeitung 
über. Die Sowjetunion reagierte mit einer 
Drosselung der Öllieferungen und rief da
mit eine schwere Krise der DDR- Wirt
schaft hervor. 
Die Autarkiebestrebungen der DDR und 
Vorgaben aus dem RGW (Rat fiir gegen
seitige Wirtschaftshilfe) fiihrten zu einer 
Abschottung gegenOber dem Weltmarkt. 
Die hochgesteckten Produktionsziele bei 
geringer Investitionskraft bewirkten eine 
zunehmende Überalterung der Produkti
onsstandorte und wurden häutig zu Lasten 
des Umweltschutzes durchgesetzt. ln der 
Zeit nach 1990 kam es durch den schnellen 
Übergang zur Marktwirtschaft und die Ein
fiihrung der Deutschen Mark und das da
mit verbundene Wegbrechen der traditio
nellen osteuropäischen Märkte zur Aufga
be der Produktion vor allem in der 
Montanindustrie aber auch in allen anderen 
Wirtschaftszweigen. Seit Mitte der neunzi
ger Jahre ist eine Stabilisierung der Indus
triellen Standorte und wesentliche Neuan
siedlungen auf den Gebieten Fahrzeugbau 
und Mikroelektronik und eine teilweise 
Wiederbelebung der Maschinenbautraditi
on zu erleben. Auch der Braunkohleberg
bau erlebt in den letzten Jahren eine Re
naissance. 
Der Sächsische Fahrzeugbau zeigt sehr 
deutlich die Wirtschaftsentwicklung seit 
1945. 
Mit Kriegszerstörungen und fast vollstän
digen Demontagen kommt es nach 1945 
zur kurzzeitigen Stagnation. 1947 erfolgt 
die Wiederaufnahme Produktion in Zwi
ckau (LKW Horch 3 und Traktor Pionier). 
Das Barkas-Werk Hainichen und die Ro
bur- Werke Zittau beginnen mit der Her
stellung von LKW. Alle wieder betriebsbe
reiten Standorte des Fahrzeugbaus werden 
1948 in der Industrieverwaltung Fahrzeug
bau zusammengefasst baren Ab 1949 kön
nen wieder PKW in kleiner StOckzahl pro-



duziert werden (F9). 1955 verlässt der P70 
als weltweit erstes Auto mit Kunststoffka
rosserie das Werk. 1958 kommt es zur Zu
sammenlegung der ehemaligen Audi- und 
Horchwerk zum VEB Automobilwerke 
Sachsenring der bis 1991 den Trabant pro
duzierte. Seit 1990 ftihrt die Volkswagen 
Sachsen GmbH besonders am Produkti
onsstandort Mosel die Geschichte der Zwi
ckauer Automobilbaus weiter. Am Stand
ort Leipzig kam es nach 1990 zur Neuan
siedlung von Porsche und BMW mit mo
dernen Produktionsstandorten. 
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Bodenbelastung und Bodenschutz im Freistaat Sachsen 

Stephanie Hurst, Sl!chsisches Landesamt filr Umwelt und Geologie, Freiberg 

Die Wurzeln 

Das 1991 gegrtlndete sächsische Lan
desamt für Umwelt und Geologie (LIUG) 
ist die zuständige Fachbehörde für den 
Bodenschutz in Sachsen. Die Praxis des 
Bodenschutzes im Freistaat Sachsen ist 
jedoch selbstverständlich bedeutend älter. 
Dies geht zum Beispiel aus der sehr auf
schlussreichen Arbeit von Kar! Herz über 
"Die Ackerflächen Mittelsachsens im 18. 
und 19. Jahrhundert", die im Jahr 1964 
veröffentlicht wurde 11, hervor. ln dieser 
Arbeit erfolgte eine ausführliche Zusam
menstellung und Interpretation von über
lieferten Informationen über schädliche 
Bodeneinwirkungen im 18. und 19. Jahr
hundert. Sie zeigt auf. wie die Landwirt
schaft zu jener Zeit mit den Problemen des 
beschleunigten Bodenabtrags, der verstärk
ten Staunässeneigung und örtlich extremen 
Bodengefügeschäden umging. Die Zu
sammenhänge zwischen Starknieder
schlagsereignissen und Bodenerosion wur
den dabei besonders gut herausgearbeitet. 
Über geologisch-agronomische Karten und 
über bodenkundliehe Aufuahmen sächsi
scher Feld- und Waldareale an drei Stand
orten informiert ein Sonderabdruck aus den 
landwirtschaftlichen JahrbUchern aus dem 
Jahr 190021• Bei der Beschreibung des 
Vorgehens zum Erstellen der Karten wird 
u. a. auch auf die in Sachsen und Preußen 
damals unterschiedlichen Herangehens
weisen bei der Darstellung des Aufbaus 
der Böden und der Bodenarten eingegan
gen. Für die drei Standorte in Dinersbach 
bei Stolpen, Dahlen und der Dresdner Hei
de wird eine Beschreibung des Ausgangs
gesteins, sowie der darauf befindlichen 
Bodenbildungen gegeben. Diese werden 
einerseits primär nach ihrer Körnung diffe
renziert, es werden jedoch auch schon die 
physikalischen Eigenschaften sowie die 
hydrologischen Randbedingungen und ihr 

Einfluss auf die Bonität der Böden be
schrieben. 
Des Weiteren wird genau dargestellt wel
che Labor- und Felduntersuchungen zur 
Bonitierung der Böden notwendig sind und 
wie sie durchzufUhren sind. Die Veröffent
lichung verdeutlicht, dass man sich mit 
Fragen der Bodenbewertung in Sachsen 
schon einige Jahrzehnte vor der Reichsbo
denschätzung wissenschaftlich intensiv 
auseinandergesetzt hat. 
ln diesem Sonderdruck wird auch auf die 
ersten geologisch-agronomischen Kartie
rungen in Sachsen Bezug genommen, die 
bereits 1881 begannen. 
Spätere Kartenwerke, auf denen die Bo
denarten Sachsens dargestellt werden, hat 
u. a. der Freiberfer Geologe Friedrich Här
te! 192531, 1930 1 und 194351 für da~ säch
sische geologische Landesamt Leipzig 
erstellt. Diese Karten orientieren sich in 
der Farbgebung und auch fachlich sehr 
stark an den damals vorliegenden geologi
schen Karten. Die Bodenarten wurden aus
gehend von ihrer geologisch
petrographischen Herkunft nach ihrer Kör
nung eingeteilt. Es wurden im Wesentli
chen verschiedene Kies-, Sand-, Lehm
und Tonböden und zusätzlich Moore aus
gewiesen. Verglichen mit der aktuellen 
Bodenübersichtskarte des Freistaates Sach
sen waren die Abgrenzungen der Bodenar
ten damals schon relativ weit ausdifferen
ziert. 
Als Resurne des wissenschaftlichen und 
praktizierten Bodenschutzes in der Vor
wendezeil kann man die von Hans Joachim 
Fiedlel1 herausgegeben Veröffentlichung 
"Bodennutzung und Bodenschutz" betrach
ten. Allerdings bezieht sich dieses Lehr
buch nicht spezifisch auf Sachsen, sondern 
auf die gesamte ehemalige DDR. Es be
handelt bereits alle "modernen" globalen 
Fragestellungen des Bodenschutzes mit 
Ausnahme der Flächenverbrauchsproble
matik. 
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Die heutigen Aufgaben 

Der Bodenschutz im sächsischen Lan
desamt filr Umwelt und Geologie fußt auf 
den rechtlichen Regelungen des Bundes
bodenschutzgesetzes (BBodschG), der 
Bundesbodenschutzverordnung 
(BBodSchV) sowie dem Sächsischen Ab
fallwirtschafts- und Bodenschutzgesetz 
(SächsABG). Indirekt wirken sich auch die 
bestehenden rechtlichen Regelungen zum 
Grundwasserschutz, Naturschutz, Immissi
onsschutz u. a. auf den Schutz des Bodens 
aus. Der Bodenschutz im Freistaat Sachsen 
hat im Wesentlichen drei Zielstellungen, 
die der Vermeidung, der Verminderung 
oder der Beseitigung von Bodenbelastun
gen dienen: 

• Reduzierung des Flächen-
verbrauchs, 

• Minderung der Erosion und 
• Minimierung der Risiken, die von 

geogenen und anthropogenen 
Schadstoffen ausgehen 

Die filr den Freistaat Sachsen spezifischen 
Schwerpunkte im Rahmen dieser Frage
stellungen sollen im Folgenden kurz vor

. gestellt werden. 

Flächenverbrauch und Bevölkerungs
entwicklung verbalten sich umgekehrt 
proportional. Der ökologischen Belas
tung folgt die ökonomische. 
Der Verbrauch neuer Flächen im Freistaat 
Sachsen betrug in den 90er Jahren etwa 8 
ha/d. Seit der Jahrtausendwende ist er 
rückläufig und lag in den vergangeneo 3 
Jahren bei etwa 3_ha/d. 
ln Zusammenarbeit mit den sächsischen 
Ministerien filr Umwelt, Inneres und Wirt
schaft ist eine Initiative zum Flächensparen 
geplant. Dazu wurde im Jahr 2006 eine 
Flächensparstrategie abgestimmt. 
Ein wesentliches Element um eine Sen
kung des Flächenverbrauchs zu erreichen 
ist die verstärkte Orientierung der Kom
munen auf die Nutzung der" vorhandenen 
Brachflächen. Die Notwendigkeit einer 

Verkleinerung der Infrastrukturradien be
steht nicht nur aus ökologischen (Zunahme 
der Bodenversiegelung und damit verbun
dene Zerstörung natUrlicher Bodenfunktio
nen sowie wachsende Inanspruchnahme 
und Zerschneidung des Freiraumes) son
dern auch aus ökonomischen Gründen. Die 
Kommunen sind sich bewusst, dass stei
gende Infrastrukturkosten bei einer rUck
läufigen Bevölkerungsentwicklung mittel
und langfristig nicht vertretbar sind. 

----, 

Abb. I: Seit 2002 ist der jl!hrliche Verbrauch an 
FHichen fllr Verkehrswege im Freistaat Sachsen 
höher als der Wr Wohnbebauung. 

Zur UnterstUtzung der Kommunen bei der 
Erfassung ihrer Brachflächen wurde von 
Seiten des L!UG ein einfach handhabbares 
jedoch sehr vielseitig nutzbares digitales 
Erfassungsprogramm geschaffen, das den 
sächsischen Kommunen kostenlos zur 
Verfilgung gestellt wird. Es wurde anhand 
von drei repräsentativen sächsischen Pilot
kommunen Ue ein Ober-, Mittel- und 
Grundzentrum) erfolgreich getestet. 

Abb. 2: Startseite des Instrumentes zur Brachflä
chenerfassung (hier mr die Stadt Freiberg) 
www.lfulg.smul.sachsen.de/de/wu/umweltltfu81!fug 
-intemetlboden I 3402.html 
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Aktuell erfolgt im Rahmen eines Eigenfor
schungsvorhabens eine Modeliierung des 
derzeitigen und zukünftigen Flächen
verbrauchs unter BerUcksichtigung der 
Bevölkerungsentwicklung. Die Einfluss
größen fllr eine komplexe Berechnung so
wie ihre Wechselwirkung untereinander 
werden eingehend analysiert. Das Modell 
soll dazu dienen, Planungen zu untersttit
zen und dort eine Entscheidungshilfe im 
Sinne der Reduzierung des Flächen
verbrauchs darzustellen. 

Erosion vermeiden oder verhindern -
Sind die praktizierten Maßnahmen aus
reichend? 
Aufgrund ihrer Bodenart und Hangneigung 
sind die Ackerflächen Sachsens in den 
mittleren und südlichen Landesteilen be
sonders empfindlich gegen Wassererosi
on.'' In den oberen Lagen des Erzgebirges 
sind die meisten Böden aufgrund des ho
hen Wald- und GrUnlandanteils zwar vor 
Wassererosion geschützt. Mit dem frucht
baren Lössgebiet zwischen Leipzig, Mei
ßen und Nassen, der "Lommatzscher Pfle
ge" jedoch ist der Bodenschutz in Sachsen 
vor besondere Herausforderungen bezUg
lieh ständig stattfindender und fortschrei
tender Erosion gestellt. 
Insgesamt sind etwa 51% aller Ackerflä
chen von einer mittleren bis sehr hohen 
Wassererosion betroffen. Das sind 22% der 
Fläche des Freistaates Sachsen. 

Abb. 3: LösshOgclland - Bildung von Erosionsrin
nen in Tiefenlinien nach Starkniederschlägen 

In den vergangeneo Jahren wurden deshalb 
im Freistaat einerseits bereits umfangrei
che Forschungsarbeiten zu dieser Themen
stellung durchgeführt. Andererseits gab es 

auch sehr starke und erfolgreiche Bemü
hungen der Landwirtschaftsbehörden be
züglich der Anwendung erosionsvermei
dender Bodenbearbeitungsmethoden. Den
noch ist davon auszugehen, dass die Effek
tivität der Maßnahme im Durchschnitt nur 
bei 60% liegt. 
Die jüngsten Untersuchungen des LfUG 
hatten zum Ergebnis, dass trotz der o. g. 
Maßnahmen in den abflusswirksamen Tie
fenlinien eine starke Erosion zu beobach
ten ist. 
Als eine erste praktische Maßnahme wurde 
an einem ausgewählten Standort der Lam
matzscher Pflege mit Unterstützung des 
Sächsischen Staatsministeriums fllr Um
welt und Landwirtschaft (SMUL) im Rah
men eines Forschungsvorhabens der TU 
Bergakademie Freiberg eine Tiefenlinien-

Abb. 4: Tiefenlinienbegrünung an der Schiere als 
eine Gemeinschaftsinitiative des SMUL. des Land
kreises Mcißcn und von landwirtschaftlichen Be
trieben und Verbänden in der Lommatzscher Pflege 

In den kommenden zwei Jahren wird im 
Auftrag des LfUG eine landesweite Erfas
sung der besonders geflihrdeten Tiefenli
nien durchgefilhrt. Gleichzeitig werden 
gemeinsam mit landwirtschaftlichen Be
trieben ausgewählte Pilotstandorte auf ver
schiedene Art und Weise begrUnt. Die 
Auswirkung auf die Erosionsprozesse in
folge von Starkniederschlagsereignissen 
wird dabei begleitend dokumentiert. Neben 
möglichst naturnahen Formen der BegrU
nung wird auch der Anbau schnell wach
sender Gehölze (z. B. Weiden) erprobt. Die 
so gewonnene Biomasse kann den Verlust 
einer anderen landwirtschaftlichen Nut
zungsmöglichkeil ausgleichen. 



-104-

Geogene und anthropogene Schwerme
tallbelastungen kennzeichnen die Böden 
der ebemaligen Bergbauregionen des 
Erzgebirges 
Eine filr den Bodenschutz in Sachsen spe
zifische Problemstellung ist durch die ins
besondere im Erzgebirge vorhandenen 
vielf'dltigen, weit verbreiteten und Ober 
große Flächen in hoher Anzahl und Dichte 
ausstreichenden Metall- und Arsenverer
zungen sowie den daraus resultierenden 
Jahrhunderte währenden Bergbau und Hüt
tenbetrieb gegeben. 
Die geogenen und anthropogenen Schwer
metall- und Arsenbelastungen der betrof
fenen Böden sind seit vielen Jahren 
Gegenstand umfangreicher Bodenuntersu
chungen. Im Ergebnis liegen dem LIUG u. 
a. ca. 17.000 Schwermetall- und Arsen
analysen vor. 
Für die Umsetzung des Bodenschutzrech
tes in Gebieten mit großflächig erhöhten 
Schadstoffgehalten wurde eine gebietsbe
zogene Vorgehensweise entwickelt. Als 
ein zentrales Instrument hierftlr wird durch 
das SächsABG die Ausweisung von Bo
denplanungsgebieten angeboten. Mit Hilfe 
dieses Instrumentes erfolgt eine Abgren
zung und Beschreibung flächenhafter 
Schadstoffbelastungen. Es ermöglicht die 
gezielte Auswahl und Umsetzung von 
konkreten Maßnahmen. Nach der Auswer
tung einer im LIUG erfolgten Erhebung 
stofflicher Bodendaten, sollen drei Boden
planungsgebiete im Erzgebirgsraum aus
gewiesen werden. 7) 

Auf vielen dieser belasteten Flächen be
steht der Verdacht des Schadstofftlber
gangs in Nahrungs- und Futtermittel, im 
Bereich von Siedlungsflächen teilweise 
auch im Hinblick auf die Gesundheitsvor
sorge aufgrund einer direkten Aufuahme 
durch den Menschen. Vertiefende Untersu
chungen haben gezeigt, dass Futterpflan
zen auf Gründlandstandorten vorrangig 
durch Versehrnutzung mit anhaftendem 
Bodenmaterial belastet sind. Auf A
ckerstandorten ist insbesondere die Auf
nahme von Cadmium durch Getreide be
deutsam. Hier wird deutlich, dass ein signi
fikanter Zusammenhang zwischen der Bo-

denbelastung und den Gehalten m der 
Pflanze besteht. 
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Abb. S: Beziehung zwischen Cadmiumgehalten im 
Boden und im Weizenkorn (Region Freiberg) 

In Nord- und Mittelsachsen sind flächen
haft erhöhte Schadstoffbelastungen dieser 
Art nicht vorhanden. Dort sind nur stel
lenweise Belastungen von Auenböden oder 
lokale, rein anthropogene, Belastungen 
vorzufinden.7

) 

Mehr Bodenbewusstsein schaffen 
Eine wichtige Aufgabe einer Bodenschutz
~ehörde liegt in der Sensibilisierung der 
Offentliehkeil filr den Wert der Böden so
wie filr die Ursachen und Folgen von Bo
denbelastungen. Wesentlich dabei ist es 
auch, aufzuzeigen, dass dieser Wert nicht 
nur ideeller, sondern materieller Art ist. 
Aus diesem Grund werden neben den ein
schlägigen Fachveröffentlichungen und der 
Intemetwebsite des LIUG folgende weitere 
Module der Öffentlichkeitsarbeit genutzt 
um mehr Aufklärung zum Thema Boden 
zu bewirken: 

Die Bodenausstellung des LIUG ist 
eine Wanderausstellung, die bereits 
in verschiedenen Ministerien, in 
Schulen und auch im Umweltbun
desamt Dessau gastierte. 
Die beiden bodenkundliehen Lehr
pfade sächsische Schweiz (Goh
risch, vgl. Beitrag von R. Sym
mangk) und Bienitz (bei Leipzig) 
sollen zu einem besseren prakti
schen und naturnahen Verständnis 
filr die Böden beitragen. 
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Abbildung 5: topographische Übersicht 
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DAS EXKURSIONSGEBIET-DER DEUTSCHE RAUM 
(Ralf Sinapius) 

Der Naturraum 

Das Exkursionsgebiet des deutschen Teils im sogenannten .Schwarzen Dreieck" umfasst die 
Naturräume .östliche Oberlausitz" sowie das südlich angrenzende .Zittauer Gebirge". Im Norden 
erstrecken sich die Königshainer Berge, im Westen bilden das .Oberlausitzer Gefilde" und das 
.Oberlausitzer Bergland" die Naturraumgrenzen. Die Neiße bildet die Ostgrenze zu Polen, das 
Zittauer Gebirge die Südgrenze zu Tschechien. Die Stadte Görlitz, Zittau und Löbau sind kulturell 
gesehen die wirtschaftlichen Zentren der Region. Weitere bedeutende Orte mit teils städtischem 
Charakter sind Reichenbach, Bernstadt auf dem Eigen, Ostritz, Herrnhut, Weißenberg, Oderwitz, 
Großschönau, Olbersdorf und Hirschfelde. Insgesamt überwiegt im Untersuchungsraum der 
landliehe Charakter. Im Süden von Görlitz, unmittelbar westlich des Neißetales (deutsch-polnische 
Grenze), befindet sich an der Grenze das Braunkohlenbergbaugebiet des Tagebaus Berzdorf. 

Größere geschlossene walder befinden sich im gesamten Blattgebiet nur isoliert voneinander. Sie 
sind meist an die Vulkanit- und Graniterhebungen gebunden. Das Zittauer Gebirge ist fast 
vollständig bewaldet. 

Der Geologische Aufbau 

Das Grundgebirge wird nördlich des Zittauer Gebirges fast ausschließlich von der 
regionalgeologischen Einheit Lausitzer Antiklinalzone gebildet. Weiterhin vertreten ist das Görfitzer 
Synklinorium in lokaler kleinräumiger Verbreitung. 

Die Lausitzer Antiklinalzone besteht im Untersuchungsgebiet aus der großen Teileinheit Lausitzer 
Granit-Granodioritmassiv. Um Görlitz in weiter Verbreitung vorkommend sind der Ostlausitzer 
Granodiorit, der Rumburger Granit, der Westlausitzer Granediorit und der Königshainer Granit. 
Das Görfitzer Synklinorium ist im Gebiet durch metamorphe Grauwacken lokal vertreten. 

ln der Teilregion Zittau sind v.a. im Nordosten der Rumburger Granit und am Nordrand des 
Zittauer Gebirges v.a. der Westlausitzer (Demitzer) Granediorit oberflachenwirksam. 

Das Tafeldeckgebirge ist im SOden der Region durch das Mesozoikum verbreitet und mächtig 
ausgebildet. Die oberkretazischen Sandsteine der Sächsisch-Böhmischen Kreidesenke finden 
südlich von Zittau ihre nordöstliche Verbreitungsgrenze innerhalb Sachsens. Entlang der Lausitzer 
Überschiebung stößt der Granit-Granediorit-Kamplex an die Sandsteine des Zittauer Gebirges. 

Nördlich der Lausitzer Überschiebung ist das Känozoikum differenziert ausgebildet. Im gesamten 
Untersuchungsraum treten Alkalibasalte und ihre Tuffe sowie Phonolithe durch das Grund- und 
Tafeldeckgebirge. Die tertiären Vulkanite bilden im Gebiet markante Erhebungen, die höchsten 
Einzelberge sind Phonolith-Deckenreste (z.B. Sonnenhübel, 469 m ü.NN). Die Basalte bilden 
häufig rücken- bis plateauähnliche Vollformen mit unregelmäßiger Struktur. 

Im Bereich von Neiße- und Landwassertal existieren geologischen Senkungszonen (Zittauer 
Becken, Oderwitzer Becken) mit mächtigen tertiären Sedimenten ( Braunkohlenabbau bis 1990). 

Die mächtigen Lockergesteinserien der Berzdorfer Senke (Sande, Kiese, Tone, Braunkohlen) 
waren bis in historisch jüngste Zeit Gegenstand des Bergbaus. 

Das Quartär ist im Wesentlichen vertreten durch elsterzeitliche Glazialsedimente (Sande, Kiese, 
Geschiebelehme) und weichselzeitliche Terrassenschotter, -Iehme und Löss (2-5m) bzw. 
Lössderivate in weiter Verbreitung. 

Zwischen den zahlreichen Erhebungen der Festgesteine erstrecken sich meist wellige Plateaus 
und Verebnungen. Diese werden gebildet aus Vor- und Nachschüttbildungen der Elster-Kaltzeit. 
Entlang des Oderwitzer Beckens lagern geringmächtige Beckensedimente. Grundmoräne existiert 
in Form isolierter Areale von Geschiebelehm. Weite Teile des Hügellandes, sowie lokal im Zittauer 
Gebirge, sind durch Lössanwehung nivelliert. Der Löss ist i.d.R. entkalkt und verlagert (Lösslehm, 
Lössderivate). Nördlich von Zittau existieren typische Löss-Plateaus. 
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Außerhalb des Granit-Engtales begleiten die Neiße die fluviatilen Sande und Kiese der 
Niederterrasse (Weichsel-Kaltzeit) als wellige Verebnungen sowie die morphologisch im Mine!- bis 
Oberhangbereich höher gelegenen Schoner der Mitleiterrasse (Saale-Kaltzeit). Oie Talhänge von 
Landwasser sowie nach ihrer Vereinigung mit der Mandau bestehen ebenfalls haufig aus 
Minelterrasse. 

Die morphologischen Verhältnisse 

Der Bereich des Naturraumes .östliche Ober1ausitz" ist dem Sachsischen Lösshügelland 
zugeordnet, das .Zitlauer Gebirge" gehört zum Sachsischen Bergland. 

Oie Landschaft im Untersuchungsraum ist durch gegensatzliehe Relieffonmen geprägt: 

weite, wellige Hochflächenbereiche der pleistozanen Nivellierung im gesamten Blangebiet, 

Einzel- und Gruppenerhebungen mit Berglandcharakter, sowohl des tertiären Vulkanismus 
als auch der Granit- I Granodioritmassive, insbesondere des Königshainer Granitmassivs, 

das Neißetal (Grenze zur Republik Polen) mit einer Breite von 0,5-2 km, 

die anthropogene Überformung des natürlichen Reliefs durch Kippen- und 
Tagebaulandschaft südlich von Gör1itz (Tagebau Berzdorf), 

Mitleigebirge .Zitlauer Gebirge" mit welligen Plateaus, Tafelbergen (Oybin, 514 m ü. NN), 
Rücken, Steilhänge mit zahlreichen Felsmassiven und aufsitzenden Phonolith - Bergen 
(Lausche, 792 m). 

Das Höhenniveau der Hochflächen bewegt sich von 200-250 m im Norden auf 260-300 m im 
Süden. Die Berge erreichen meist Höhen zwischen 380-420 m, vereinzelt auch >450 m (Rotstein 
455 m, Sonnenhübel, 469 m) und im Zinauer Gebirge bis 792 m (Lausche). Das Neißetal steigt 
von Nord nach Süd von ca. 175 m auf ca. 240 m an und besitzt bei Zitlau Auenverebnungen bis 
500 m Breite, nördlich von Ostritz >1000 m. Südlich von Ostritz durchbricht dieNeißeals Engtal 
den Rumburger Granit. 

Die Böden 

Der überwiegende Teil des sächsischen Stangebietes gehört zur Bodenlandschaft .Ostlausitzer 
Lösshügelland", der Südrand des Blanes zur Bodenlandschaft .Zinauer Gebirge". 

Die am häufigsten vorkommenden Bodensubstrate sind Lösslehme und ihre periglaziaren 
Umlagerungsprodukte. Vorherrschende Bodenentwicklungen auf ihnen sind Lessivierung und 
Stauvernassung. Boden-Nonmtypen sind selten, Übergangstypen die Regel. 

Die lössarmen Standorte mit rolligen Bodenarten (Giazisande, Sandsteine, Granite) sind durch 
Podsolentwicklungen geprägt, häufig mit Übergängen zu Braunerde und Parabraunerde. Im Gebiet 
der Nieder- und Mitleiterrasse dominieren Parabraunerden. 

Oie Hange der Basalterhebungen sind häufig durch skeletlhaltige ton-lehmige Fliesserden 
gekennzeichnet. Im Gebiet der Nieder- und Mitleiterrassen dominieren Parabraunerden. Oie 
Hochlagen der Basalt- und Phonolitherhebungen tragen vorherrschend Nonm-Braunerden. 
Hohlformen sind grund- und stauvernässt und haufig kolluvial bedeckt. Oie Bachtäler führen 
Auengleye, im Neißetal sind auch Vegen entwickelt. 
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EXCURSION AREA- THE POLISH PART 
(Cezary Kabala) 

General description 

The Polish part of the excursion area belongs to Zgorzelec district, a part of the Lower Silesia 
(administrative) region. ln the middle of the district, along the line Piensk - Nowogrodziec -
Boleslawiec runs a clear border between two large Iandscape units: the Silesian-Lusatian Lewland 
in the north and the Western Sudetic Hilly Land (the lzerskie Foreland and the Zittau-Zgorzelec 
Depression) in the south. 

Western part of the Silesian-Lusatian Lewland is a flat plain, very gentle sloped to the north, 
covered with thick glacial tills (ground moraine) and glaciofluvial gravels and sands, locally covered 
by eolian sediments (dune sands). lsolated peat-bogs occur in shallow depressions between hills 
or dunes. 

The Silesian-Lusatian Lewland borders in the south on the lzerskie Foreland. Basement of this 
area consists of Precambrian, Paleozoic and Tertiary massive rocks. The Iandscape is rather little 
diversified, dominated by a kind of an undulating plateau leveled to 300-350 m a.s.l., dissected by 
several U-bottomed valleys. Over the surface protrude isolated volcanic hills, which morphology is 
presently deformed by the rock quarrying. The whole area is covered by loess or Ieessiai loam 
(cryoloess) of variable thickness (0.3 to about 2 m), which overlies thin Pleistocene glacial and 
glaciofluvial deposits or, locally, weathering preducts of granite/granodiorile. 

The Zittau-Zgorzelec Depression involves the south-westem part of the Zgorzelec district, along 
the Polish-German border. II consists of several Iandscape micro-units. Among them the widest 
and the most important is the Turoszow Basin- a Ieetonic depression filled with Tertiary lacustrine 
clays interbedded with more or less thick Iignite layers. The entire area is covered by Ieessiai loam 
(cryoloess) of variable thickness (0.5 to about 2 m). II is worth mentioning !hat the greater part of 
the Turoszow Basin is now occupied by Iignite mining (Bogatynia Iignite-mine) and waste dumps 
from the pits. · 

Geology 

The excursion area was part of a Precambrian sea basin, in which intensive deposition of 
greywacke sedimentation occurred. At the end of Precambrian era the sea sedimentation was 
stopped as a result of Assintic orogenesis. At the same time (Upper Proterozoic) the granediarite 
magma was intruded. These granediarite rocks (granodioryt zawidowski, Oberlausitz Granodiorite) 
as weil as greywacke conglomerate forms the present geological basement of the area. Strang 
weathering and denudation, which started alter the Wariscian orogenesis, continued over the 
Carboniferous, Permian, Triassie and Jurassie periods. Even during the Cretaceous sea period, 
the area was strongly denuded island. 

After sea regression in Upper Cretaceous period the whole area was affected by the Alpian 
orogenesis, resulted in a number of depressions and Ieetonic faults. progressively filled with clastic 
(mostly clays and sands) and organogenic (Iignite) materials during Tertiary period. The total 
thickness of Miocene sediments ranges presently between 50 and 250 m, and increases from the 
south to the north. Lignite insertions occur as layers with 20-100 m of thickness. Tertiary clays with 
Iignite are found at the surface in some places, e.g. southwest of Sulik6w. 

The Neogene period was marked by repeated volcanic eruptions of olivine-nephelinite Iava, which 
formed small-scale plates and volcanic vents (plugs). Basalt-structured hills are lypical elements of 
the lzerskie Foreland landscape. 

The whole area of the lzerskie Foreland was twofold or threefold covered by the glaciation along 
the Pleistocene period. Deposits formed during the Elsterian glaciations were nearly completely 
denuded on described area. The nex1 Saalian glaciation left loamy (ground moraine) and sandy 
(glaciofluvial) covers presently up to 12 m thick. These discontinuous patches are only small 
fragments of an initially very thick cover. ln periglacial conditions of Weichselian ice period loess 
and dune sand accumulated intensively. However Ieessiai loams (cryoloess), deeply decalcified 
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and reworked by slope and frost phenomena, as weil eontaining some admixture of gravels or 
saprolites dominate on the exeursion area rather than clear, typicalloess. 

Seil Cover 

Widespread oceurrence of silt loams (eryoloess) was condueive to the development and present 
predomination of Luvisols and Albeluvisols on the entire area south of the line Piensk -
Boleslawiee. However, the variability of loess thiekness and local terrain eond~ions (morphology, 
water regime, kind of underlying material) results in variability of Luvisol forms. Deep Stagnie 
Luvisols with elear visible elay coatings within distinct argie horizon are predominant sub-unit in 
elevated positions on thiek loess eovers, while similar Stagnie Albeluvisols predominate in more flat 
positions. Seeondary alteration giving the subsurfaee cambic-like features is very eommon in weil 
preserved eluvial horizons of deep Luvisols. Intensive redoximorphie features in subsurfaee layers 
of some Luvisols located in shallow depressions within flat plains bring them eloser to Luvie 
Gleysols. Typical Gleysols (Mollie or Haplie, Colluvie, Eutrie) are frequent, but occur generally on 
very small areas within distinct depressions or in lower hill-slope positions. There is as weil a 
number of shallow Luvisols developed of silt loam underlied by sands and gravels (Ruptie Luvisols) 
or saprolites of granite, granediarite or basalts (Leptie Luvisols). Shallow "truncated" Luvisols 
loeated on eroded summits and upper hill-slope positions are devoid of an eluvial horizon and 
upper part of illuviallayer, and are similar or transitional to Cambisols. 

The dominant soil types on the flood plains of Neisse and other main rivers are probably 
(aeeording to FAO-WRB) Gleysols (Mollie or Haplie) and Garnbisals (Fiuvie and Endogleyie). 
Previously reeommended typical Fluvisols are rather rare (aeeording to requirements of FAO
WRB), even on flood plains, as alteration processes are visibly advaneed in profiles of soils 
developed of fluvial deposits. 

Shallow or medium-deep Luvisols developed of silt loam on glaeiofiuvial sands, glaeial till or other 
elastic materials (e.g. sediments of upper river terraees) prevail in the northem part of the 
exeursion area (vieinity of town Zgorzelee). llluvial (argic) horizon ollen develops in these soils in 
underlying glacial or fiuvial loam. Dominant soils on glaeiofiuvial sands oceurring close to Lagow 
are Brunie, Albie or Haplie Arenosols. Small patehes of eolated {glaciofluvial) sands are sites of 
oeeurrenee of the weil developed Podzols. 
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Bodenprofile des deutschen Exkursionsgebietes 

Profil D-1: Knorrberg 

TK25 Ostritz (4955)
Landkreis: 

Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 

Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 
Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

BK50 Görlitz 
Niederschlesischer Oberlausitzkreis 
Bernstadt auf dem Eigen 

Berg, Kulminationsrandlage im Obergang zum Oberhang 
schwach geneigt 

SOdosten 
370m N.N. 
Eiche, Buche, Birke, Larche 
Wald, Flachennaturdenkmal 
Kryoschutt aus Basalt mit Anteilen von Löss 
Braunerde-Ranker aus periglaziarem Gruston (Lösslehm, Nephelinit) 
Ober Verwitterungsschutt (Nephelinit) 

Cambic Endoleptic Umbrisol (Humic, Hyperdystric, Skeletic, Siltic); 
shallow skeletal siltloam from nephelinite with loess over shallow silt 
loamy skeleton from nephelinite with loess over skeleton from 
nephelinite 

Abbildung 6: Braunerde-Ranker am Knarrberg 
(Foto: R. Sinapius) 

Abbildung 7: Blick vom Knarrberg 
(Foto: H. Joisten) 



Profil D-1 : Knarrberg 
Profilbeschreibung 

Horizont-. 
Substratsymbol 

KA5 FAO 2006 

L Oi 

Ober-, 
Untergrenze 

]m] 

+ 0,04 - +0,03 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Unzersetzte bis wenig zersetzte Laubblatter sowie 
Zweigmaterial 
Zersetztes Pflanzenmaterial, Gewebestrukturen noch 

Of Oe +0,03- 0,00 erkennbar, organische Feinsubstanz relativ homogen 
verteilt 
Mittel skelettführender stark toniger Schluff aus 

Ah1 Ah1 
+0,00- 0,05 

Lösslehm u. Nephelinit; sehr dunkelgrau (7.5YR311); 
p-(z)u(Loi,+Ne) skSiL(IB2, UE1) sehr stark humos; schwach verfestigt; KrOmelgefOge; 

Wurzelfilz 
Stark skelettführender stark schluffiger Ton aus 

Ah2 Ah2 
-0,20 

Lösslehm u. Nephelinit; dunkelbraun (7.5YR3/2); sehr 
p-zt(Loi,+Ne) skSiL(I82, UE1) stark humos; sehr schwach verfestigt; KrOmelgefilge; 

sehr stark durchwurzelt 
Stark skelettführender stark toniger Schluff aus 

IIAh-Bv 28wAh 
-0,30 

Nephelinit u. Lösslehm; dunkel gelblichbraun (10YR414); 
p-zu(+Ne,Lol) siiSK(I82, UE1) mittel humos; schwach verfestigt; KrOmelgefilge; sehr 

stark durchwurzelt 
Extrem stark skelettführender sandig-lehmiger Schluff 

lllixCv-Cn 3R 
aus Nephelinit; dunkel graubraun (2.5Y4/2); schwach 

c-n(+Ne) SK(182) 
-0,60 humos; schwach verfestigt; sehr vereinzelt Grobwurzeln; 

Übergang vom schwach verwitterten, schwach 
aufgelockerten zum unverwitterten Gestein 

Der Standort befindet sich in der Teillandschaft des 
.Eigener' Lösshügellandes. Die Lössplatten werden 
hier von der Basaltdecke des Knarrberges (380m) 
um ca. 1 DOm überragt. Der Knarrberg stellt einen 
vulkanischen Deckenrest zwischen Ostritz und 
Dittersbach dar. Seine morphologisch 
vorherrschende Stellung erreichte er durch die 
Abtragung im Känozoikum und Reliefumkehr. 

Die Vulkandecke entstand im Grenzeilraum 
Oligozän/Miozän vor ca. 20-25 Mio. Jahren. Der 
Basaltkörper ist petrografisch inhomogen. es 
dominiert Nephelinbasanit, der lokal zu Tephrit 
übergeht. Die Bodenvergesellschaftung zeigt an 
den Hängen häufig humusreiche Braunerden, mit 
zunehmendem Lösseinfluss auch Übergänge zu 
Parabraunerden. 

Abbildung 8: Nephelinbasaltsäulen am 
Knarrberg (Foto: H. Joisten) 
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Profil D-1: Knarrberg 
Physikalische und chemische Analysendaten 

Ostritz 

HORIZONT UTIEF Ges. Folnakolott {FS) M.% gS mS IS gU mU lU rs ru T Bodenart 
Skol". 1: FS gFS mFS ffS 

{KA 5) FAO m 
Vol.% M.% M.% M.% M.% 

% % % % % % % % % KA5 FAO 

Ah1 Ah1 0,05 15 10,7 2,3 2,0 6,4 2,6 0,9 2,8 28,9 27,6 13,4 6,3 69,9 23,8 Ut< Sil 
Ah2 Ah2 0,20 37 29,2 11,3 9,4 8,5 2.7 1,3 3,4 27,3 28,8 11,3 7,4 67,4 25,2 Tu4 Sil 

IIAh-Bv 2BA 0,30 40 37,8 2,4 18,7 16,7 7.7 1,5 1,2 30,6 29,5 12,4 10,4 72,5 17,1 Ul4 SiL 
llllxCv-Cn 3R 0 60 92 548 12 9 22 4 19 5 14 5 32 25 25 1 26 6 10 0 20 2 63 9 15 9 Uls Sil 

UTIEF dB dF off.ld kf Wasserbel pf Vol.% PV nfk Fo. Fo, 
F ... m glan' g/cm3 an/d 18 25 42 Vol% Vol% glkg g/kg 

0,05 0,94 2,47 1,2 653 39 29 18 62,0 20,7 3,9 8,4 0,46 
0,20 1,17 2,60 1,4 499 38 28 17 55,2 21,1 3.9 9,7 0,40 
0.30 1,33 2,76 1,5 4735 29 22 11 51,9 18,4 3,4 9,4 0,37 
0.60 3,2 7,6 0,40 

UTIEF pH pH 
Austauschbarv Kationen H..Wort 

S-Wort KAK,.. BS cmol",kg (H.+AJ1.+Fe3) {pH 8,2) m H,O cact, 
Ca'" Mg'" K' Na Mn2• Ai'" Fe'" anol",kg 

cmol",kg cmol.,lkg % 

0,05 4,6 7.5 0,9 0,2 < 0,1 < 0,1 1,2 0,2 40,0 8,6 41,2 17,7 
0,20 4,5 6,0 0,9 0,2 < O,t < 0,1 1,3 0,2 36,0 7,1 35,5 16,5 
0,30 4,3 2,1 0,4 0,1 < 0,1 < 0,1 1,6 0,3 25,3 2,6 25,3 9,3 
0,60 5,1 7.6 1,9 < 0.1 02 11,3 9.7 17,3 46.2 

UTIEF caco, c,.. N, 
C/N 

CaO..C, MgO.O K,OHO P20sMO ~a. P20SOL Mg""" Mn"""' 
m % % % % % % % mgJ11l0g mQJ100g mgj'iooa I nmtiooo 

0,05 8,41 0,65 12,9 10 4 13 3 
0,20 7,23 0,54 13,4 12 4 13 5 
0,30 2,74 0,20 13,7 7 9 6 3 
0 60 1 07 0 09 11 9 4 4 20 8 

UTIEF 
Totalaufschluß 

Ca, Al, Mn, n. Zt, Cd, er, Pb, Cu, No Zn, Aa, Hg, n, Mo, v, 
m 

g/kg mo/ko 
0,05 21 82 1,7 13 0,39 0,64 75 56 23 29 140 24,0 0,22 0,38 2,2 170 
0,20 24 82 1,6 13 0,41 0,58 63 51 21 29 140 20,0 0,21 0,34 2,1 180 
0,30 35 87 2,1 16 0,47 0,37 58 28 17 28 140 09,7 0,07 0,18 1,9 210 
060 43 96 2,4 16 049 036 49 15 17 31 140 03 8 0,07 0 15 1 7 220 

UTIEF 
NH..NO:~-Extrakt 

Aa Cd Pb n Zn m 
llo/kg 

0.05 < 25 68 83 42,0 970 
0,20 < 25 72 68 30,0 960 
0,30 < 25 44 51 9,8 220 
0,60 < 25 15 < 15 63 < 100 

' Enmittlung nach Profilansprache 



Profil D-1: Knarrberg 
Auswertune 

Untere 11lfe [m) 
0 ~· 0 

Ah1 
• / 23,0 ~7 

~· J Ah2 0.2 
17,2~21,1 

u Al><lv 
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dB [glan, 

1 1,5 2 

•. 
'. 0,94 /52,0 

' I ' 
--+-- LK !Vdlll 

' ' --PV(Volll) 

'1,17 ;~2 -.-ofk (Vollll 

' --dB(g/~ ' ' 0.3 .... 22.9 1,33 51,9 

Die Luftkapazitat nimmt 
bis zum Ah2 ab. Danach 
steigt sie auf 22,9 Vol% 
an. Das Porenvolumen 
sinkt im gesamten Profil, 
wahrend bei der 
nutzbaren Feldkapazitat 
ein leichter Anstieg im 
Ah2 zu verzeichnen ist. 
Im IIAh-Bv nimmt der 
Wert erneut ab. Die 
Trockenrohdichte (dB) 

... 
0,0 1M 20.0 3D.O <D,O 50,0 60.0 7D,O 

[Voll() 

und die effektive Lagerungsdichte steigen im gesamten Profil an. Die gesattigte Wasserteitfo!!higkeit 
liegt im gesamten Profil im .extrem hohen" Bereich ( <300cm/d). 

~------~----------------~ 

Ah1 

Ah2 

n Ah-Bv 

1-•- eff.Ld -•- kf-Wert (cm/d] I 
•"-kdv• L•gerung.Sictrt. 

0 ~5 1,5 2 

0 ----~--~--~---, 

1 • 653 ., 1.2 

o·H \ . .::..:··4_ 
0.2 .I 4 ... - - .. __ \__ 4735 

03 .~ 
' 1,5 

0,4 --·---~--
0 , 000 2000 3000 4000 5000 

kt·W•rt [cmld] 

Unt.,. n•r. [m} 
0 

I-+- KAKpot (pH 8,2) I 
41,2 "j Ah1 

0,1 

Ah2 0.2 

n Ah-Bv 0.3 

0,4 

0,5 
lllixCY-Cn 

0,6 

--
35,5-/ 

25,37 

I 
/ 

17,3 7 
0.7 

0 20 JO 50 

KAKpot [anoi.Jkg) 

Unte,.. n.r. 
(m] 

Ah1 

Ah2 

I An-Bv 

D1 brev.Gn 

1-•- BS (%] -•- pH-Wert (CaCI2) I 
Ba•nda:lgung ~ 

0 10 20 30 <40 50 

o~-----·-~--~--~ 
o.1 17,71•t "s I 

, __ _:4:::.s1s.s I 
o.2 t- /. I 

4,3 /-,/"/..:·S:::·''---------, 
o.> -·~ I 

~:: :::s;:::------::'1 
o.6 I 0,7 ]_ _________ _ 

•.2 ..... •.s ... a 5 5.2 

Die Basenarmut (BS 5-20%) im Ah1 verstarkt sich 
bis in den IIAh-Bv. Der pH-Wert liegt im .stark 
sauren" Bereich (pH-Wert Bereich 4,7-4,0). Im 
lllimCn-Cv Horizont steigt der pH-Wert bis in den 
.maßig sauren" Bereich (5,1 ). Bei der 
Basensattigung ist ein signifikanter Anstieg von 
9,3% auf 46,2% zu erkennen. Die potentielle 
Kationenaustauschkapazitat fallt mit der Tiefe ab. 
Das C/N Verhaltnis liegt im gesamten Profil im 
engen Bereich (10<15). 
Das Verhaltnis von Feo/Fed schwankt um den 
Wert 0,4. 
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Profil D-2: Sandgrube Ebermann 

TK25 Löbau ( 4954) -
Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 

Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

Abbildung 9: Parabraunerde 
(Foto: R. Sinapius) 

BK50 Gör1itz 
Löbau - Zittau 
Großhennersdorf 
Plateau, eben 
sehr schwach geneigt 
Norden 
293m N.N. 

Raps 
Ackerland 
Lössderivat Ober tiefer Fließerde mit Anteilen von pleistozanen 
Sanden und Kiesen 
Parabraunerde aus periglaziarem kiesführenden Schluff (Lösslehm, 

Schmelzwasserkies) Ober tiefem periglaziaren Kiessand 
(Schmelzwasserkies) 
Albic Cutanic Luvisol (Ruptic, Endoarenic, Episiltic); 

silt loam over skleletal silt loam from loess and glacio-fluvial sands 
over skeletal sand from glacio-fluvial sand) 

Abbildung 10: Blick in die Landschaft 
(Foto: H. Joisten) 



Profil D-2: Sandgrube Ebermann 
Profilbeschreibung 

Horizont-, Ober-, 
Substratsymbol Untergrenze 

KA5 FAO 2006 [m] 

Ap Ap 0,00- 0,30 
p-(k)u(Loi,+Ggf) SiL(UE1, UG2) 

Al E 
p-(k)u(Loi,+Ggf) SiL(UE 1, UG2) -0,45 

8t-AI E8t -0,60 
p-(k)u(Lol, +Ggf) SiL(UE1, UG2) 

IIAI-8t 28tE - 0,70 p-(k)u(Loi,Ggf) ~kSiL(UE 1, UG2) 

1118t 38t 
p-ks(+Ggf) skCS(UG2) - 0,90 

8t-i1Cv 4C8t - 1,20 
p-ks(+Ggf) skCS(UG2) 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Schwach skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm u. 
Schmelzwassersanden ,-kiesen; dunkel graubraun 
(10YR4/2); schwach humos; sehr schwach verfestigt; 
KrümelgefOg_e; mittel durchwurzelt 
Schwach skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm u. 
Schmelzwassersanden ,-kiesen; gelblich braun bis sehr 
hell fahl braun (10YR5/4 - 5/6 - 7/3); sehr schwach 
humos; schwach verfestigt; SubpolyedergefOge; 
LessivierunQ sehr hoch· schwach durchwurzelt 
Schwach skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm u. 
Schmelzwassersanden ,-kiesen; fahl bis hellgelblich 
braun (10YR6/3 - 6/4 - 7/3); schwach verfestigt; 
Subpolyeder- bis PolyedergefOge; Lessivierung sehr 
hoch, schwache Toncutane; Fe - Konkretionen sehr 

I gering; schwach durchwurzelt 
Mittel skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm u. 
Schmelzwassersanden ,-kiesen; hell gelblich olivbraun 
(10YR6/3 - 6/4); mittel verfestigt; PolyedergefOge; 
Lessivierung mittel, Toncutane hoher Anteil; Fe -
Konkretionen sehr gering; schwach durchwurzelt; 
unregelmaßig ausgebildeter Kiessohlenbereich 
Stark skelettführender Reinsand aus Schmelzwasser-
sanden ,-kiesen; braunliches gelb bis braun (10YR6/6 -
7.5YR5/4); sehr schwach verfestigt; Kitt- bis 
EinzelkomgefOge; Toncutane sehr hoher Anteil; sehr 
schwach durchwurzelt· 
Stark skelettführender Reinsand aus Schmelzwasser-
sanden ,-kiesen; braunliches gelb bis gelb (10YR6/8 -
7/8); sehr schwach verfestigt bis unverfestigt; 
EinzelkomQefOQe; Toncutane QerinQer Anteil; 

Der Standort befinde! sich am Südrand der 
Herrnhuter Decklössplatten im Übergang zum 
Oderwitzer Becken. Die meist geneigte und flach 
wellige Verebnungsflache besteht aus machtigen 
Elster 11-Nachschüttbildungen. 

Das Sediment besitzt den geogenetisch 

bedingten typischen heterogenen Aufbau von 

Lagen und Schmitzen unterschiedlicher 

Fraktionen. 

Im Hangenden ist das Sediment periglaziar 

gepragt. Die Lössderivate erreichen nur 3-7dm 
Mächtigkeit. Die primar geringe Lössmachtigkeit 
ist auf lokale Lee-Effekte zurückzuführen. Die Abbildung 11: Elster 11-NachschOttbildungen 

vorherrschende Bodenentwicklung ist (Foto: H. Joisten) 

Parabraunerde, teils Fahlerde. Lokal können dichte Basislagen auftreten, so dass Übergange zu 

Pseudogleyen bestehen. Mrt dem kompletten AusdOnnen der Lösslehmauflage gehen die 
Sand/Kies-Standorte zu Braunerden und Podsole über. 
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Profil D-2: Sandgrube Ebermann 
Physikalische und chemische Analysendaten 

LObau 

HORIZONT 
UTIEF 

(KA6) FAO m 

Ap Ap 0,30 
Al E 0,45 

81·AI E81 0,60 
IIAJ.81 28tE 0,70 

11181 381 0,90 
81·UCv 4C81 1 20 

UTIEF dB dF 
m gJcm' gJcm' 

0,30 1,41 2.59 
0,45 1,70 2,62 
0,60 1,60 2,64 
0,70 1,60 2,63 
0,90 1,68 2.63 
1,20 1,66 2 84 

KAS: Lln 
WR8:abdLV 

Gu. Folnakolett (FS) gS mS IS Skel'. I FS gFS mFS IFS 
Vol.% M.% M.% M.% M.% 

% % % 

4 3,7 0,6 3,1 15,2 10,9 3,3 
2 1,2 1,2 9,0 8,5 2,8 
2 0,7 0.7 5,8 8,9 2.4 

20 17,8 11.9 2,8 3,1 11,8 9.8 3.5 
25 21,8 2,9 18,9 64,9 22,8 1,4 
25 22 6 35 19 1 67 9 24 8 09 

oH. kl Waaaor bel pf Val.% 
Ld c:m/d 1 8 25 42 

1,52 2 29 24 11 
1,82 7 31 28 10 
1,70 4 30 27 9 
1,74 5 32 27 8 
1,72 2454 8 5 3 
1 69 330 8 5 3 

Austauschbara Kationon 

gU mu lU IS IU T Bodenart 

% % % % % % KA6 FAO 

32,4 20,5 5,4 29,4 58,3 12.3 Uls SIL 
38.8 22,3 7,5 20,3 66,1 13,6 Ul3 Sil 
35,7 19,5 18,9 15.1 74,1 10,8 Ut2 SIL 
34.4 19.8 4,7 24,9 58,9 16,2 Uls Sil 

2,5 1.7 1,8 89,1 6,0 4,9 Ss es 
1 4 06 1 1 934 3 1 35 Ss es 

PV nFk Fo. Fo, FoJ 
% % mglg mg/g Fa. 

45,8 18,4 1,6 5,9 0,27 
35,2 20,5 1,7 6,4 0,26 
39,1 20,7 1,5 4,8 0,31 
39,4 23,6 1,2 6,0 0,20 
38,1 3.2 0,3 2,6 0,13 
37 2 3,5 0,2 2,6 0,09 

H·Wart 
UTIEF pH pH S.Wort KAK,.. BS 

m H,O CsCh cmoiJkg (Ai" +H' +Fe') 
cmoiJI<g (pH 8.2) 

% anoLJka- cmoiJI<g Ca2' Mo,. !(' Na' Mn,. Ar" Fe,. 

0,30 8,3 5,8 0,7 0,2 < 0,1 2,5 6,4 9,3 72,0 
0,45 5,7 4,6 0,4 0,1 < 0,1 3,0 5,1 7,3 63,0 
0,60 5,9 3,3 0,2 < 0,1 < 0,1 3,0 3,5 6,2 53,8 
0,70 5.9 5,7 0,6 0.2 < 0,1 3.5 6,4 8,1 64,8 
0,90 6.0 1,8 0,2 < 0,1 < 0,1 1,8 2,0 3,6 53,1 
1,20 4,8 1,1 <02 < 0,1 < 0,1 < 0,1 <05 <01 1 3 1 1 2.6 46,9 

UTIEF caco, c ... N, 
CIN CaO.... MgO.C.. K,o .... P,O..a. ~~ 

p,o..._ Mgc.ca M"-oo 
m % % % % % % % mQf100g mgiioo moiiooo 

0,30 0,13 1,10 0,12 9,2 9 5 11 6 
0,45 0.35 0,04 8,8 5 < 1 5 3 
0,60 0,24 0,02 12,0 3 < 1 3 < 1 
0,70 0.17 0,02 8,5 6 < 1 6 < 1 
0,90 0.05 < 0,01 3 < 1 3 < 1 
1 20 004 < 001 2 < 1 2 < 1 

UTIEF 
Totalaufothlu8 

c .. A~ Mn, Tl, Zr, Cd, er, Pb, Cu, NI Zn, Aa, Hg, Tl, Mo, v, m 
gJkg mg!kg 

0,30 3,80 40 0.56 3,70 0,45 0,21 56 29,0 13,0 13,0 42 9,0 0,08 0.48 < 0,5 40 
0,45 3,00 39 0.53 4,30 0,51 0,10 54 16,0 6,7 12,0 28 4,5 < 0,05 0.45 < 0,5 37 
0,60 3,10 42 0,38 4,40 0,53 < 0,10 56 15,0 6,6 12.0 27 4,1 <0,05 0,46 < 0,5 33 
0,70 3,20 48 0,22 3.90 0,47 < 0,10 63 16,0 11,0 17,0 33 7.3 < 0,05 0,48 < 0,5 45 
0,90 1,00 23 0,05 0,76 0,06 < 0,10 19 8,1 8,4 5,8 14 2.9 < 0,05 0.32 < 0,5 < 15 
1 20 072 20 004 0 53 004 < 0 10 15 77 58 56 13 24 < 0 05 0 35 <05 < 15 

UTIEF NH,NO -Extrakt iJ1llkg 
m Aa Cd Pb n Zn 

0.30 < 25 < 2,0 < 15 2,8 < 100 
0,45 < 25 < 2,0 < 15 < 2,0 < 100 
0,60 < 25 < 2.0 < 15 < 2,0 < 100 
0,70 < 25 < 2,0 < 15 < 2.0 < 100 
0.90 < 25 < 2,0 < 15 < 2,0 < 100 
1 20 < 25 <20 27 <20 < 100 

• Enniulung nach Profilansprache 



' 
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Profil D-2: Sandgrube Ebermann 
Auswertuna 

untara ll•hl [m} 
dB tglan, 

1,10 1,20 1,30 1,40 '·"' '·"' 1,70 t.eo 1,00 ~00 

0 
1,41 

~· 18,8 18,4 _.. ... 8 .. . 1,70 
0,4 

4.2~ Al 9,1 
Bt·AI 0,8 

""'T 20,7 .'·"' ~"'="'' --LK[Vol%) 

Die Luftkapazität 
nimmt bis zum Al 
(4,2 Vol%) ab. 
Danach ist eine 
leichte Zunahme 
im Bt-AI (9,1 Vol%) 
zu erkennen. 
Anschließend sinkt 
der Wert emeut. 
Ein signifikanter 
Anstieg ist im IIIBt 
zu erkennen (30, 1 

"'""' 7,4 -;z 23,8::::.. ii..'·"' )39.' ' 394 . 
--FV[Vol%1 

M 
'r .", ~ "', .... ~ --·Fk [Vol%) 

mBt 38,1 -e- dB la/cm'l 
I -r 31,2 V t.ee 31,2 

8t4ICv 1.2 5 

1,4 
0 ' 10 " 20 "' 30 ,. 40 " "' [Voi'Jq 

Vol%). Das Porenvolumen und die nutzbare Feldkapazität nehmen vom Al bis zum IIAI-Bt zu. Ab 
einer Tiefe von 0,7m sinken die Werte. Bei der Trockenrohdichte ist eine deutliche Zunahme vom 
Ap (1,41 g/cnr) zum Al (1,70 g/cnr) zu verzeichnen. Danach nehmen die Werte ab. Oie effektive 
Lagerungsdichte sinkt ab dem Al-Horizont. Der Substratwechsel zum Schmelzwassersand (IIIBt) 
ist sehr deutlich zu erkennen. Die gesättigte Wasserleitfähigkeit (kf-Wert) ist bis 0,7m gering (1 <10 
cm/d), danach steigt sie auf Ober 2454 cm/d an (Stufe .extrem hoch", >300 cmid). 

1-·-BS (%] -+- pH-Wert (CaCI2) I 
lintloN 'TM .. 

{m} 40 " 

Al 

....... 
""'" 
••• 

Or---------------~ 

0,2 1-----------~----
5.3-no 

o.• 1----yo. ~ . 
o.e 1----~J '·' 

"·' ---· " "·Y I··-----' 0,11 / t-

1 SJ.,1 ,• c=• e.o 

' .... //?. /~··•!..._ ______ _; 
1,2 r-•-•'-
'·' ~-------------___; •.o 5,0 e.o 7,0 

Untar. n.r. 1-+- KAKpot (pH 8 2) I 
(m] 0 

Ap 0,2 

~ 
Al 

0,4 

Bt·AI 0,6 
--;;{27.3 

0 AJ.-Bt 
0,8 

mBt 

B1-il01 1.2 

>··· 
--_;::::::',,, 

72.8 
1,4 

0 2 4 8 8 

KAKpot lcmoiJ"uJ 

10 

1-+-eff. Ld -+-- kf-Wert [cm/d] I 
Untero Tleto •"-ldlve Lagol\lng.Sietrt. 

[m) 1,00 1,20 1,..0 1,60 1,80 2,00 

0 

i 2 1,52 

C;-1 ~1.82 0 .... '1,74 5 

Ap 0,3 
Al 
81-AI 0,8 

I,'Y .... 
330 1,69 

m BI 0,9 

Bt41Cv 1,2 

1.5 
10 100 1000 10000 

kf.Wert {cmld) 

Der pH-Wert bewegt sich bis zu einer Tiefe von 0,9m 
im .schwach sauren" (pH-Wert 5.4-6,1) Bereich. Die 
Basensättigung nimmt bis zum BI-Al ab, steigt im 
I!AI-Bt (64,8%) an und sinkt danach auf 46,9%. 
Analaog verhä~ sich die potentielle 
Kationenaustauschkapazität 
Das C/N Verhältnis ist eng. Das Verhältnis der 
Feo/Fed Werte schwankt bis zum BI-Al um 0,3, 
anschließend sinken sie auf 0,09 im IVBt-iiCv. 
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Profil D-3: Grube Obercunnersdorf 

TK25 Löbau (4954)
Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 

Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

BK50 Gör1itz 
Löbau - Zittau 
Ollenhain 

Mittelhang, eben 
schwach geneigt 
Südwesten 
375m N.N. 

Gras 
Steinbruch, davor GrOn- und Ackerland 

Lössderivat Ober tiefer Fließerde mit Anteilen von Granediorit und 
pleistozänen Gaschieben Ober Granodiorit-Saprolith 
Parabraunerde- Pseudogley aus periglaziärem grushaltigen Schluff 

(Lösslehm, Granodiorit, Geschiebelehm) über tiefem periglaziären 
grusführenden Lehm (Granodiorit) 

Stagnie Albic Cutanic Luvisol (Ruptic, Siltic, Endochromic); 
skeletalloam over shallow skeletal silt loam over silt loam from loess 
and grano-diorite over skeletal loam over skeletal sand loam over 
deep skeletalloamy coarse sand from grano-diorite 

Abbildung 12: Parabraunerde-Pseudogley 
(Foto: H. Joisten) 

Abbildung 13: ehemaliger Steinbruch 
(Foto: H. Joisten) 
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Profil D-3: Grube Obercunnersdorf 
Profilbeschreibung 

Horizont-, Ober-, 
Substratsymbol Untergrenze 

KA5 FAO 2006 [m] 

rAp-Ah Ah 
p-(z)I(Lol, +GOr,Lg) L(UE1, IA2) 

+0,00- 0,25 

Sw-Bt-AI EBtc 
p-(z)u(Lol, SiL(UE1, IA2) - 0,30 
+GOr,Lg) 

AI-Bt-Sw 
p-(z)u(Loi,+GOr. 

BtEc 
- 0,55 

Lg) 
SiL(UE1, IA2) 

IIBt-Swd 2Btgc 
-0,75 

p-(z)l( +GOr) L(IA2, UE1) 

IIBt-Sd 3Btg - 1,00 
p-(z)l( +GOr) skL(IA2) 

IIISwd 
4Bg - 1,30 

p-zi(+GDr) 
skSL(IA2) 

IVSdw-imCv CBwg 
- 2,00 

c-zs(+GOr) lcsSK(IA2) 

Horizontbeschreibung KA 5 

Schwach skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm, 
Granodiorit, Geschiebelehm und -sand; braun 
(10YR4/3); schwach humos; schwach verfestigt; 
Bröckel- U. verdichtetes Krtlmelgetoge; stark 
durchwurzelt 
Schwach skelettführender Lehmschluff aus Lösslehm, 
Granodiorit, Geschiebelehm und -sand; sehr hell bis 
hellbraun (10YR7/4 - 6/4); schwach verfestigt; 
SubpolyedergefOge; großfieckige Oberwiegende 
Lessivierung, schwache Toncutane untergeordnet 
ausgebildet; Fe-, (Mn-) Flecken u. Konkretionen sehr 
hoch· mittel durchwurzelt 
Schwach skelettführender Tonschluff aus Lösslehm. 
Granodiorit, Geschiebelehm und -sand; rötlich- bis 
dunkelbraun (10YR5/8- 6/8); mittel verfestigt; Platten-
u. Polyedergefüge; mittelfleckige Lessivierung, haufig 
Toncutane; Fe-, (Mn-) Flecken u. Konkretionen mittel 
bis schwach; schwach durchwurzelt 
Schwach skelettführender Sandlehm aus Granediorit 
u. Lösslehm; rötlich- bis dunkelbraun (7.5YR5/8- 6/6); 
mittel bis stark verfestigt; Polyedergefüge; haufig Ton-
cutane; Fe-, (Mn-) Flecken, Belage u. Konkretionen 
haufig, reduzierte Bleichadem; sehr schwach 
durchwurzelt 
Mittel skelettführender Sandlehm aus Granodiorit; 
rötlichbraun bis grau (7.5YR6/8 - 10YR6/1); stark 
verfestigt; Polyedergetoge; mittel Toncutane; Fe-, (Mn-
) Flecken u. Belage u. sehr haufig, reduzierte 
Bleichadem; sehr vereinzelt Grobwurzeln; an der Basis 
Steinsohle 
Stark skelettführender Lehmsand aus Granodiorit; 
rötlich- bis dunkelbraun, grau (7.5YR5/6 - 6/8, 
2.5Y6/1); mittel verfestigt; Sub- bis Polyedergetoge; 
Rost- u. Bleichadem; sehr vereinzelt Grobwurzeln; 
Saprolith, sehr stark skelettführender Reinsand aus 
Granodiorit; hell olivbraun bis grau (2.5Y5/6 - 6/1 ); 
schwach verfestigt; Einzelkomgetoge; vereinzelt 
Bleichadern 

Der Standort befindet sich am Ostrand des Oberlausitzer Berglandes in Nachbarschaft zum 
Oderwitzer Becken und den Deck-Lössplatten um Herrnhut Südwestlich des Exkursionspunktes 
ragt markant an der Naturraumgrenze der Kottmar (583 m) hervor. 

Die granitischen Gesteine bilden überwiegend in der Ostlichen und Westlichen Oberlausitz den 
Rumpf der Landschaft. Am Exkursionspunkt sind in der Grube die elsterzeitlich geprägten 
Rundhöcker zu sehen. 

Der Granediorit am Exkursionspunkt gehört zum Typ "Demitz" bzw. Westlausitzer Granodiorit. Er 
ist petrografisch dem Ostlausitzer Granediorit sehr ähnlich, zeigt sich insgesamt aber weniger 
deformiert. 
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Abbildung 14: Elsterzeitlich geprligte Rundhöcker (Foto: R. Sinapius) 

Auffallig am Standort ist die saprolithartige Zersetzung. Die ehemalige Kaolindecke ist nur östlich 
der Neiße in größerem Umfang erhalten geblieben. 

Im Hangenden des Granodiorits ist ein typisches periglaziares Deckschichtenprofil ausgebildet. 

Die wesentlichen Bodentypen dieser Standorte sind Übergange zwischen Parabraunerde und 
Pseudogley. Nollll-Pseudogleye finden sich auf starker tonig-sandig ausgepragten Basislagen des 
Granodiorits. 
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Profil D-3: Grube Obercunnersdorf 
Physikalische und chemische Analysendaten 

Profllnr. BLATTNAME TK25 RECHTS HOCH BOTYP SSTRTYP 
KA: ell-SS KA5: 1>-{z)u(loi,+GOr.lgV/p-(z)I(+GDr) 

D-3 LObau 4954 54.78.429 58.56.052 WRB:sl ctlV FAO: l \ Sil(UE1, IA2) /l/ skSL//IcsSK 
lro. sl cml IIA21 

Horizont 
UTlEF 

Ges. FaiiUikalett (FS) 
gS mS IS gU mU tu l:S l:U T Bodenart 

(KA5) FAO m 
Skat.• l:fS gFS mFS IFS 

% % % o/o % % % % % KA5 FAO 
Vol.% M.% M.% M.% M.% 

rAj>-Ah Ah 0.25 9 8,9 2.7 2,1 4,1 13,2 16,0 8,7 22.8 18,0 8,1 37,9 48,9 13,2 Slu l 
Sw-81-AI Eb\c 0.30 5 4,8 1,0 3.8 9,6 6.9 4,6 30,8 24,0 7.1 21,3 61,9 16,8 Uls SIL 
AJ-Bt-Sw BtEc 0,55 3 2,3 0.6 0,5 1,2 6,0 5,9 5,9 29,9 22,6 7.6 17,8 60.1 22.1 Lu SiL 
IIBt-Swd 2Btgc 0,75 9 3,5 0,5 3.1 11 '1 9.9 10,5 21,9 16,6 7.6 31,5 46,1 22.4 Ls2 l 

81-S<! 381g 1,00 19 2,6 0,4 2,4 13,4 14,6 1.ol,7 13,9 12,0 7,1 42,9 33,0 24,1 ls3 l 
IIISwd 48g 1,30 30 1,8 1,6 18,4 18.6 15,0 14,3 13,3 4,1 52,0 31.7 16.3 Sl4 SL 
NSdw-
imCv CBwg 2,00 60 0,9 0,9 31,5 25 1 23,4 6,8 6,5 1 4 60,0 1<4,7 5.3 Sl2 LCS 

UTlEF dB dF oll. kf Vol.% Waasor bol pF PV nFk Fa, Fe, FaJ 
m g/cm3 g/cm3 ld cm/d 1,8 2,5 4,2 % % mg/g mg/g Fa, 

0,25 1,36 2.64 1,48 1380 35 27 7 46,6 26.2 2,6 6,2 0,32 
0,30 1,68 2,70 1,81 13 31 29 1\ 38,4 20,8 1,8 7,9 0,23 
0,55 1,60 2,71 1,80 68 32 29 14 -41,0 18,3 1,9 11,8 0,16 
0,75 1,63 2,76 1,83 38 35 32 19 41,0 15,9 2,4 18,7 0,13 
1,00 1,62 2,80 1,8-4 \\2 38 35 22 42,0 16,7 2,9 21,0 0,14 
1,30 1,50 2,77 1,65 746 36 32 16 45,9 21,9 3,3 18,3 0,18 
2 00 1 57 2 71 158 107 30 24 13 419 17' 1 1,0 13 5 0 07 

UTlEF pH pH Austauschbare Kationon H-Wort 5-Wart KAK,.. BS 
cmol.,lkg (Af~-+H'•Fe1·) 

~~ m H,O CaCI::r c.~ Mo~ K" Na" Mn2' Ai'" Fa~ cmoiJko 
cmoiJkg % 

0,25 4,6 2,8 0,2 0.2 < 0.1 < 0,1 < 0.5 0,2 8,3 3.2 9,7 27,9 
0,30 5.5 6.5 0.7 0.3 < 0.1 3,8 7,5 9,2 66,3 
0,55 5,4 10,2 0.7 0,4 < 0.1 5,8 11,2 17,5 68,0 
0,75 5.5 17,2 2,8 0.3 < 0,1 9,0 20,3 25,8 69,2 
1,00 5.1 17,7 6,4 0,1 0,1 8,0 24,3 27,6 75.2 
1,30 5.0 16,9 8.3 0,1 0,2 8,7 25.5 32,3 74,6 
2 00 5,4 148 63 < 0 1 02 55 21 3 22 4 79 5 

UTlEF CaC01 c~ N, 
CIN 

cao..a_ MgO~ta. K,O..,_ p,o..,_ K20Dl P~D.. Moc.ar Mn"""" 
m % % % % % % % mglHJOg mg/100g rnQl100 mg/100Q 

0.25 1,09 0,10 10,9 9 6 4 12 
0,30 0,26 0,03 8,7 10 1 7 1 
0,55 0.21 0,03 7,0 1\ 3 1\ < 1 
0,75 0,19 0,02 9,5 9 5 22 < 1 
1,00 0,16 0,02 8,0 7 6 48 3 
1,30 0.13 0,01 13,0 5 5 59 4 
2 00 006 0 00 5 2 47 5 

UTlEF 
Totalaufschluß 

Ca, A~ Mn, T~ Zr, Cd, Cr, Pb, Cu, N~ Zn, Aa, Hg, Tl, Mo, V, m 
olko mo/kg 

0,25 8.1 52 1,00 5.0 0,36 0,29 68 33 1\ 16 8-4 9.7 0,10 0,54 < 0,5 71 
0,30 8,4 60 0,59 5,2 0,43 0.12 73 20 1\ 19 46 6,5 < 0,05 0,53 < 0,5 73 
0,55 1\,0 74 0,54 6,0 0,37 < 0,10 90 20 16 22 57 6,9 < 0,05 0.57 < 0,5 100 
0.75 20,0 93 0,76 6,6 0.26 0,10 95 20 21 24 79 6,3 < 0,05 0,8-4 < 0,5 170 
1,00 22,0 100 1,00 9.6 0,22 < 0,10 69 21 22 26 66 5,4 < 0,05 0,71 0.7 200 
1,30 18,0 99 0,96 9,5 0,23 < 0,10 65 21 21 26 86 5,6 < 0,05 0,67 0.6 200 
2,00 23,0 96 1 10 9,2 0,24 0 13 56 17 17 21 83 22 < 0,05 0 81 <05 190 

UTlEF NH~N01-Extrakt 
Aa Cd Pb Tl Zn m 

uolko 
0,25 < 25 55.0 63 10,0 960 
0,30 < 25 7,6 < 15 2,2 < 100 
0,55 < 25 5,4 < 15 2,0 < 100 
0,75 < 25 5.7 < 15 < 2,0 < 100 
1,00 < 25 7,3 17 < 2,0 130 
1,30 < 25 2,4 28 < 2,0 110 
2 00 < 25 26 39 < 2,0 210 

• Ermitdung nach Profilanspruche 
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Profil D-3: Grube Obercunnersdorf 
Auswertung 

untore TI•flo [rn) dB[ii'~"J 

1,20 ..... 1,30 1,35 1,40 1,45 .... '·"' 
._" 

0 

'·"' ,.2 

......... 0,4 ...,,..., 41,0 ....... 
0~ ·- •• 
u - 1~ 

"""""""' 2 

~0 1M ~0 30,0 ~0 

(Voi'IQ 

1,00 .... 
48,8 - ... 

50,0 

1,70 

-+- U< [Voll\] 
.,._ PV [Voll\] 

--nFl< [Val%] 
--ds 

00,0 

Die Luftkapazität (LK) im rAp-Ah betragt 13,6 Vol%. Bis zum 1/IBt-Sd sinkt der Wert auf 4,0 Vol%. 
Dies korreliert mit der nutzbaren Feldkapazität (nFk). Anschließend nimmt steigt die LK auf 11,9 
Vol% an, wahrend die nFk abnimmt. Das Porenvolumen pendelt im gesamten Profil um 42 

Unt.r11 n.t. 
[m) 

,.._ ........... 
Al-81-Sw 
I!Bt-Swd 
I!Bt.Sd 

IDSwd 

IVSdW-imCv 

)-•- BS I" I -+- pi+Wert (CaCI2) J 

Eb•ndtlfgung rJQ 
20,0 40,0 60,0 80,0 

0 
27,9 4,8 5,5 66,3 

0,4 

0,8 

1.2 

1,8 

2 

• • 
5,4 t.. • 66,0 

5,5 """·' ·v \1 75,2 I ~ 
5,0\ ·, 74,6 

5,~ \79.51 
' 

4,0 5,0 6,0 7,0 

H-Wort 

Untere Tiefe 
Im] 

0 
•A!>'Ah 
Sw-<lt-At 
A~t.Sw 

o.• 
llßt.Swd 0,8 

Bt.Sd 

DISwd 
1,2 

1,6 

IVSdw-imCv 2 

1-·-KAKpot (pH 6,2) I 
9 2 - 9,7 , w- I -. ~ 17,5 -----.25,6 

\ 2'1,6 

" 32.; ... • I 

+-------------'~2·~~ 
0 10 20 30 

KAKpot l<moi,Jkg] 

Voi%.Die Trockenrohdichte schwankt ab einer Tiefe von 0,2m um 1,60 g/cm•. Der Minimalwert 
liegt im IVSwd (1 ,50 g/cm'). Die gesättigte Wasserleitfähigkeit (kf-Wert) liegt im rAp-Ah im .extrem 
hohen" Bereich (>300 cm/d). Danach fällt sie bis auf Stufe .mittel" im Sw-Bt-AI (13 cm/d) ab. Mit 
zunehmender Tiefe steigen die kf-Werte noch einmal an. Im IVSwd (7 46 cm/d) liegen sie erneut im 

Untoro Tlefo 
[m] 

•AI>Ah 
Sw-Bt-AJ 
AJ.St.Sw 
UBt..S'Nd 

Bt.Sd 
IIIS'NCI 

1,00 

0 

0,4 

0,8 

1,2 

1,6 

IVSdw-imCv 2 

.extrem hohen" Bereich. Die 
1-•-eff. Ld -•- kf-Wert lanldJ I Werte der effektiven 

effektive lagerungldlchte 

1,20 1,40 1,60 1,80 

1,48 1380 
... 1.81 13. 

36 ~-66 •. 
~--

1.80., 1,83 

___!1,84 
1.65~· 746 

101 /~Y,.sa ••• 
10 100 1000 

kf.Wert {cmld] 

2,00 

10000 

Lagerungsdichte bewegen sich 
zwischen 0,3m und 0,75m im 
.hohen" Bereich (1 ,8-2,0). 
Anschließend sinkt der Wert auf 
1 ,58. Das Profil 3 ist im gesamten 
Tiefenverlauf sehr basenreich (BS 
50-80%). Die Werte korrelieren 
mit einem .schwach sauren" pH
Wert Bereich (pH-Wert 5,4-6,1 ). 
Das C/N Verhaltnis ist eng. Die 

Feo/Fed-Werte nehmen mit zunehmender Tiefe ab. 
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Profil D-4: Königshainer Berge 

TK25 Görlitz ( 4855) -

Landkreis: 
Gemeinde: 

Relief: 
Neigung: 
Exposition: 

Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 
Bodenform: 

WRB: 

BK50 Görlitz 
Niederschlesischer Obertausitzkreis 
Königshain 

flach welliger bis ebener Oberhang 
schwach mittel geneigt 
Osten 

385m N.N. 
Buche, Eiche 
Wald, Naturschutzgebiet 
Königshainer Stockgranit 

Skeletthumusboden aus umgelagertem Schutt Ober periglaziarem 
Schutt über tiefem Schutt (Granit) 
Endoleptic Hernie Histosol (Dystric); 
skeleton over reck from granite 

Abbildung 15: Skeletthumusboden (Foto: H. Joisten) 



Profil D-4: Köniqshainer Berge 
Profilbeschreibung 

Horizont-, Ober-, 
Substratsymbol Untergrenze 

KA5 FAO 2006 r.n, 
L Oi +0,13- +0,08 

01 Oe +0,08- 0,00 

ixC + Ofh R!Oea 
u-n(+G) SK(IA2) 

+0,00- 0,30 

llixC 2R -0,70 
p-n(+G) SK(IA2) 

lllimCn 3R 
n-+G R(IA2) 

- 1,20 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Unzersetzte bis wenig zersetzte Eichen- und 
Buchenblatter sowie Zweigmaterial 
Zersetztes Pftanzenmaterial, Gewebestrukturen noch 
erkennbar, organische Feinsubstanz relativ homogen 
verteilt 
Kantige BlOcke und Steine aus Granit, holozaner 
Verwitterungsschutt hangumgelagert, in den Zwischen-
raumen mittel bis stark zersetztes Pflanzenmaterial 
Kantige BlOcke und Steine aus Granit, pleistozaner 
Oberlagen - Schutt 
Anstehender Granit, Ubergang vom schwach ver-
witterten, schwach aufgelockerten zum unverwitterten 
Gestein 

Die Königshainer Berge stellen einen geschlossenen Landschaftraum von ca. 50 km2 südlich der 
Autobahn 4 dar. Sie befinden sich am Nordrand der Östlichen Oberlausitz, unmittelbar südlich des 
Oberlausitzer Heide- und Teichgebietes. Innerhalb der Östlichen Oberlausitz sind sie die 
Teillandschaft mit typischstem Mittelgebirgscharakter. 

Von Norden, dem Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet, her steigt das Relief von 180-200 m auf 
max. 415 m (Kämpferberge) bzw. 405 m (Hochstein) an. Mehrere Einzelberge erreichen Höhen 
zwischen 340-380 m. Vor allem östlich und unmittelbar südlich des Hochsteins ist das Gebiet 
durch einen traditionsreichen Granitabbau geprägt, der allerdings schon 1975 endete. 

Abbildung 16: Wol/saclrverwltterong am Hlckelstein (Foto: R. Sinapius) 

Das Gebiet wird aus zwei unterschiedlichen Granitplutonen aufgebaut. Überwiegend verbreitet ist 
der oberkarbonische, meist mittelkörnige Biotitgranit (Königshainer Stockgranit). Im Süden und 
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Osten (Kampferberge) sind die Königshainer Berge aus dem frühkambrischen Ostlausitzer 
(.Seidenberger") Granediorit aufgebaut. 

Der Biotitgranit ist plagioklasarm und zeigt eine plattige Form der Wollsackverwitterung 
(.Matratzen", hier der .Hickelstein", Abbildung 16). 

Abbildung 17: Wollsackverwitterung am Hochstein (Foto: H. Joisten) 

Der Ostlausitzer Granediorit besitzt hohe Plagioklasanteile, zeigt starke Vergrusung und ist daher 
wenig vom Abbau betroffen. 

Die Königshainer Berge stellen eine geomorphologische Schwelle und Grenze dar. Tertiäre 
Sedimente in ± geschlossener Verbreitung befinden sich nur nördlich von ihnen, südlich der 
Königshainer Berge nur in den Beckenlagen von Berzdorf, Oderwitz und Zittau. Die Saale
Vereisung fand ihre Südgrenze vor den Königshainer Bergen. 

Die Elster I-Gletscher überfuhren die Königshainer Berge komplett. Oberhalb von 400 m ragten zur 
Elster-li-Vereisung wahrscheinlich nur die Gipfel, .Nunatak" -ähnlich, über das Eis heraus. 
Unmittelbar südlich des Hochstein-Massiv existieren inselfönmig die periglaziär geprägten 
Grundmoränen und Schmelzwassersedimente. 

Die Lössbedeckung erfährt ebenfalls durch die Königshainer Berge eine Verbreitungsgrenze. 
Südlich und östlich der Berge, abgesehen von den Hochlagen, herrscht eine relativ geschlossene 
Lössderivatbedeckung von 0,5-1 ,5 m, auf den Görlitzer und Reichenbacher Lössplatten entkalkte 
(Kryo-)Lösse mit2-4m Mächtigkeit vor. Nördlich der Königshainer Berge endet die Verbreitung der 
Lössderivate. Decklösse sind nicht vorhanden. 

ln den morphologischen Hochlagen sind Podsole und Braunerden vergesellschaftet. An nord- und 
ostexponierten Bereichen geht die Bodenentwicklung mit zunehmendem Lösslehmgehalt in 
Braunerde-Parabraunerde-Gesellschaften über. 
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Profil D-4: Königshainer Berge 
Physikalische und chemische Analysendaten 

I Profllnr. BLATTNAME I TK25 RECHTS I HOCH I BOTYP 

[).4 I Gör1itz 1 4655 I I KAS: FSn I 54.66.654 56.73.263 WRB: len hm HS (dy) 

Horizont UTIEF Gea. Folnskelett (FS) 
gS mS IS gU mU lU 

(KAS) FAO m Skel.' l:FS gFS mFS IFS % % % o/o % % 
Vol.% M.% M.% M.% M.% 

01 Oe +0,08 60 
ixC + Ofh R/Oea 0 30 80 

UTIEF dB dF elf. kl Vol.% Wasaarbel pF PV nFk 
m wem' wem' Ld cm/d 1 8 25 .2 o/o o/o 

+0,06 
0 30 

unEF pH pH 
Austauschbare Kationen H-Wart 

cmoiJkg (AI3
• +H• +Fe3

') 
m H,O CsCh Ca2' Mo'' K' Na' Mn2' Ar" Fe" cmoiJkg 

+0,08 3,6 
0 30 32 

SSTRTYP 
KAS: u-o/p-n//n-+G 
FAO: SKI R(IA2l 

~s ~u T 
Bodenart 

% % % KAS FAO 

n.b. n.b. 
n.b. n.b. 

Fe, Fe, Fo./ 
mg/g mg/g Fe 
2,7 4,7 0,57 
63 11 2 0,57 

S-Wort KAK,.. BS 
(pH 8,2) cmoiJkg cmoiJkg o/o 

UTIEF CaCOJ c.., N, 
CIN 

CaO..:.. MgOHCI.. K,O"" P,O'"" K20ot. P20SDl 
mg/1 OOg mQl1 oiig 

Mgc.cn 
m,li100 

Mn...." 
mg/100Q m o/o % o/o % % % % 

+0,06 43,2 2,1 20,6 76 60 20 63 
0 30 28 7 1 6 17,9 46 61 10 13 

UTIEF 
Totalaufschluß 

Ce, Al, Mn, n, Zr, I Cd, Cr, Pb, Cu, N~ Zn, Ae, Hg, T~ Mo, v, 
m 

alka molko 
+0,08 5,1 10 2,80 1,2 0,0531 0.60 22 140 48 13 84 7,5 0,42 0,33 3,5 22 

0,30 3,2 34 0,91 3 1 0 120 0,38 63 290 54 24 91 27 0 0 75 0,60 44 56 

UTIEF NH.NOl-Extrakt 
Ae Cd Pb Tl Zn 

m 
~g/kg 

+0,08 < 25 30 290 13 2900 
0,30 54 40 2300 16 3400 

Auswertung 

Der Boden ist .extern sauer" (pH-Wert <3). Das C/N Verhältnis wird noch als eng bezeichnet, aber 

es liegt sehr nach an dem Grenzwert 20. 

Die Feo/Fed Werte liegen über 0,5. 

• Enniulung nach Profilansprache. 

I 



Profil D-5: Grube Leuba 

TK25 Ostritz (4955)
Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 
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BK50 Gör1itz 
Niederschlesischer Ober1ausitzkreis 
Stadt Ostritz 
Mittelhang, Kulminationsrandlage im Übergang zum Oberhang 
mittel geneigt 
Osten 
228m N.N. 
Gras 
Sandabbau, davor Grünland 
Kolluvialschluff Ober Lössderivaten Ober sehr tiefer Fließerde mit 
Anteilen von pleistozanen Sanden und Kiesen 

Bodenform (KA5): Kolluvisol über erodierter Pseudogley- Parabraunerde aus 
umgelagertem kiesführenden Schluff (Kolluvialschluff) Ober 
periglaziarem kiesführenden Schluff (Lösslehm) 

WRB (2006), FAO (2006): Haplic Cambisol (Colluvic, Eutric, Siltic), Stagnie Albic Cutanic 
Thapto-Luvic (Ruptic, Hypereutric, Siltic); silt loam from slope 
deposits over loess 



Profil D-5: Grube Leuba 
Profilbeschreibuno 

Horizont-, 
Substratsymbol 

KAS 
Ah 

u-(k)u(Uuk) 

M 
u-(k)u(Uuk) 

llfSw-Bt-AI 
p-(k)u(lol) 

Sw-AI-Bt 
p-(k)u(Lol) 

Sd-Bt 
p-(k)u(Lol) 

IIISdw-Bt-iiCv 
p-(k)u(lol) 

Horizont-, 
Substratsymbol 

FAO 2006 

Ah 
Sil(UC1) 

Bw 
Sil(UC1) 

2EBtg 
Sil(UE1) 

EBtg 
Sil(UE1) 

3Btg 
Sil(UE1) 

4CBtg 
Sil(UE1) 

Ober-, 
Untergrenze 

rffi1 

+0,00- 0,10 

-0,40 

-0,50 

-0,80 

- 1,00 

- 1,60 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Schwach skelettfOhrender sandig-lehmiger Kolluvialschluff; 
braun (10YR4/3); schwach humos; sehr schwach verfestigt; 
KrümelqefOqe· stark durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender sandig-lehmiger Kolluvialschluff; 
braun bis gelblich braun (10YR5/3 - 5/4); sehr schwach 
humos; schwach verfestigt; SubpolyedergefOge; geringe 
Lessivierunq; mittel durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender sandig-lehmiger Schluff aus 
Lösslehm; sehr hell fahl braun bis hell gelblich braun 
(10YR7/4 - 6/4); sehr schwach humos; schwach verfestigt; 
SubpolyedergefOge; Lessivierung stark Oberwiegend, 
Toncutane mittel; Fe-(Mn-) Verbindungen in Flecken u. 
Konkretionen mittlerer Anteil· schwach durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender stark toniger Schluff aus 
Lösslehm; hell gelblich braun bis bräunlich gelb sowie sehr 
hell fahl braun (10YR6/4 - 6/6 - 7/3); sehr schwach humos; 
schwach verfestigt; Subpolyeder- u. PolyedergefOge; 
Lessivierung hoch, Toncutane sehr hoher Anteil; Fe-(Mn-) 
Verbindungen in Flecken u. Konkretionen hoher Anteil; 
schwach durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender stark toniger Schluff aus 
Lösslehm; gelblich braun bis bräunlich gelb (10YR5/8- 6/6 ); 
sehr schwach humos; mittel verfestigt; Platten- u. 
PolyedergefOge;, Toncutane außerst hoher Anteil; Fe-(Mn-) 
Verbindungen in Flecken, Belage u. Konkretionen sehr 
hoher Anteil, Bleichflecken hoher Anteil; sehr schwach 
durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender sandig-lehmiger Schluff aus 
Lösslehm, sandstreifig; hell bräunlich grau bis braun 
(10YR6/2 - 7.5YR5/4); schwach bis mittel verfestigt; 
unregelmaßiges PlattengefOge, SubpolyedergefOge; 
Toncutane sehr hoher Anteil; Fe-(Mn-) Verbindungen in 
Flecken, mittlerer Anteil, Bleichflecken hoher Anteil; sehr 
schwach durchwurzelt; Kryostrukturen, zum liegenden Cv 
diffuser weiter Übergang 

Der Standort liegt am Ostrand des .Eigener" 
Lösshügellandes oberhalb des Neißetales. Die 
überwiegende Mächtigkeit der Weichsel-Lösse in 
dieser Teillandschaft betragt 1 ,5-2 m. Lokal sind 
auch bis 6 m Mächtigkeit und geringe Carbonat
gehalte vorhanden. Historisch sind .Lösskindel" 
belegt, vorhenrschend sind aber Lösslehme. Im 
Bereich der Hochlagen dOnnt die Lössdecke aus 
bzw. fehlt (z.B. am Knorrberg). Die Lössdecken 
zeigen fast immer Parabraunerde-entwicklungen 
mit Übergangen zu Pseudogley. Lösslehm
Pseudogleye sind weniger ausgebildet. Häufig Abbildung 19: Grube Leuba (Foto: H. Joisten) 

sind kolluviale Überdeckungen von 3-7 dm Mächtigkeit. 
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Profil D-5: Grube Leuba 
Physikalische und chemische Analysendaten 

Profllnr. BLATTNAME TK25 RECHTS HOCH BOTYP SSTRTYP 
Ka5: YK/eSS-Ll 

KA5: u~k)u(Uuk)Jp-(k)u(Lol) 
D-5 Ostritz 4955 54.95.653 56.55.631 VI<RB: ha CM (co, eu. sl) 

sl ab ct L Vb <w. euh sti FAO: Sil (UCI I UEI) 

Horizont 
UTIEF 

Ges. Feinskelett (FS) 
gS mS IS gU mU lU l:S l:U T Bodenart 

Skai.' l: FS gFS mFS IFS 
(KA5) FAO m 

Vol.% M.% M.% M.% M.% 
% % % % % % % % % KA5 FAO 

Ah Ah 0.10 2 1,1 1,1 11,5 15,1 6.0 33,6 17,9 6,0 32,6 57,7 9,7 Uls SIL 
M Bw 0,40 2 0,9 0,9 7,9 11,9 5,0 34,5 22,9 8,1 24,6 65,5 9,7 Ut2 Sil 

llfSw-81-Al 2EBtg 0,50 2 2,0 2,0 9,0 7,2 3.9 34,9 26,4 9,2 20,1 70,5 9,4 Ut2 SIL 
Sw-M-Bt EBtg 0,60 2 0,3 0,3 2,0 2,4 2,1 35.6 30,6 6,3 6,5 74,7 16,6 Ul4 Sil 

Sd-81 3Big 1,00 2 0.1 0, I 1,2 2,1 1,6 39,6 29,7 6,5 4,9 76,0 19,1 Ul4 Sil 
IIISdw-Bt-iiCv •cweito 1 60 2 0 1 0 1 2,9 16 7 BO 35 6 19 2 4,7 27 6 59 5 12 9 Uls Sll 

UTIEF dB dF elf. kf Vol.% Wasserbol pF PV nFk 
,:-g 

Fe, FoJ 
m oJcm' oJan' Ld anld 1 8 25 42 % % moio Fe, 

0,10 1,29 2,61 1,36 77 29 24 B 50,5 20,7 2,3 4,9 0,46 
0,40 1,41 2,63 1,49 35 30 25 B 46,6 22,6 3.0 5,1 0,60 
0,50 1,53 2.65 1,61 113 32 27 B 42,4 24,2 3.1 4,7 0,65 
0,80 1,61 2,62 1,76 B 36 33 17 36,4 16,9 2,6 6,6 0,39 
1,00 1,61 2.62 1,76 2 36 34 20 36,6 16,6 3,2 6,6 0,37 
1,60 1,65 2,63 1,76 3 32 29 11 37,4 20,3 1,5 7,1 0,21 

UTIEF pH pH 
Austauschbare Kationen H·Wort S..Wort KAK,.. BS 

cmol.,lkg (All-> +H' +Fe3
') (pH 6,2) 

m H,O CaCI 2 Ca~· Mg'' K' Na' Mn~ Al" Fa" cmol.,lkg 
cmo~Jt<;g 

cmol.,lkg 
% 

0,10 4,9 4,6 0,9 0,5 < 0,1 2,3 6,0 7,9 72,2 
0,40 5,9 3,6 0,5 0,3 < 0,1 2,5 4,5 6,1 64,4 
0.50 6,1 3,9 0,5 < 0.1 < 0,1 2,0 4,4 5,6 66,8 
0,60 6,9 9,7 1,7 0.2 0,1 0,6 11,7 12,1 93,6 
1,00 6.7 10.6 2,2 0.2 0.2 1,5 13,2 13,6 69,8 
1,60 63 7,1 1 B 0 1 0,1 00 9,1 90 100 

UTIEF CaC03 c .. N, 
C/N 

CaO..O.. MgOHCI.. K,O""- P,O..." K,ODL Pz()SDL Mg"."" Mn...." 
m % % % % % % % mg/100g mol100a maitoo I mg1100g 

0,10 0,93 0,10 9,3 16 1 B 12 
0,40 0,37 0,04 9,3 12 2 5 4 
0,50 0,07 0,19 0,02 9,5 6 5 6 < 1 
0,60 0.33 0,09 0,02 4,5 B 14 14 <I 
1,00 0,11 0,11 0,02 5,5 B 7 17 1 
1 60 0,27 0 05 0.02 25 7 10 B < 1 

UTIEF 
Totalaufschluß 

Ca, A~ Mn, ~ Zt, Cd, c., Pb, Cu, N~ Zn, Aa, Hg, ~ Mo, v, 
m 

g/kg _lllg/kg 
0,10 3.2 41 0,91 3,7 0,49 0,12 51 19 7,7 14 41 5,7 < 0,05 0,52 < 0,5 30 
0,40 3.3 45 1,40 4,2 0,52 < 0,10 52 17 6,5 16 45 4,9 < 0,05 0,52 < 0.5 37 
0,50 3.5 45 0.62 4,1 0,47 < 0,10 57 17 6,5 14 39 5,4 < 0,05 0,48 < 0,5 43 
0,60 4,6 60 0,40 4,6 0,53 < 0,10 60 19 12,0 21 49 6,7 < 0.05 0,54 < 0,5 56 
1,00 4,3 56 0,44 4,7 0,52 < 0,10 72 20 16,0 22 46 9,6 < 0,05 0,51 < 0,5 65 
1,60 4,3 56 0,50 4,4 0 55 < 0 10 73 20 14,0 22 49 9,6 < 0 05 0 59 05 56 

UTIEF NH.N01-Extrakt 
m Aa Cd Pb n Zn 

~glkg 
0,10 < 25 9,0 < 15 4,2 220 
0,40 < 25 < 2,0 < 15 < 2,0 < 100 
0,50 < 25 < 2,0 < 15 < 2,0 < 100 
0,60 < 25 < 2.0 < 15 < 2,0 < 100 
1,00 < 25 < 2.0 < 15 < 2,0 < 100 
1,60 < 25 <20 < 15 < 2,0 < 100 

• Ermittlung nach Profilansprache 



Profil D-5: Grube Leuba 
Auswertung 

Untore noto [m) 1,2 1,3 1,4 

0 
Ah 1.29•-. 2D.7 !" 21,5 

dB(glcm") 

1,5 

0.2 

M' 
16,6--..,.( _\ 22.6 
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1,6 1,7 1,6 

50.5)1 

<6.6_/ 
0.4 

1JSw.81"" ,...o10,4 1,411 
0.6 

/' 24,2 • ,,53 42,4r 
--+-LK (Val%] 

Die Luftkapazitat 
nimmt bis zum 
IIISd-Bt ab (Ah: 
21,5 Vol%; IISw
AI-Bt: 2,4 Vol%) 
und steigt im / ./ 6 ....... 1 0.6 l 2,4 - /18,9 

..... 1 1 
\2,8 \16,8 

1,2 
\ \ 

1,4 
\s.• \ 2D,3 

......... 1-iiCv 1,6 

1,6 

"'/.. 1,61 

38,4 ! 
36,6 \1,81 

\ 
37,4 \_ 1,65 

40 

-a-PV (Vol%] 

-o-nfl< (Vol%) 
' -e-dß[glcm'] 

"' 

IVSdw-Bt-iiCv 
(5,4 Vol%) leicht 
an. Dies korreliert 
mit dem 

0 10 20 3D "' (Va1'11j Porenvolumen 
und größtenteils 

mit der nutzbaren Feldkapazitat. Die Trockenrohdichte und die effektive Lagerungsdichte nehmen 
im gesamten Profil zu. Oie gesattigte Wasserleitfilhigkeit sink1 vom Ah (77 cm/d) bis zum M

Untert~ ner. 
(m) 

Ah 

M 
IISw-61-Al 

......... 1 

Sd-<!1 

0 

0,2 

0,4 

0,6 

O,B 

1,2 

1,4 

60 

l-e-65 1"1--+-oH-Wort (c.ca)l 

Ba•ndttlgung ["JQ 
70 80 00 100 

72,2_,....__ ••• 

.A<. --..._5,9 

....__ .... "'\ .. 
---93~ _/ 8,7 

89,8" 

" 6,3./~~ 

Horizont (35 cm/d). Anschließend ist eine 
deutliche Zunahme des kf-Wertes zu verzeichnen 
(llfSw-Bt-AI: 113 cm/d). Ab dem IIISd-Bt-Horizont 
liegt der Wert nur noch im .sehr geringen" 
Bereich (<6 cm/d). 
Das Profil 5 ist bis zum llfSw-Bt-AI .basenreich" 
(BS 50<80%) und nimmt bis in den 
.basengesattigten" Bereich (80<1 00%; IVSdw-Bt
iiCv: 1 00%) zu. Der pH-Wert steigt mit der Tiefe 
bis in den .sehr schwach sauren" Bereich (pH-

1'8, <.5 5 5.5 • 8,5 Wert 6, 1-6,8) an. 

'------------"""-'-... -'-'"'"------' Die potentielle Kationenaustauschkapazitat 
nimmt vom Ah (7,9 cmolclkg) bis zum llfSw-Bt-AI (5,8 cmoiJkg) leicht ab und steigt im IIISd-Bt auf 
13,8 cmolclkg an. 

Untltre ner. 
[m] 

Ah 
M 

IJSw-81-AJ 

Sw-AJ--8\ 

Scl-1!1 

1,2 

1,2 

2 

1--+-- eff_ Ld ---- k~Wert [cm/d) I 
effokllve Lagerung.tldrt. 

1,4 1,6 1,8 2 

1,76 

IIISCN-Bt-UCv 1,6 J=:=!!:::=====~=====J 
10 100 1000 

kf-Wert (cm/dJ 

Das C/N Verhaltnis ist sehr eng_ 

Unt>~ 

ner. (mJ 

Ah 

M 
lltSw-BI·AI 

.......... 1 

..... 1 

0 

0,2 

o.• 
0,6 

0,8 

1,2 

1,4 

WSdw-81-iiCv 1,6 

1,8 
0,0 

7.9)1 

8;.)/ 

5,8 .._ 

--..... 12,1 

"-. 
13,'Y 

/ 
9,0/ 

5,0 10,0 

KAKpol (cmol"/kgJ 

15,0 

Das Verhaltnis von Feo/Fed Wert ist im Ah bei 0,46, steigt im llfSw-Bt-AI auf 0,65 und nimmt 
anschließend bis 0,21 im IVSdw-Bt-iJCv ab. 



Profil D-6: Neißeaue 

TK25 Ostritz (4955)
Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 

Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 

Bodenausgangsgestein: 
Bodenform (KA5): 
WRB (2006), FAO (2006): 
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BK50 Görlitz 
Niederschlesischer Oberlausitzkreis 
Stadt Ostritz 

Auenverebnung, eben bis flach wellig 
nicht geneigt 
Norden (Entwässerung der Neiße) 
196m N.N. 

Gras 
Grünland 

Auenschluff 

Vega aus fluvialtilem Schluff (Auenschluff) 
Fluvic Cambisol (Humic, Eutric, Siltic); loam over shallow silt loam 
over deep skeletic loamy coarse sand from fluvial deposits 

Abbildung 20: Vega (Foto: H. Joisten) Abbildung 21: Vega (Foto: R. Sinapius) 



Profil D-6: Neißeaue 
Profilbeschreibung 

Horizont-, 
Substratsymbol 

KA5 FA02006 

aAh Ah 
1-I(Lio) L(UF2) 

lllaAh 2Ah 
1-u(Ufo) Sil(UF2) 

IIIIAh-aM 3BwAh 
1-u(Uio) Sil(UF2) 

aM Bw 
1-u(Uio) Sil(UF2) 

aM 4Bw · 
1-u(Uio) SiL(UF2) 

IVaM 5Bw 
1-u(Ufo) Sil(UF2) 

VaM 6Bw 
f-ks(Sio) skLCS(UF2) 

Das Görlitzer Neißetal f 
bildet auf Grund seiner ' 
Größe eine eigenständige 
Teillandschaft innerhalb 
der Ostlichen Oberlausitz. 
Es erreicht eine Bneite von 
max. 2-3 km. Häufig sind 
Niederterrassen ausge
bildet. Das rezente Tal
niveau fäl~ von ca. 235 m 
bei Zittau auf 180 m bei 
Görfitz ab. Zwischen 
Marienthal und Hirschfelde 
durchbricht die Neiße als 
Engtal den Rumburger 
Granit. 

Überwiegend 

Ober-, 
Unte~;::;enze 

+0,00- 0,10 

-0,20 

-0,40 

- 0,55 

- 1 '10 

- 1,30. 

- 1,50 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Schwach sandiger Lehm aus Auensediment; sehr dunkel 
graubraun bis sehr dunkelgrau (10YR312- 3/1); sehr stark 
humos· sehr schwach verfestiat· KrOmelqefüae· Wurzelfilz 
Schluffiger Lehm aus Auensediment; dunkel graubraun 
bis dunkelgrau (10YR412 - 4/1); sehr stark humos; 
schwach verfestigt; KrOmel-, Subpolyedergefüge; sehr 
stark durchwurzelt 
Stark toniger Schluff aus Auensediment; dunkel 
graubraun bis braun(10YR412 - 4/3); stark humos; 
schwach verfestigt; KrOmel-, Subpolyedergefüge; mittel 
durchwurzelt 
Stark toniger Schluff aus Auensediment; braun bis dunkel 
gelblich braun (10YR4/3 - 4/4); stark humos; schwach 
verfestigt; KrOmel-, Subpolyedergefüge; mittel 
durchwurzelt 
Stark toniger Schluff aus Auensediment; gelblich braun 
(10YR5/4 - 5/6); mittel humos; schwach verfestigt; 
Suboolvederaefüae; schwach durchwurzelt 
Sehr schwach skelettführender schluffiger Lehm aus 
Auensediment; gelblich braun (10YR5/4 - 5/6); schwach 
humos; schwach verfestigt; Subpolyedergeloge; schwach 
durchwurzelt 
Stark skelettführender schwach schluffiger Sand aus 
Auensediment; hell gelblich braun bis braunlieh 
gelb(10YR6/4 - 6/6); sehr schwach humos; sehr schwach 
verfestiat· Einzelkomaefüae; sehr schwach durchwurzelt 

verlbreitet 
mächtige 

über 
und 

sind 0,5-1,5 m 
Auenschluffe 
holozänen Sanden 

Abbildung 22: Heißetal (Foto H. Joisten) 

Kiesen. 

Die wesentliche Bodenentwicklung ist Vega und Gley-Vega. Kleinflächig finden sich Pseudogley
Vega oder Gley. 
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Profil 0-6: Neißeaue 
Physikalische und chemische AnalYsendaten 

Proftlnr. I BLATTNAME TK25 RECHTS I HOCH BOTYP SSTRTYP 

D-6 Ostritz 4955 j54.97.260 j56.56.946j WRB: F~M ~~. eu. sl) j 
KAS: f-<J(Ufo) 

FAO: LI SiL II skLCS (UF2l 

Horizont ~TIEF Geo. Felnakelatt (FS) 
gS mS fS gU mU fU ~s ~u T Bodenart 

Skai.' us gFS mFS fFS (KA5) FAO m 
Vol.% M.% M.% M.% M.% 

% % % % % % % % '4 KA5 FAO 

aAh Ah 0,10 0,6 12,2 15,6 23,9 17.0 7,6 26 .• 48,5 23,1 Ls2 L 
llfaAh 2Ah 0,20 0,5 10,4 16.2 24,3 17,8 9,2 29,1 51.3 19,6 Lu Sil 

lllfAh-aM 3BwAh 0,40 0,6 3,3 6,4 30,3 25,4 9,8 10.3 65,5 24.2 U14 Sil 
aM Bw 0,55 0,7 0,7 4,6 34.0 24,5 10,6 6,0 69,1 24.9 U14 SIL 
aM 4Bw 1,10 1.2 0,7 3,6 35,2 25,2 10,6 5.7 71,0 23.3 U14 Sil 

IVaM 5Bw 1,30 1 1,2 1,2 9,4 3,6 3.7 32,9 22,1 9,1 16,7 64.1 19,2 Lu Sil 
VaM 6Bw 1,50 25 24,3 0,4 23,9 63 7 17,6 2,6 56 3,6 1 2 843 10 8 51 512 LCS 

unEF dB dF oll. kl Vol.% Wasser bal pF PV nFk Fo. Fo. FeJ 
m alcm' glcm' Ld cm/d 1 6 25 42 % % ma/a mglg Fe, 

0,10 5.1 9,6 0,52 
0,20 0,90 2,40 1,06 329 54 40 19 62,4 35,4 5,0 9,8 0,51 
0,40 1,08 2,54 1,30 796 47 39 12 57,4 34,3 6.5 13,7 0,47 
0,55 1 '15 2,56 1,37 476 44 36 12 55,6 32,6 7.1 12,7 0,56 
1,10 1,16 2,62 1,37 1501 41 34 11 55,6 30,4 6.7 12,9 0,52 
1,30 1,27 2,65 1,44 1267 36 31 10 52,2 26,7 6.1 10,5 0,56 
1 50 1,00 2,70 1,05 1676 26 16 1 62 9 24 5 1 5 43 034 

UTIEF pH pH 
Austauachbare KatJonon H-Wert 

5-Wort KAK,.. BS 
m H,O CaCI2 

cmoiJkg (A/1' -+H' +Fe1
') 

cmo]Jkg 
(pH 6,2) 

% Ca1
' Mo~ K• Na Mn,. AJ'" Fe'" cma]Jkg cmaiJkg 

0,10 5,0 10,4 1,4 0,1 < 0,1 24,0 11,9 29.2 33,1 
0,20 5,2 11,2 1,1 < 0,1 0,2 24,0 12,5 29,7 34,2 
0,40 5,5 1-4,1 1,6 < 0,1 0,2 13,5 15,6 23,3 53,9 
0,55 5.4 12,1 1,6 0.1 0,1 11,3 13,9 20,9 55,2 
1,10 5.2 9,5 1.7 < 0.1 < 0.1 9,5 11.2 18,1 54,1 
1,30 4,9 6.3 1.2 0.1 < 0,1 6,5 7,7 14,6 47,5 
1 50 5 1 1,2 0,2 < 0 1 < 0 1 1,8 1,5 35 45,4 

unEF CaC01 c.., N, 
CIN 

cao...c._ Mg~CI.. K,O~ P,O- K20DL PtOSOI.. Mgc.ca Mn...", 
m % % % % % % % mgl100g mg/1QQg mQ/100 moiiooo 

0,10 6,60 0.40 16,5 6 14 16 2,0 
0.20 6,15 0.32 19,2 5 13 14 1",4 
0,40 3,53 0,23 15,3 4 3 16 3.2 
0,55 2,52 0.21 12,0 4 1 15 3.4 
1,10 1,36 0.15 9,2 4 <1 17 5,9 
1,30 0,86 0,10 6,6 3 1 14 6,7 
1 50 0 21 0,02 10,5 3 2 16 20 

UTIEF 
Totalaufschluß 

Ca, A~ Mn, Tl Zr, Cd, Cr, Pb, Cu, NI Zn, Aa, Hg, Tl, Mo, V, 
m 

g/l<g mall<g 
0,10 6.7 66 0.61 5,7 0,33 1.70 150 93 88,0 41 250 26,0 0.46 0,63 1,6 69 
0,20 7.2 90 0,62 6.1 0,35 2.20 170 100 100,0 42 260 29,0 0.50 0.84 1.7 100 
0,40 7.3 73 0.90 5,5 0.41 1.20 270 160 150,0 37 260 34,0 0,93 0,84 1,3 67 
0,55 6,1 71 1,10 5.5 0,43 0.72 300 130 130,0 31 190 34,0 0,94 0,60 1,0 62 
1,10 5,0 71 1,10 5,5 0,45 0,44 110 65 37,0 30 110 24,0 0,35 0,73 0.6 66 
1,30 4,1 63 1,10 5,1 0,46 0,29 79 36 19,0 25 77 16,0 0,11 0,65 0,6 62 
1,50 2,6 44 0,33 1,5 0,13 0 11 26 19 7.9 10 29 69 < 0 05 0 67 <05 16 

UTIEF NH,NO,-Extrakt 
m Aa Cd Pb Tl Zn 

~gll<g 
0.10 < 25 120 17 33.0 5400 
0,20 < 25 120 62 32,0 3600 
0,40 < 25 56 55 35.0 2200 
0,55 < 25 56 50 34,0 2300 
1,10 < 25 55 30 23.0 2400 
1,30 < 25 53 32 28,0 1300 
1 50 < 25 20 < 15 6,6 570 

• Ermittlung nach Profilansprache 
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Profil D-6: Neißeaue 
Auswertung 

r 

Die Luftkapazitat nimmt 
Untan» noto [mJ dB {ij/cm'] 

im gesamten Tiefen-o.s 0,7 0,9 1,1 1,3 1.5 

1 o T---~------~------, verlauf zu. 
0.2 

llfAtl..aM 0,4 

l\laM 

VaM 

'0,6 

o.a 

1,2 

1,4 

1.6 
.o 

8,4 0.90 35,4 62,.4 
Ein signifikanter Sprung 

10, l 34.3 1.08 /sr. 
· · ist vom VaM (16,2 

11 6\ 32.6 1 ~ . 55.6 -+- LK (Voflo) 
\ T _._PV[Vol%J Vol%) zum VlaM (36,9 
\ _..__ nFk [Vol%1 Vol%) zu erkennen. 

1u~ 30.•~ 1.18 1, ss.8 -e-dBfoJcm'l Das Porenvolumen und 
16.2 ~ 20.17 52.!41.27 die nutzbare 

><.s I. 1~·36.9 ...._ 62.9 Feldkapazitat nehmen 
10 20 30 •o so eo 10 mit der Tiefe ab. Nur im 

lV•Illl VlaM steigt der PV-
Wert substrat-bedingt von 52,2 Vol% (VaM: Lu) auf 62,9 Vol% (SI2) an. Die Trockenrohdichte liegt 
im llfa-Ah im .sehr geringen" Bereich ( < 1 ,2 g/cm•) Bis zum VaM steigt sie auf 1 ,27 g/cm• an und 

1-•- BS 1%1 -+- pH-Wert (CaCI2) I 1-+- eff. Ld -•- kr-Wert lcmld) I 
Ba•ndalgung l"l'i 

Untltnt Tl•t. 20 40 60 80 

~~ ·~-------~-----~ """ 33,1. 

"""" 0.2 
3<,2 

m AJHoM 0,4 ... o.o 
0.8 

... 1 

1.2 
l\leM 

1.4 
VaM 

1,6 
4,0 

·--···5.2 l 
.....___ 53.9 .......___ 5.5 1 

I 
I 

S-4, 1.,.• .......... 5,2 

47,5i' -~.9 
•5.4. ....... 5,1 

4,5 5,0 
pH-Wert 

5.5 6.0 

1,5 

... 1.2 
IVaM 1.05 

VoM • 1,6 

300 900 1300 1800 

kf·W•rt [cm/d) 

fallt anschließend erneut auf <1 ,2 g/cm• (VIaM: 1,00 g/cm•). Dies korreliert mit der effektiven 
Lagerungsdichte. Die gesattigte Wasserleilfahigkeit liegt im gesamten Profil im .extrem hohen" 

Bereich (>300 cm/d). 
Untere nete 

[m] 

aAh 0 

rtfaAA 0,2 

UtWH!M 0,4 

aM 0,6 

aM 

II/aM 
VaM 

0,6 

1,2 

1,4 

1,6 

0 

1---KAKpol (pH 6.2] I 
29,2 'I_ 

23.3 ./29,7 

20 9 ,.1 
I 
I 

16,1j 

14~ 

--;:::3,5 

10 20 30 

KAKpol (cmol"/l<g] 

Die Basensattigung schwankt im gesamten Profil um 
den .mittelbasischen" Bereich (BS 20<50%) und liegt 
im .maßig sauren" (pH-Wert 4,7-5,4) und .schwach 
saurem" (pH-Wert 5,4-6,1) Bereich. Oie potentielle 
Kationenaustauschkapazitat sinkt mit der Tiefe. 

Das C/N Verhaltnis in den ersten fünf 
Profildezimetern liegt im eher ungünstigeren Bereich 
von 15-20. Danach sinkt es auf einen Wert unter 10. 
Das Feo/Fed Verhaltnis schwankt um den Wert 0,5. 



Profil D-7: Jonsdorf 

TK25 Zittau (5154)

Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 

Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 
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BK50 Zittau 

Löbau - Zittau 
Kurort Jensdorf 
unterer Mittelhang, wellig 
mittel bis stark geneigt 

Westen 
505m 
Fichte, Birke 
Wald 
Fließerde aus Sandsteinverwitterung 

Podsol aus periglaziärem schuttführenden Sand über tiefem 
Verwitterungssand (Sandstein) 
Albic Folie Podzol; skeletal medium sand from sandstone over deep 

sandstone 
Achtung: Wegen ungünstiger Probenahme ist der C",g--Geha/1 im Bh 

und Bs analytisch nicht ausreichend für einen spodic horizon. 

Abbildung 23: Podsol (Fotos: R. Sinapius) 



Profil D-7: Jonsdorf 
Profilbeschreibung 

Horizont-, 
Substratsymbol 

KA5 FAO 2006 

L Oi 

Of Oe 

Oh Oa 

Aeh AEh 
p-(n)s(•s) skMS(SC2) 

Ahe Eh 
p-(n)s(•s) skMS(SC2) 

Ae E 
p-(n)s(•s) skMS(SC2) 

Bh Bh 
p-(n)s(•s) skMS(SC2) 

Bs 2Bs 
p-(n)s(•s) MS(SC2) 

llimCv 3RBh 
c-s(•s) MS(SC2) 

Ober-, 
Untergrenze 

[m] 

+ 0,10- 0,08 

+0,08- 0,04 

+0,04- 0,00 

+0,00- 0,05 

- 0,15 

-0,35 

-0,70 

- 1,00 

- 1,50 
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Horizontbeschreibung KA 5 

Unzersetzte bis wenig zersetzte Fichtennadeln sowie 
Zweigmaterial 
Zersetztes Pflanzenmaterial, Gewebestrukturen noch 
erkennbar, organische Feinsubstanz relativ homogen verteilt 
Stark zersetztes Pflanzenmaterial, Gewebestrukturen nicht 
erkennbar, organische Feinsubstanz stark Oberwiegend 
Mittel skelettfahrender reiner Sand aus Sandstein; dunkelgrau 
bis grau (7 .5YR4/1 - 5/1 ); mittel humos: schwach verfestigt; 
schwache Subpolyeder u. EinzelkomgefOge; sauergebleichte 
Sandkörner· stark durchwurzelt 
Mittel skelettfOhrender reiner Sand aus Sandstein; sehr hell 
braungrau (7.5YR612 - 712); sehr schwach humos: sehr 
schwach verfestigt: EinzelkomgefOge; sauergebleicht u. diffus 
humusfleckiq; mittel durchwurzelt 
Mittel skelettführender reiner Sand aus Sandstein; weiß bis 
sehr hell braungrau (7.5YR8/1 - 712); sehr schwach humos: 
sehr schwach verfestigt; EinzelkomgefOge: völlig 
sauemebleicht· schwach durchwurzelt 
Mittel skelettfOhrender reiner Sand aus Sandstein; sehr 
hellbraun bis braun (7.5YR712 - 5/3); sehr schwach humos; 
schwach verfestigt; Subpolyder- u. EinzelkomgefOge; starke 
Färbung durch Huminstoffe· schwach durchwurzelt 
Schwach skelettfOhrender reiner Sand aus Sandstein; rötlich 
gelb (5YR6/8 - 7 .5YR6/8); sehr schwach humos: schwach 
verfestigt; Subpolyder- u. EinzelkomgefOge: starke Färbung 
durch Sesquioxide· schwach durchwurzelt 
Reiner Sand aus Sandstein; rötlich gelb bis hell gelblich braun 
(1 OYR7/6 - 2.5YR6/4); sehr schwach humos: sehr stark 
verfestigt; entfestigtes GesteinsgefOge; Huminstoff-Bänder; 
sehr vereinzelt Grobwurzeln; allmahlicher diffuser Übergang 
zu imCn 

Das Zittauer Gebirge gehört naturraumlieh zum -- i 
Sächsischen Bergland, kulturgeografisch zählt es zur 
Oberlausitz. Entlang der Lausitzer Störung wurde im 
Miozän die Sandsteintafel gehoben, während 
gleichzeitig sich das nördlich vorgelagerte Zittauer 
Becken senkte. Daher tritt das Zittauer Gebirge von 
Norden her am markantsten in Erscheinung. 

Das Exkursionsprofil befindet sich am westlich bis 
südwestlichen Abhang des Jensberges (653m). 
Dieser Oberragt als tertiärer Phonolithdurchbruch und 
Deckenrest die Sandsteintafel um 50..60 m. Der 
Kreide-Sandstein (Turon) ist im Gebiet als 

Quadersandstein ausgebildet und zeigt in der Abbildung 24: Tafelberg Oybln (Foto: H. Joisten) 
Umgebung Felsgruppen und -massive. Die 
Bodenvergesellschaftung zeigt an den Nordabhängen häufig polygenetische Entwicklungen von 
Übergangen zwischen Braunerde, Parabraunerde, Podsol und Pseudogley auf teils mächtigen 
periglaziären Deckschichten mit wechselnden Gehalten an Lösslehm. Die feinbodenarmen 
Hochlagen tragen Podsole und Braunerden. 

Bei LOckendorf sind typische Lösslehm-(Fahlerde-)Pseudogleye verbreitet. 
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Profil D-7: Jonsdorf 
Physikalische und chemische Analysendaten 

Proftlnr. BLATTNAME TK25 RECHTS HOCH I BOTYP SSTRTYP I 
D-7 Zinau 515<1 15<1.79.648156.34.380 1 

KAS:PPn KA5: o-{n)s/lc-s("s) 
WRB; ab fo PZ; F AO; skMS II R(SCl) 

Hortzont 
UTIEF 

Goe. 
Folnokelett (FS) M.% gS mS IS gU mU lU rs ru T Bodenart Skol.' 

:(KA5) 
m 

Vol.% r Fs 1 eFs mFS 
% % % o/o % % % % % 

FAO IFS KA5 FAO 
0 0 +0,08 1 0,8 0,8 

Aeh Aeh 0.05 13 7,1 0,8 2.1 4,2 15,4 60,7 12,9 4,3 2,9 2,1 89,0 9,3 1,7 mSis MS 
Ahe Eh 0,15 15 9,3 0,6 2,8 5,9 19,6 62,1 10,8 3.8 1,9 1,0 92,5 6,7 0,8 mSgs MS 
Ae E 0,35 14 7,9 2,4 5.5 15,4 85.1 tU 2.9 1,9 1,7 91,8 6,5 1,9 mSis MS 
Bh Bh 0,70 12 3,7 1,5 2,2 6,6 74,0 12,4 2,8 0.3 1,0 93,0 3,9 3,1 mS MS 
Bs 2Bs 1,00 2 0,4 0,3 0.1 3,5 78,9 12,6 1,6 0,2 0,7 95,0 2,5 2,5 mS MS 

llimCv 3CwBh 1,50 0 0,0 26 770 15 2 <0063mma52% 948 52% mS MS 

UTIEF dB dF oll. kl Vol.% Wassor bol pF PV nFk Fe. ~ FoJ 
m _gtcm' olcm' Ld cmld 1,8 25 .2 % % mola Fe, 

+0,08 2,9 6,0 0,48 
0,05 1,27 2,5<1 1.29 89 30 21 11,0 49,9 18.9 0,2 2.2 0,08 
0,15 1,43 2,63 1,44 95<1 12 8 4,0 45,7 7,3 < 0,1 1,5 
0,35 1,46 2,65 1,48 2212 8 4 0,5 45,0 7,3 < 0.1 1,1 
0,70 1,48 2,65 1,51 1676 9 6 2,0 ••. 1 8,6 0,8 1,8 0,30 
1,00 1,48 2,64 1,50 783 10 6 3,0 44,1 7,5 1.2 2,4 0,48 
1 50 05 1 3 0 38 

UTIEF pH pH 
Austauschbaru Kationen H-Wort S-Wart KAK,.. BS 

m H,O CaCI1 
cmo)Jkg (Al,. +H' +Fe,.) 

cmoiJkg (pH 8,2) 
% Ca1

• Mg~ K' H.- Mn~ At" Fe~ cmoiJkg cmoiJkg 
+0,08 3,8 

0,05 3,4 < 0,2 < 0,2 < 0,2 < 0,1 < 0.1 0,8 0.3 7,0 6.1 
0,15 3.6 < 0.2 < 0,2 < 0,1 < 0,1 < 0,1 < 0,5 < 0,1 1,8 1,7 
0,35 3,9 < 0,2 < 0,2 < 0,1 < 0,1 < 0, t < 0,5 < 0.1 0,8 < 1,0 
0,70 3,6 < 0,2 < 0.2 < 0,1 < 0,1 < 0,1 < 0,5 0.4 2,0 1,8 
1,00 3,9 < 0,2 < 0.2 < 0,1 < 0,1 < 0,1 < 0,5 0.4 1,8 1,5 
1 50 44 <02 < 0,2 < 0,1 < 0,1 < 0,1 08 0,1 28 2,4 

UTIEF caco, c~ H, C/H CeO.C.. MgOHCL K,Ooa. P,O""" KtOCl. p,o.._ M~~<oca Mn...." 
m % % o/o % % % % mai1ooa mOI100a ma/100 I mol1ö0;, 

+0,08 39,80 1,79 22,1 44 21 96 4 
0,05 1,45 0,07 20,7 < 1 < 1 < 1 < 1 
0,15 0,34 0,02 17,0 < 1 < 1 < 1 < 1 
0,35 0,10 < 0,01 < 1 < 1 < 1 < 1 
0,70 0,16 < 0,01 < 1 2 < 1 < 1 
1,00 0,12 < 0,01 < 1 2 < 1 < 1 
1 50 0 15 < 0 01 < 1 5 < 1 < 1 

UTIEF 
Totalaufschluß 

Ca, Al, Mn, n. Zr, Cd, Cr, Pb, Cu, NI, Zn. Ae, Hg. n. Mo, V, 
m 

alka mglka 
+0,08 4,80 18,0 0,12 1,90 0,07 0,34 43 130 27,0 18,0 89,0 25,0 0,37 0,8 2,2 41 

0.05 0.12 < 1,0 0,02 0,91 0,17 < 0,10 < 15 12,0 3,9 2,9 8,8 7,7 < 0,05 < 0,1 < 0,5 11 
0,15 < 0,10 < 1,0 0,02 0.79 0,17 < 0,10 < 15 12,0 2.3 3.0 5,0 4,5 < 0,05 < 0.1 < 0,5 < 15 
0,35 < 0,10 < 1,0 0,01 0,83 0,17 < 0,10 < 15 7,3 2.3 3.1 4,8 2.8 < 0,05 < 0,1 < 0.5 < 15 
0,70 < 0.10 < 1,0 0,01 0,89 0,16 < 0,10 < 15 8,1 2.7 2,8 4,8 2,2 < 0,05 < 0,1 < 0,5 < 15 
1,00 < 0,10 < 1,0 0,03 0,50 0,10 < 0,10 < 15 4,2 2.5 2,4 5,1 1,3 < 0,05 < 0,1 < 0,5 < 15 
1 50 < 0 10 < 1,7 0 21 05<1 0.11 < 0 10 < 15 49 2,8 29 4,7 1 8 < 0 05 <01 <05 < 15 

UTIEF NH.NO,-Extrakt 
m Ae Cd Pb n Zn 

.,glkg 
+0,08 

0,05 32 18,0 1200 3,4 280 
0,15 < 25 6,6 3200 < 2,0 < 100 
0,35 < 25 < 2,0 1300 < 2.0 < 100 
0,70 < 25 3,0 790 < 2,0 < 100 
1,00 < 25 c: 2,0 300 < 2,0 < 100 
1 50 < 25 25 25 30 190 

· Enninlung nach Profilansprache 
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Auswertung 

Untore Tiofo [m) 

1,25 1,3 1,35 . 
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• 1,4 1,45 1,5 

0 Aeh 1,.,. 9,9 1,43~· <49,9 
Alle 7.3.- 18.9 ~.---.. 45,7 

0,2 ,..,,, 
' "" 7,3 t 37,0 45·.,,46 

0.4 

\ -0,8 

Bh 6,6 35,1 44,1 ~ ... 
0,8 

7,5 34,1 44,1 1,46 •• 1 

0 10 20 30 40 50 so 
(Val'oij 

...+-- LK [Vol%] 

--- PV [Val%] 
-•- nFk [Vol%] 
-.-dB (g/cm'] 

Die Luftkapazität nimmt bis zum Ae (37 Vol%) zu und sinkt anschließend leicht bis zum IIBs (34 
Vol%). Die Werte des Porenvolumens und der nutzbare Feldkapazität fallen ab dem Ahe-Horizont. 
Die Trockenrohdichte steigt mit zunehmender Tiefe an. Analog verhält sich die effektive 
Lagerungsdichte. Die gesättigte Wasserteilfähigkeit liegt im Aeh im ,hohen· Bereich (40<1 00 
cm/d), steigt anschließend bis in den .extern hohen" Bereich (<300 cm/d) an. Der pH-Wert liegt im 
.sehr stark sauren" Bereich (pH-Wert: 3,3<4,0). Nur im 111 imCv- Horizont steigt er geringfügig an. 
Die potentielle Katioinenaustschkapazität sinkt von 6,1 cmolclkg im Aeh auf 1,0 cmolclkg im Ae. Bis 
zum lllimCv steigt sie auf 2,4 cmolclkg an. 

Das GIN-Verhältnis pendelt um den Wert 20. 
Der Anteil an Eisenhydroxiden ist bis zum Bh-Horizont fast 0. Danach steigen die Feo/Fed Werte 
auf durchschnittlich 0,4 an. 

1---eff. Ld _.,__ kf-Wert (cmld] I untere note J----KAKpal (pH 8,2) -+-p/'1-Wen (caa2) I 
[m) KAKpot l=aiJI<g) 

untu ... Tief& 
efftlkUva Lllgerung~lchtlt 

0 2 4 8 
[m) 1,2 1,3 1,4 1,5 1,6 

0 
0 17:~ •. r Ach 1,44 Ach 

0,2 
Aho .. ~ 1 Ahe 

1 0 ·-"' 
J,O ~39 0,2 ... 1~ 2212 Ae 0.4 

Ao '\. ./ 0,4 

V 0,8 
Bh 1,8)' •::).• I Bh 0,6 

~ 
0,8 

0,6 
t 1,51 •• 1 

j ""-.. 3,9 

I 783 ,..........,- 1,50 1,2 
1,5\. '-..._ 

•• 1 \ ""-.. 
mmev 

1,4 
2.~. 4,4'-o 1,2 

0 500' 1000 1500 2000 2500 1,6 

3 3,5 pH-Wert 4 4.5 
kf.Wert (tmldJ 
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Bodenprofile des polnischen Exkursionsgebietes 

Profile PL-1: Dzialoszyn- Trzciniec 

Landkreis: 

Gemeinde: 
Relief: 

Neigung: 
Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 

Bodenfomn (KA5): 

WRB 2006, FAO 2006: 

Zgorzelec/Goerlitz 
Bogatynia 
middle parl of a genlle hill-slope an an undulating plateau 

genlly sloping 
south 
325 m above sea Ievei 
grasses, perennials (Solidago) 

field cropping (at present barren field) 
loess-like periglacial silt loam with downward increasing admixture of 
granite fragments 

Braunerde-Parabraunerde aus periglaziarem Grusschluff über 
Verwitterungssandgrus (Lösslehm, Granodiorit) über tiefem 

Verwitterungschutt (Granodiorit) 
Cutanic Luvisol (Skeletic); skeletal silt loam over shallow silt loamy 

skeleton from loess and granite over deep skeleton from granite 

Abbildung 25: Luv/so/ (Foto: C. Kabala) 



-148-

Profile PL-1: Dzialoszyn - Trzciniec 
Soil Profile Description 

Horizont-, Substrat-symbol Upper-
Lower Limit Description FAO 2006 

PL KA5 FAO 2006 [m) 
dark grayish brown (10YR 3/2) silt loam, many fine to 

Ap coarse granite fragments (slope loam containing loess-

Ap Ap skSil(IA2, 0,00-0,22 
like loam mixed with granitic saprolite); moderate fine 

p-zu(Lol, +GOr) UE1) granular structure; very lriable; many fine roots; 
common earthworm coprolites; abrupt smooth 
boundary 

Bv-AI EBw 
dark yellowish brown (10YR 4/5) silt loam with 

EBw p-zu(Lol, siiSK(IA2, -0,40 
abundant fine to coarse angular rock fragments; 
moderate medium angular structure; friable; common 

+GOr) UE1) 
fine roots; qradual boundarv 
dark yellowish brown (10YR 4/6) silt loam, abundant 

Bvt 2Bwt fine to coarse angular rock fragments; moderate fine to 
2Bwt p-uz(Lol, siiSK (IA2, -0,55 medium platy-angular structure; friable; distinct ctay 

+GOr) UE1) cutans on pedlaces; some faint iron mottling; Iew fine 
roots· qradual boundary 
yellowish brown (10YR 5/6) sandy loam with saprolite 

IIBv-Cv 
2Bw(t)C ol granite; moderate fine angular structure; friable; Iew 

2Bw(t)C 
c-sz(+GOr) 

siiSK (IA2, -0,90 laint clay cutans on pedfaces and coarse rock 
UE1) fragments; some laint iron mottling; Iew fine roots; 

I gradual boundary 

Bv-Cv 2BwC 
yellowish brown (10YR 5/6) saprolite ol granite with 

2BwC 
c-n(+GOr) SK(IA2) 

- 0,90++ sandy loam in fine earths; weak granular structure; 
very friable 

The area is located at the border of Dzialoszyn Upland and the Depression of Zittau-Goerlitz. 
Upland Iandscape is little diversified, has a form of an undulating plateau levelled to about 330-350 
m a.s.l. Extensive hills are predominantly dome-shaped, gently sloping. Hill's summits run nearly 
meridional. 

Geological basement of the upland is formed by. porphyric granite/granodiorite (Oberlausitzer 
Granodiorite) intruded during the Upper Proterozoic time and finally elevated during Alpian 
orogenesis. Granite rocks and regolithes are covered with a thin layer of Pleistocene glacial and 
glaciofluvial deposits, or immediately overlied by loess or leessie loam (cryoless) of variable 
thickness (0,3 to about 2 m). 

Predominant soils in the southem part of an upland are shallow and medium shallow Luvisols and 
eroded shallow Cambisols developed of silt loam consisting !arge admixture of weathered granite 
particles. 
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Profile PL 1: Dzialoszyn - Trzciniec 
Results of soil analvses 

Profllnr. BLATTNAME I TK 25 I RECHTS I HOCH I_ BOTYP SSTRTYP 

PL-1 Boga1ynia I 5055 114 56.0491 5057.<60' I WR~~B~I~k) I KAS: p-zulc-sz(Loi,+GOr)l/c-n(+GDr) 
F AO: skSil I sHSK 11A2 UE 1l II SKIIA2l 

Horizont UTIEF 
Ges. Folnskolett (FS) M.% gS mS IS gU mU lU rs ru T Bodenart 

m 
Skai." 

Pl KA5 Vol.% LFS 
Ap Ap 0,22 38,9 38,9 

EBw Bv-AJ 0,40 48,8 42,3 
21lw1 Bvt 0,55 56,9 49,5 

2Bw:1)C ßv.Cv 0,90 72,3 87,1 
2BwC ßv.Cv 1,10 84,1 72,4 

UTIEF dB dF oll. 
m g/cml Qlcm1 Ld 

0,22 
0,40 
0,55 
0,90 
1,10 

UTIEF pH pH 
m H,(l KCI Ca2' Mg~ 

0,22 5,6 5,1 4,40 0,52 
0,40 5,7 5,2 4,64 0,63 
0.55 5,8 5,3 5,76 0,79 
0.90 6,2 5,7 6,00 0,96 
1,10 6,3 5,9 6 72 1,13 

UTIEF caco, c~ N, 
m % % % 

0,22 <0,01 1,13 0,090 
0,40 <0,01 0,23 0.015 
0,55 <0,01 0,32 0,016 
0,90 <0,01 0,11 
1,10 <0,01 0,08 

Interpretation 

'·' 
-~~ 

~ "' .. 
•• ~ .. 

""' 
Ap 0.2 

E&w 0,4 

~ 0,11 

% % 
gFS mFS IFS 

% % % % % % % 
KA5 FAO 

2.7 10,6 25.8 1<4,4 3,9 20,7 20 26 10 37 56 7 Us Sil 
6,2 13,8 22,3 23,0 4,5 15,5 22 20 9 43 51 6 Us Sil 
10.1 18,2 21,2 18,0 3.5 14,5 24 18 11 38 53 11 Uls SIL 
12,0 32,9 22,2 27,0 9,2 17,8 12 17 7 54 38 10 513 SL 
20 1 31,8 20,5 31,7 9.7 18 8 9 14 9 60 32 8 SIJ SL 

kl Vol '% Waner bel pF PV nFk 
:..:;g t:io Fe.J 

cmld 1 8 25 42 % % Fe, 
3,5 9.6 0,35 
2.2 10,1 0,22 
3,7 14,6 0,25 
4,2 16,2 0,26 
43 18,0 0 24 

Austauschbare Kationen H·Wert S-Wort KAt<_ BS 

CIN 

12 
15 
20 

cmol,/l<g (Af' +H' +Fe1
') 

=~~ K' Na Mn~ Al'" Fo> cmol,/l<g 
cmol,/l<g % 

0,81 0,25 12,2 5,78 17,98 32 
0,34 0.22 4,1 5.83 9,93 59 
0,36 0,21 5,2 7,12 12,32 58 
0,13 0,06 3,5 7,15 10,65 67 
0 11 0 04 28 8,00 10,80 74 

CaOICI.. MgO.C.. K:rO~teL P105HCl. ~o'Do 
P,O,.,._ 

mQJ100g 
Mg.,.." 

mg/iooo 
Mn...." 
mg!1()og % 

" 

% % % 
10 7 6 
6 2 4 
7 2 5 

lmportant property of the soil is a large content of 
skeleton"i)ranite (granodiorite) grains, exceeding 50% at 
the depth 50 cm and 80% at 1 00 cm below soil surface. 

Given below physico-chemical soil properties refer to fine 
earth fraction (<2 mm). therefore their significance should 
be carefully interpreted, particularty in deeper layers of 
soil profile . 

•• 
"""'"'' '"" 

·~ ~ Whole soil profile is free of carbonates, and the value of 
pH varies within acid and slightly acid reaction (pH [H20] 
5,6-6,3). The soil has not been cultivated and limed for 
several years. Elevated soil acidity in Ap horizon (at 
stable base cation content, as compared to undertying 

..,, ~ 
'·' ••• . .• 

[--e:s --~1 pH-Wen!H.Ol 

soil horizons) results in significant decrease of base saturation (to 32%) in surface A-horizon. The 
value of pH and base saturation increase subsequently downward soil profile- up to pH=6,3 and 
BS=74% in 2BtC horizon (in fine earths). 

• Ennittlung nach Profilansprache 
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Profile PL-2: Dzialoszyn - Wvszkow 

Landkreis: 

Gemeinde: 

Relief: 
Neigung: 

Exposition: 

Höhe: 

Vegetation: 

Nutzung: 

Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

Zgorzelec/Goer1itz 

Bogatynia 

upper part of a gentle hill-slope on an undulating plateau 

nearty Ievei 

(south/south-west) 

325 m above sea Ievei 

oak, birch 

forest, margin of granite-pit 

loess-like silt loam with downward increasing admix1ure of granite 

fragments 

Braunerde-Fahlerde aus periglaziarem grushaltigen Schluff 

(Lösslehm) über periglaziarem Grusschluff (Lösslehm, Granodiorit) 

Ober tiefem Schutt (Granodiorit) 

Leptic Cutanic Alisol (Siltic); silt loam from loess over skeletal 

siltloam from granite and loess over deep granite 

Abbildung 26: Aliso/ (Foto: C. Kaba/a) 
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Profile PL-2: Dzialoszyn - Wyszkow 
Soil Profile Description 

Horizont-, Substrat-symbol Upper-, 
Lower Limit Description FAO 2006 

PL KA5 FAO 2006 [m] 
Oi L Oi +0,04-0 03 undecomposed or slightlv decomoosed leaves 

Oe 01 Oe +0,03-0,00 partly decomposed leaves and roots; common threads ol 
funqi hyphae; abrupt smooth boundary 

0,00-0,08 brown {7,5YR 4/3) loess-like silt loam, very Iew fine reck 
AhOa Oh-Ah AhOa 

(-0,10) 
lragments; weak fine granular structure; very friable; 
manv fine roots; clear wavv bounda_ry_ 

Ah Ah - 0,15 
brown {7,5YR 4/3) loess-like silt loam, common fine reck 

A p-(z)u(Lol) Sil (UE1) (-0,20) fragments; weak fine granular structure; very friable; 
common fine roots· clear wavv boundarv 
brownish yellow (10YR 6/6) loess-like silt loam, common 

BwE 
AI-Bv BwE 

- 0,25 
fine reck fragments; weak fine subangular blocky 

p-{z)u(Lol) Sil (UE1) structure; friable; common fine and medium roots; clear 
wavy boundary 

Bv-Ael EBw 
pale yellow (10YR 7/5) loess-like silt loam, Iew finereck 

EBw 
p-{z)u(lol) Sil(UE1) 

-0,40 fragments; weak fine subangular structure; friable; Iew 
medium and coarse roots· clear wavv boundary _ 
very pale brown (10YR 7/3) loess-like silt loam, common 

E 
Ael E -0,48 fine rock fragments; weak fine angular structure; friable; 

p-{z)u(Lol) Sil (UE1) (-0,58) some laint iron mottling and fine iron soft nodules; Iew 
medium and coarse roots; clear wavy boundary 

IIBt 
streng brown (7,5YR 5/6) silt loam, many angular reck 

Bt p-zu{Lol. 
Bt -0,65 fragments (loess-like loam mixed with granite saprolite); 

skSil (UE 1, IA2 moderate fine angular structure; finm; distinct clay cutans 
+GOr) 

on pedlaces and reck fragments; clear wavy boundaJY 
streng brown (7,5YR 5/6) dominant rock fragments; 

IIIBt-Cv 2CBt 
granitic saprolite with silt loam in cracks; moderate 

2BtC 
c-n(+GDr,Lol) SK (IA2, UE1) 

-0,80 angular structure; finm; some distinct clay (and silt?) 
cutans on reck fragments and pedlaces; gradual 
boundaJY 

2R 
IVimCn 2R 

-0,80++ continuous granite hard reck 
n-+GDr IA2 

The area is located in a northern part ol the Ozialoszyn Upland. The upland Iandscape is little 
diversified, has a form ol an undulating plateau Ieveited to about 330-350m a.s.l. Extensive hills are 
predominantly dome-shaped, gently sloping. Hill's summits run nearly meridional. 

Geological basement of the upland is fomned by porphyric granite/granodiorite (Ober1ausitzer 
Granodiorite) intruded during the Upper Proterozoic time and finally elevated during Alpian 
orogenesis. Granite rocks and regol~hes are covered with a Pleistocene glacial and glaciofluvial 
deposits, or immediately overlied by loess or leessie loam (cryoless) of variable thickness (locally 
more than 2 m). 
Predominant soils in the northem part of the upland are medium deep and deep Luvisols 
developed of silt loam (cryoloess) over weathered granite 



I 

-152-

Profile PL-2: Dzialoszyn - Wyszkow 
Results of soil analvses 

Profllnr. BLATTNAME I TK25 RECHTS HOCH BOTYP SSTRTYP I 

PL-2 Bogatynla 1 5055 14'58.«7 1 5058.385 KA5: Bß.LF I KA5: p(z)u(Lol)/p-zu(Loi,+GDr)/ln-+GDr I 
\NRB: le d AL Csn FAD: SILCUE1l I skSIUIA2 UE1l I SK IA2 

Horizont UTIEF 
Gea. 

Folr~~kolott (FS) M.% gS mS fS gU mU lU IS IU T Bodenart 
m Stol." % % % % % % % % % 

PL [KA5) Val.% IFS I gFS mFS IFS KA5 FAD 
MOa Oh-M 0,08 0,1 0,1 0,1 

A Ah 0,15 9,7 9,7 9,7 1,1 0,8 22,1 38 24 8 24 70 6 Us SIL 
BwE AI-Bv 0,25 6,9 6,9 2,2 4,7 1,5 0,8 19,7 38 27 7 22 72 6 Us Sil 
EBw Bv-Ael 0,40 2,8 2,6 2,6 1,4 0,9 17,7 38 30 7 20 73 7 Us SIL 

E Ael 0,48 10,4 10,4 2,4 8,0 1,5 0,8 20,7 35 29 6 23 70 7 Us SIL 
BI \\BI 0,65 35,6 28,4 6,2 4,7 17.5 4,8 1,9 22,3 27 20 5 29 52 19 Lu SIL 

2BIC 11\Bt-Cv 0 80 89 3 78 5 15 2 48,8 16 5 78 28 24 8 29 19 5 35 53 12 Uls SiL 

UTIEF dB dF oll. kf Vol.% Waaaor bol pF PV nFk !:iu F .. FoJ 
m gJan' glcm' Ld anld 1,8 25 42 % % mgig F .. 

0,08 2,3 6,0 0.28 
0,15 2,0 6,2 0,32 
0,25 1,7 5,6 0,30 
0,40 1,6 5,8 0,26 
0,48 2,0 6,6 0,30 
0,65 3,7 10,6 0,35 
0 80 4 1 12 7 0 32 

UTIEF pH pH 
Austauschbaru KatJonon H-Wert 

S-Wert KAK .. BS cmoiJI<g (Af"+W+Fe3•) (pH 8,2) 
m H,O KCI 

Ca'" Ma2
" I(" Na' Mn2

" Al~ Fe~ cmoLII<a 
cmoiJk,g 

cmoLII<a 
% 

0,06 4,2 3,8 2,72 0,69 0,59 0,33 8,72 4,33 13,05 33 
0,15 4,1 3,6 1.« 0.32 0,18 0,06 7,34 2,00 9,34 21 
0,25 4,1 3,7 0,96 0,23 0,11 0,04 4,66 1,34 6,00 22 
0,40 3,9 3,7 0,80 0,22 0,09 0,04 4,22 1,15 5,37 21 
0,48 3,9 3,6 0,72 0,19 0,07 0,04 3,64 1,02 4,66 22 
0,65 3,7 3,4 1,28 0,36 0,16 0,08 5,12 1,68 7,00 27 
0 80 37 34 2,00 046 0 21 0,12 1100 2 79 13 79 20 

UTIEF caco~ c.., N, 
C/N cao..a. MgO..a. K,O""- P,O..,_ K.O... p,o.._ MQc.ca M""""" 

m % % % % % % % ma/IDDa ma/100a mol100a mai10Da 
0,06 <0,01 16,99 0,81 21 8 6 11 
0,15 <0,01 2,74 0,25 11 6 2 8 
0,25 <0,01 0,98 0,08 12 3 <1 4 
0,40 <0,01 0,53 0,05 10 
0,48 <0,01 0,33 0,04 9 
0,65 <0,01 0,25 
0 80 <001 009 

' Ermittlung nach Profilansprache 
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Profile PL-2: Dzialoszyn - Wyszkow 
Interpretation 

" " 
Specific feature of the soil is strong "flouriness" when dry, 

" resulting from a large content of silt fraction (coarse and 
"''' ' r---------c-:----, 

1---~~===f+!~'·'~~~~~ medium silt in particular), up to 73% in EBw horizon, ' 21 4 1 fi ._ '' "f. _..,.. •.• accompanied by ne sand, while the clay content doesn't 
,.. "' ,.·'":::/ _____ ---;1 exceed 7% (in the surface horizons). The soil avenies 
E 

.. '·' -----.:- _..;::.." upper horizons. Skeleton content rapidly increases at the 
'·' ~ granite bedrock, but is near1y free of skeleton grains in the 

'"'c '·' '" ----- contact to granite regolith layer, ca. 65 cm below soil 
surface. 

,L----------~ •,'=;;-"'::-::"' '·' '·' '·' '·' Whole soil profile is free of carbonates, and the soil 
1~ .. -""1-·•...." reaction is strongly acidic with values of pHH2o decreasing 

subsequently downward so1l profile, 1n narrow range, from 4,2 (at soil surface) to 3,7 (in 2BtC 
horizon). Extraordinary low content of base cations and large acidity in all horizons result in very 
low base Saturation (in a range 20-22%). Higher content of base cations in BI and 2BtC horizons 
effects elevated value of base saturation only in BI horizon (up to 27%). 



Profile PL-3: Biatogorze 

Landkreis: 

Gemeinde: 
Relief: 

Neigung: 

Exposition: 

Höhe: 

Vegetation: 

Nutzung: 

Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 
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Zgorzelec/Goerlitz 

Zgorzelec 

plain plateau 
nearly Ievei 

north-west 

285 m above sea Ievei 

pine 

forest 

cover sands (of eolian origin?) on stratified glaciofluvial sands 

Gley-Podsol aus fluviatilem kiestOhrendem Sand Ober fluviatilem 

Sand (Schmelzwasserablagerungen) 

Endogleyic Albic Podzol (novic); fine sand from eolian sand over 

shallow fine sand over deep loamy fine sand from glazio-fluvial sand 

Achtung: Wegen unganstiger Probenahme ist der C"'Tf"Gehalt im Bhs 
analytisch nicht ausreichend far einen spodic horizon. 

Abbildung 27: Podzol (Foto: C. Kabala) 



Profile PL-3: Biatogorze 
Soil Profile Description 

Horizont-, Substrat-symbol 

PL KA5 FAO 2006 

Oi 
L Oi 

Oe 01 Oe 

Oa Oh Oa 

Ae1 E 
E1 1-s(gf) FS (UE2) 

AhOa Ah-0 AhOa 
1-s(gf) FS (UE2) 

Ae2 E' 
E2 1-s(gf) FS (UE2/UG2) 

Bsh Bhs Bhs 1-(k)s(gf) FS (UG2) 

Bs1 Bs1 Bs1 1-(k)s(gf) FS (UG2) 

Bs2 Bs2 
Bs2 1-(k)s(gf) FS (UG2) 

Bs-Go CIBs 
CIBs 1-s(gf) FS (UG2) 

Cl Go Cl 
1-(k)s(gf) LFS (UG2) 
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Upper-, 
Lower Limit Description FAO 2006 

]m] 

+0,07- 0,05 undecomposed or slightly decomposed leaves and 
needles 

+0,05- 0,02 partly decomposed needles ol pine; common threads ol 
fungi hyphae 

+0,02- 0,00 decomposed plant material; tissue structures not visible; 
clear boundarv 
upper ("novic") albic horizon (5YR 612) fine sand ol an 

O,OQ-0,05 eolian origin; single grained; loose consistence; clear 
wavy boundarv 
buried humic/organic material, dar!< gray (5YR 4/1) fine 

- 0,10 
sand ol an eolian origin; very Iew fine gravels; weak, 
fine subangular structure; very friable; clear wavy 
boundarv 

- 0,18 albic horizon, light gray (5YR 6-7/1-2) fine sand; very 

(-0.38) Iew fine gravels; single grained; loose consistence; clear 
wavv boundarv 

-0,30 
reddish brown (5YR 4/6) glaciofluvial fine sand; very Iew 

(-0,45) fine gravels; weak platy-angular structure; friable; clear 
wavy boundarv 
brownish yellow (10YR 6/8) glacioftuvial fine sand; Iew 

- 0,48 fine gravels; weak fine subangular structure; very lriable; 
I gradual boundarv 

- 0,65 yellow (10YR 7/8) glacioftuvial fine sand; Iew fine 

(-0,80) gravels; weak fine subangular structure; very lriable; 
gradual boundary 
yellow (10YR 7/6) glaciofluvial fine sand; very Iew fine 
gravels; single grained structure and loose consistence 

- 1,05 in the upper part ol horizon, while weak platy-angular 
structure in the lower part; common distinct mottles; 
gradual boundary 
glaciofluvial loamy fine sand containing Iew fine gravels; 

- 1,50 weak platy structure; friable; prominent pale yellow 
mottles (inner part 5Y 6/1, extemal part 7,5YR 5/6); 
discontinuous stone pavement at 1,30 m 

The village Bialogorze is situated in a westem part of lhe lzerskie Hilly Land (lhe Siekierczyn 
Upland). The upland Iandscape is little diversified and has a form of an undulaling plain levelled lo 
aboul 300-330 m a.s.l. Easl of Bialogorze. isolaled range of irregular hills, very genlly sloped, rises 
above lhe plain. Hills are formed lrom Saalian glaciall lill (in easlern part) and glacioftuvial gravels 
and sands in lhe weslern part. 

The area of inleresl is localed on a plain among hills, very gently sloped lo north-east. The plain is 
buill of slralified, glaciofluvial fine sand, overlied wilh an eolian fine sand. Locally sands are 
underlied by fine gravels or gravelly sands. Whole area is foresied wilh pine or pine and oak. 

Predominanl soils on lhe sandy hills and adjacenl plain are deep, weil developed Albic Podzols, 
locally Ortsleinie Podzols. 



Profile PL-3: Bialogorze 
Results of soil analvses 

Prafllnr. BLATTNAME RECHTS I HOCH 

PL-3 T Zgorzelec 15.09.oe2 I 51.07.38-4 

Hortzont UTIEF Goa. Feinskelett (FS) M.% 
Skol.' 

IIKA5\ 
m 

Vol.% f FS aFS PL mFS fFS 
AhOa Ah-0 0,10 1,9 1,9 1,9 

E2 Ae2 0,18 1,3 1,3 1,3 
Bhs Bsh 0,30 2,0 2,0 2,0 
Bs1 Bs1 o.~8 2,9 2,9 2,9 
Bs2 Bs2 0,65 2,6 2,6 2,6 
BsCI Bs-Go 1,05 1,8 1,6 1,8 

Cl Go 1 50 25 25 25 
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BOTYP I SSTRTYP 
KA5: GG-PP bis gPPeT KA5:f~k)s/l-s(gQ 

WRB:noabPZ FAO: FStUEi\"1 FS I LFS IUG2\ 

gS mS 15 gU mU lU rs ru T Bodonart 
% % % % % % % % % 

KA5 FAO 
11.0 16,5 60,5 6 3 2 66 11 1 Su2 FS 
11,3 18,7 60,0 5 3 1 90 9 1 Ss FS 
12,5 20,0 55,5 7 2 2 88 11 1 Su2 FS 
13,0 22,5 57,5 3 2 1 93 6 1 Ss FS 
13,0 21,0 61,0 2 1 1 95 ~ 1 Ss FS 
13,0 16,0 59,0 5 2 ~ 86 11 1 Su2 FS 
uo 15 0 ~9 0 6 5 5 78 18 ~ Su2 LFS 

UTlEF .'fca JcF elf. kf Val.% Wasaarbol pF PV nFk !~a .:~ Fe./ 
m cm' cm' Ld cm/d 1 8 25 42 % % F0:. 

0,10 0,022 0,051 0,« 
0,18 o.o~ 0,014 0,28 
0,30 0,230 0,303 0,76 
0,48 0,08-4 0,156 o.~ 
0,65 0,085 0,151 0,43 
1,05 0.~2 0,117 0,38 
1,50 0 022 0051 0 4~ 

UTIEF pH pH Austautchbaro Knlonon H..Wort 
S-Wert KAK..< BS cmoiJkg (ff+-H.+Fe.,.) 

=~~ m H,O KCI Ca" Ma" I(' Na' Mn2' Al" Fe" cmoiJ\<o cmoiJkg % 

0,10 4,3 3,8 5,22 1,05 0,85 0,28 29,70 7,40 37,10 20 
0,18 3,8 3.~ 0,95 0,18 0,06 o.~ 02,05 1,21 3,26 37 
0,30 4,2 3,7 1,18 0,18 o,oe 0,05 4,73 1.47 6,20 24 
o.~8 4,3 4,0 0,70 0,18 0,05 o.~ 2,46 0,97 3,43 29 
0,65 ~.4 4,0 0,62 0,17 o.~ o.~ 2,22 0,67 3.09 28 
1,05 ~.4 4,0 0,55 0,15 0,05 o.~ 1,42 0,79 2,21 38 
1,50 43 3,9 0~ 0,14 0~ 0 03 1,34 0 75 2,09 35 

UTlEF caco, c ... N, 
C/N CaO.C.. MgO.C.. K,Oooa. P20St1Cl. ~o'Da ~00. I ::wo. ,:V "'Wo:, m % % % % % % % 

0,10 <0,01 14,60 0,695 21 <0,01 <1 <1 <1 
0,16 <0,01 0,12 0,012 10 <0,01 <1 <1 <1 
0,30 <0,01 0,66 0,031 22 <0,01 <1 <1 <1 
0,48 <0,01 0,42 0,026 16 <0,01 <1 <1 <1 
0,85 <0,01 0,26 <0,01 
1,05 <0,01 0,09 <0,01 
150 <0 01 0,02 <0 01 

' Ermittlung nach Profilansprache 



Profile PL-3: Biatogorze 
Interpretation 

.. 
"""' " 

.., 
" '·' 'M •.. 
'" '' ... , 

'·' 
'"' '·' 
c '·' 

l,l 2~ ~-1 " ,...., 
~·· ,. . ...____ 

·I-
.~ 

"'1 }<. 
Ii 

4.3/lS 

'·' l.S 3,7 3,9 4.1 '·' '·' 
1--es--~1 pK.W•n[HPl 
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Presented seil meets all crucial requirements, both 
merphelegical and chemical, ef typical Pedzel. The mest 
important are relating te the definitien ef spodic herizen: 
pH value 4,2 (required belew 5,9), erganic carbon 0,63% 
(required abeve 0,5%), value [Aiex+1/2Feex] ef 0,53% in 
Bhs at 0,02% in E2 herizen (required 0,5% in B herizen 
and minimum twefeld higher than in evertying E er A 
herizen). The index Feo/Fed reaches the value ef 0,76 in 
Bhs herizen (due te the significant iluviatien ef nen
crystalline er poorty crystalline iren exides and 
hydreexides), while in C herizen deesn't exceed the value 
ef 0,45. 

Whele seil prefile is free ef carbenates, and the seil reactien is strongly acidic with values ef pH 
(H20] varying in narrew range from 3,8 te 4,4. The centent ef basic catiens is relatively Iew- belew 
1 ,5 cmeiJkg (higher, up te 7,4 cmeiJkg, in AhOa herizen enly), which results in Iew base saturatien 
- frem 20% in Ahüa herizen, up te 35-36% in BC and C herizens. Elevated base saturatien in E2 
herizen (BS: 37%) results probably frem strenger leaching ef erganic matter (and cerrelated 
strenger lewering ef seil acidity) than basic catiens. 
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Profile PL-4: Zarska Wies- Jedrzychowice 

Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 
Höhe: 

Vegetation: 

Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

Zgorzelec/Goerlitz 
Zgorzelec 
upper part of a gentle hill-stope in undulating plateau 
nearly Ievei 
south 
210m above sea Ievei 

grasses, perennials (Solidago) 
field cropping (at present barren field) 
loess-like periglacial silt loam with admix1ure of glaciofluvial coarse 

sand and fine gravels, on glacialloam layered with fluvial sand 
pseudovergleyte Norrnparabraunerde aus periglaziarem 

kiesführenden Schluff (Lösslehm) über tiefem periglaziaren Sand 
(Schmelzwasserablagerungen) 
(nach KA5 verfehlt die Farbe knapp und die Tongehaltsdifferenz 
deutlich die Anforderung an einen Ael toreine Fahlerde) 
Stagnie Cutanic Albeluvisol (Ruptic, Eutric, Siltic) 

Abbildung 28: Albeluvisol (Foto: C. Kaba/a) 
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Profile PL-4: Zarska Wies- Jedrzychowice 
Soil Profile Description 

Horizont-, Substrat-symbol 

PL 

Ap 

EBwg 

Eg 

EgBt 

Btg 

2BtgC 

2C1 

2C2 

KA5 FAO 2006 

Ap 
p-(k)u(lol) 

Bv-AI 
p-(k)u(lol) 

Al 
p-(k)u(lol) 

AI+Bt 
p-(k)u(Lol) 

IISd-Bt 
p-l(gf) 

Sd-Bt 
p-s(gf) 

Cv1 
p-s(gf) 

Cv2 
p-s(gf) 

Ap 
Sil(UE1) 

EBwg 
Sil (UE1) 

Eg 
Sil(UE1) 

Eg/Bt 
Sil (UE1) 

Blg 
L (UE1) 

2BtgC 
Sl(UG1) 

C1 
MS (UG2) 

C2 
SL(UG1) 

Upper-, 
Lower Limit 

(m] 

0,00-0,31 

- 0,49 

0,62 

- 0,70 

- 0,82 

- 0,90 

- 1,05 

- 1,50 

Description FAO 2006 

darl< yellowish brown (10YR 4/4) loess-like silt loam, Iew 
fine gravels; moderate medium to coarse granular 
structure; friable; many earthworms channels and 
coprolites; common fine roots· abrupt smooth boundary 
brownish yellow (10YR 6/8) loess-like silt loam, Iew fine 
gravels; moderate medium subangular structure; friable; 
Iew light mottles and Fe/Mn soft concentrations; 
common root and earthworms channels; clear wavy 
boundarv 
light yellowish brown (10YR 6/4) loess-like silt loam, Iew 
fine gravels; moderate medium subangular to angular 
structure; friable; common very pale brown (1 OYR 7/3) 
mottles and Fe/Mn soft concentrations; Iew root 
channels; qradual boundarv 
yellowish brown ( 1 OYR 5/8) loess-like silt loam, Iew fine 
gravels; strong medium angular structure; friable to firm; 
clay cutans on some pedlaces; Iew very pale brown 
(10YR 7/3) mottles and albeluvic tongues (inner part 
7,5YR712, extemal part 7,5YR6/8); common Fe/Mn soft 
concentrations· clear wavv boundarv 
strong brown (7,5YR 4/6) loess-like loam, very Iew 
gravels; strong medium to coarse platy-angular 
structure; firm; common distinct clay cutans on 
pedlaces; very Iew pale brown mollies and regular 
albeluvic tongues; common fine Fe/Mn soft 
concentrations; clear wavy boundary 
strong brown (7,5YR 5/6) glacial sandy loam, very Iew 
gravels; moderate medium platy-angular structure; firm; 
clay cutans on some pedfaces; Iew pale brown 
horizontal mottles and vertical albeluvic tongues; Iew 
Fe/Mn soft concentrations· abrupt wavy boundary 
yellow (10YR 7/8) glaciofluvial medium sand, Iew fine 
gravels; single grained; loose consistence; abrupt wavy 
boundary 
strong brown (7,5YR 4/6) glacial sandy loam, very Iew 
fine gravels; strong medium to coarse platy-angular 
structure; firm 

The area is located at the border of the Sudetic Foreland and the Silesian-Lusatian Lowland. 
Western part of the Silesian-Lusatian Lowland is a nearty flat plain, very gentle sloped to the north, 
while the Sudetic Foreland has a form of an undulating upland levelled to about 250-300 m a.s.l. 
(the north part of foreland). 

Gently undulating upland in a surrounding of the village Zarska Wies is formed of glacial till (ground 
moraine) locally covered with glaciofluvial sands and gravelly sands. Glacial sediments in the 
Sudetic Foreland and the southem part of Silesian Lowland are generally covered with loess or 
loessic loam (cryoloess) of variable thickness (0.3 to about 2m). 

Predominant soils on gently sloped hills and plains west of Zgorzelec are Stagnie Luvisols and 
Albeluvisols developed of silt loam (shallow cryoloess) on/over glacial till. 
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Profile PL-4: Zarska Wies- Jedrzychowice 
Results of soil analyses 

BLATTNAME 

Zgorzelec 

Horizont UT!EF Goa. Feinskelett (FS) M.% gS mS fS 
m Skai.' 

% % % 
PL KA5 Vol.% f FS gFS mFS IFS 
Ao Ao 0,31 3,4 3,4 3,4 8,5 10,9 18,6 

fBwg_ Bv-Al 0,49 3,1 3,1 3,1 9,5 9,4 14,1 
Eg AJ 0,62 3,3 3,3 3,3 8,5 9,8 14,7 

EoBt Al+Bl 0,70 3,6 3,6 3,6 7,9 8,5 15,6 
Btg IISd·Bl 0,82 0,5 0,5 0,5 5,5 9,4 25,1 

2BtgC Sd-81 0,90 0,7 0,7 0,7 10,5 23,7 36,8 
2C2 Cv2 1 50 0,9 09 0,9 63 30 9 40 8 

UT!EF dB dF oll. kl Vol% Wasser bol pf 
m glcm' gJcm' Ld cm/d 1 8 25 42 

0,31 
0,49 
0,62 
0,70 
0,82 
0,90 
1 50 

UT!EF pH pH Austauschbare Kationon 
cmol./l<g m H,O KCI c ... Mg,. !(' Na' Mn,. At" 

0,31 5,7 5,3 2,56 0,42 0,41 0,22 
0,49 5,6 5,2 2,44 0,41 0,26 0,17 
0,62 6,1 5,5 2,80 0,47 0,23 0,16 
0,70 6,4 5,8 4,16 0,66 0,27 0,21 
0,82 6,5 5,9 5,36 0,66 0.25 0.20 
0,90 6.2 5,8 2,96 0,50 0,15 0,12 
1 50 54 49 2 86 058 014 0 10 

gU mU fU rs ru T Bodenart 
% % % % % % 

KA5 FAO 
31 17 7 38 55 7 Us SiL 
29 21 10 33 60 7 Us SiL 
28 22 9 33 59 8 Us SIL 
27 21 9 32 57 11 Uts SiL 
22 18 6 40 46 14 Stu L 
10 10 3 71 23 8 512 5L 
5 4 2 78 11 11 513 SL 

PV nfk 
~ !:io FoJ 

% % F .. 
1,8 6,6 0,27 
1,8 7.0 0,26 
2,2 7,3 0,30 
2,5 7,8 0,32 
2,8 7,9 0,35 
1,0 4,3 0.24 
03 2,5 012 

H-Wort S.Wert KAK,.. BS (AI1• +H• +Fe" 
~~~ Fo" cmoiJI<g cmol,/kg % 

3,5 3,61 7,11 51 
2,4 3,28 5,68 58 
1,9 3,66 5,56 66 
1,4 5,30 6,70 79 
1.2 6,69 7,89 85 
1,2 3,73 4.93 76 
45 368 8 16 45 

UT!EF caco, c ... N, CJN cao.c.. MgO.C.. K,O.C.. P,OOCI. K,O.,. P,O.,., 
mglHJÖg mÄt100g 

M~~c.a> 
moiiiiöo 

Mn...,. 
rnoJ100o m % % % % % % % 

0,31 <0,01 0,59 0,05 11 11 12 9 
0,49 <0,01 0,25 0,03 10 7 5 8 
0,62 <0,01 0,25 0,02 13 5 3 8 
0,70 <0,01 0,15 0,01 16 
0,82 <0,01 0,11 
0,90 <0,01 0,06 
1 50 <0 01 004 

• Ermittlung nach Profilanspruche 
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Profile PL-4: Zarska Wies- Jedrzychowice 
Interpretation 

~,. Tiofr. 
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" 

" 

Typical (for this area) feature of the soil is a specific duality 
of soil substratum: upper horizons of soil profile are 
developed from leessie loam (cryoloess), while the botiom 
horizons are developed of stratified glacial loamy and 
sandy Sediments. Specific morphological feature is 
albeluvic tonguing of albic material into an argic horizon. 

Whole soil profile is free of carbonates, and the value of 
pH varies between acid and nearty neutral reaction (pH 
[H20] 5,4-6,5). The value of pH and base saturation 
increase subsequently downward soil profile - up to 
pH=6,5 and BS=85% in Btg horizon. Both pH and base 

saturation are significantly lower in undertying soil horizons developed from glacial Sediments, from 
sand in particular. 

Despile the soil has not been cultivated for several years and the organic carbon content is rather 
low, the Ap horizon remains relatively fertile- rich in plant available phosphorus and potassium. 
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Profile PL-5: Zarska Wies - Przesieczany 

Landkreis: 
Gemeinde: 
Relief: 
Neigung: 
Exposition: 
Höhe: 
Vegetation: 
Nutzung: 
Bodenausgangsgestein: 

Bodenform (KA5): 

WRB (2006), FAO (2006): 

Zgorzelec/Goer1itz 

Zgorzelec 
upper terrace, atthe border of glacial plateau 
very gently sloping 

south 
220 m above sea Ievei 

grasses, perennials 
field cropping (at present barren field) 
loess-like periglacial siltloam on stratified fluvial sediments (sandy 
loam, sand) of Pleistocene upper terrace over glaciofluvial sand 
vergleyte Pseudogley-Parabraunerde aus periglaziarem 
kiestohrenden Schluff (Lösslehm) Ober fluviatilem kiestohrendem 
Sand (Terrassenablagenungen) 
Cutanic Endestagnie Luvisol (Ruptic, endoarenic, episiltic); silt loam 

from loess over shallow sandy loam and medium sand from fluvial 
sand over deep medium and coarse sand from fluvial and glacio
fluvial (?) sand 

Abbildung 29: Luv/so/ (Foto: C. Kabala) 
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Profile PL-5: Zarska Wies - Przesieczany 
Soil Profile Oescription 

Horizont-, Substrat-symbol Upper-, 
Lower Limit Description FAO 2006 

PL KA5 FAO 2006 [m] 
dark brown (7,5YR 3/4) silt loam, few fine gravels (slope 

Ap Ap Ap -0,00-0,30 loess-like loam); moderate medium to coarse granular 
p-(k)u(Lol) Sil(UE1) structure; friable; many earthworms channels and 

coprolites; common fine roots; abrupt smooth boundary 
strong brown (7 ,5YR 5/8) sandy loam, very few fine 

IIBv-AI EBwg gravels (slope loam); moderate medium subangular 
EBwg f-s(t) SL -0,42 structure; friable; common light yellowish brown (10YR 

(UE1/UF2) 6/4) mottles; common earthworms channels and fine 
roots; qradual boundarv 
yellow brown (7,5YR 6/8) sandy loam, few fine gravels 

11181-AI EBtg (slope loam); moderate medium subangular-platy 
EBtg f-(k)s(t) SL - 0,52 structure; friable; common light yellowish brown (10YR 

(UE1/UF2) 6/4) mottles; faint clay cutans on pedfaces; common fine 
roots; abrupt smooth boundarv 
strong brown (7,5YR 4/6) fluvial sandy loam, few fine 

Swd-Bt 2Btg 
gravels; strong, medium angular-platy structure; friable 

2Btg -0,60 to very friable; many distinct clay cutans on horizontal f-(k)s(t) SL (UF2) pedlaces; few very thin iron pans; laint mottling; abrupt 
smooth boundary 
brownish yellow (10YR 6/8) fluvial medium sand, few 

c IVSd-Cv 2C - 0,70 
fine gravels; weak fine subangular structure; loose; laint 

1-(k)s(t) MS (UF1) mottling; Iew Fe soft accumulations; abrupt smooth 
boundarv 
strong brown (7,5YR 4-5/6) fluvial sandy loam, Iew fine 

Cl VGo1 2CI - 0,80 
gravels; strong angular-platy structure; friable lo very 

f-(k)s(t) SL (UF2) friable; Iew very thin iron pans; faint horizontal mottling; 
abrupt smooth boundary 

Go2 3CI -0,90 brown (7,5YR 5/5) colluvial loamy sand, Iew fine 
3CI 1-(k)s(t) LS (-1,10) gravels; moderate medium subangular structure; lriable; 

(UF1/UC1) laint mottlinq; clear wavv boundary_ 

4CI1 pale yellow (2,5Y 6-7/4) to yellowish red (5YR 5/8) 

4CI1 V1Go1 
MS - 1,50 glaciofluvial medium sand, Iew to common fine gravels; 

1-(k)s(t) (UF1/UG2?) single grained; loose consistence; laint mottling; clear 
wavy boundary 

Go2 
4CI2 yellow brown (7 ,5YR 6/8) glaciofluvial coarse sand, 

Cl2 1-(k)s(t) es - 1,80 common fine gravels; single grained; very friable to 
(UF1/UG2?) lriable; laint mottling; Fe accumulations 

The village Zarska Wies is situated at the border of the Sudetic Foreland and the Silesian-Lusatian 
Lowland. Western part of the Silesian-Lusatian Lewland is a nearly flat plain, very genlle sloped to 
the north, while the northern part of the Sudetic Foreland has a form of a gently undulating upland 
dissected by plain-bottorned valleys of streams. 

The area of interest is located on an upper river terrace built of Pleistocene alluvial sands covered 
with silt loam, probably of colluvial origin. Gently undulating slopes of hills adjoining the valley are 
covered with similar loessic loam (cryoloess). 

Predominant soils on gently sloped hills are Luvisols and Albeluvisols developed of silt loam over 
glaciofuvial sands and gravelly sands. Widespread soils on the flooding-terrace (river valley 
bottom) are Fluvisols and locally Cambisols or Gleysols. The classification of some soils located at 
the border of foot slope and the upper terrace is not clear, as they have preserved lithological 
stratification of parent material, features of clay translocation/accumulation and shallow stagnie 
properties, in various combinations. 
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Profile PL-5: Zarska Wies- Przesieczany 
Results of soil analvses 

Profllnr. BLATTNAME RECHTS HOCH BOTYP 
KA5: sBJl.GG-LL 

Pl-5 Zgorzelec 15.06.552 51.12.061 WRB: d sln LV (rp, 
am slol 

Horizont UTlEF 
..... Feinskelett (FS) M.% gS mS 15 

m Skol" 

F~ 
% % % 

Pl (KA5) Vol.% gFS mFS IFS 

Ao Ao ~:~~ ~:~ 3,6 ~:~ 
7,5 12,7 19,8 

Sl 
IIBV·Al 0,7 12,3 15,8 23,1 
11181-. 0,52 2,7 2.7 2.7 14,3 21,7 30,0 

0,60 3.2 3,2 3.2 10,3 21,6 38,1 
IV SO• 0,70 4,0 4,0 4,0 12,9 35,3 48,8 

V Go 0,80 ~:~ ~:~ ~:~ ~:: ~~:~ ~~:~ VIGo1 üo 

SSTRTYP 
KA5: P-{k)u(Lol)lf-(k)S(I) 

F AO: Sil (UE :1 I SL +MS
7

lUF) II MS+CS 
UF1/\JG2? 

gU mu tu IS IU T Bodenart 

% % % % % % 
KA5 FAO 

~~ ~~ ~ ~~ !~ ~ ~~ 
Sil 
SL-L 

14 08 3 66 25 9 513 SL 
10 7 2 70 19 11 513 Sl 
1 1 1 95 3 2 fSms MS 
7 5 2 77 14 

~ lm~sl ~~ 1 1 1 96 3 

UTIEF dB df oll. kl Vol.% Waaaor bol pf PV nfk Fo. Fo, FoJ 
m gJcm' gJcm' Ld cm/d I 8 26 42 % % mgig mglg Fo, 

0,30 1,8 5,8 0,28 
0,42 1,8 6,2 0,29 
0,52 1,7 5,7 0,30 
0,60 1,7 6,6 0,26 
0,70 0,3 2,3 0,12 
0,80 0,8 4,1 0,20 
1 20 

UTIEF pH pH 
Austauachbaro KatJonon H...Wort S-Wort KAK,.. BS cmoiJkg (Al'' +H" +Fe'") (pH 8,2) m H,O KCI c ... Mo,. K" Na Mn,. Ar'" Fo" cmoiJkg cmoiJkg cmoiJkg % 

0,30 6,0 5,4 3,28 0,35 0,38 0,22 7,6 4,21 11,81 36 
0,42 5,9 5,5 3,68 0,36 0,25 0,20 2,6 4,51 7,11 63 
0,52 6,2 5,7 2,80 0,34 0,19 0,12 1,8 3,45 5,05 66 
0,60 6,4 5,6 3,64 0,48 0,27 0,14 1,6 4,71 6,31 75 
0,70 6,5 6,1 1,44 0,22 0,09 0,06 1,4 1,81 3,21 56 
0,80 M 5,9 2,72 0,39 0,20 0,14 1,2 3,45 4,65 74 
120 67 63 1 92 0 33 0 08 006 1 0 2 39 3 39 71 

UTlEF CaC01 c.., N, 
CIN CoO.... MgO.... l(,o,.,_ p,o..",_ 

~ .::::QOg MQc.ca M""""' 
m % % % % % % % mg/ioO. mgJ100Q 

0,30 <0,01 0,83 0,07 12 12 9 8 
0,42 <0,01 0,23 0,07 14 8 6 8 
0,52 <0,01 0,09 5 3 5 
0,60 <0,01 0,08 7 4 7 
0.70 <0,01 0,05 
0,80 <0,01 0,06 
1 20 <001 0 02 

• Ennittlung nach Profilansprache 
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Profile PL-5: Zarska Wies- Przesieczany 
Interpretation 

IJIItlo,. n. .. .. , " 
'·' .. 

fl)ooov 0,4 

'"' 291; 0.1 

" ßO 

..• --..,....... 
" 

" 

" •.. ~ " ... 
" .," -f.-

1,~ 11 

The soil is developed of stratified soil substratum that 
affects physico-chemical properties . 

Whole soil profile is free of carbonates, and the value of 
pH varies between slightly acid and nearly neutral reaction 
(pHH2o 5,9-6,7). The value of pH and base saturation are 
the lowest in surface horizon and increase downward soil 
profile. Within 2Btg horizon, at ca. 60 cm below soil 
surface, pHH2o reaches a value 6,4 and the base 
saturation of 75%. While soil reaction is rather stable 

'·' • '·' (nearly neutral) in underlying soil horizons, the content of 
I~" ~"'I,....."...., base cations and base saturation values are in relation to 

clay content- significantly higher in layers enriched in clay fraction. 
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Analysemethoden 

Erläuterung 
Komgrößenverteilung 

Bestimmung der Komgrößenverteilung nach DIN 196B3 bzw. E DIN ISO 11277 
Gesamt- und 
Feinboden 

(Bodenkunde) 

dB Bestimmung der (Roh-)Dichte des Bodens. 

dF Bestimmung der Komdichte/Reindichte/Dichte der festen Bebensubstanz mittels 
FIOssiqkeitspvknometer 

eff.Ld Berechnet; dB + (0,009 · Tongehalt in%) 

kF_d 
Bestimmung der Wasserdurchlässigkeit wassergesättig1er Bodenproben im 
Laborpermeameter 
Bestimmung der Saugspannung des Bodenwassers (pF-Werte) mittels Sandbox, 

pF,PV,nFK Sand/Kaolinbox und Druckmembranextraktor, nFK berechnet als Differenz des 
Wassergehalts zwischen pF 1 ,Bund 4,2 

Fed 
Bestimmung des dithionitlöslichen Elementgehaltes n. Mehra & Jackson (1960) am 
Feinboden < 2 mm mittels ICP-OES Cab 1.1.02) 

Feo Bestimmung des oxalatlöslichen Elementgehaltes mittels ICP-OES 

pH 
Bestimmung des pH-Wertes des Boden mit H20 und 0,01 M CaCI2-Lösung 
(10g:25ml) 

Austauschbare 
Potentielle Kationenaustauschkapazitat nach DIN 19684, TB (1977). Bestimmung der 

Kationen, S-Wert 
austauschbaren Kationen mittels ICP-OES, Berechnung des S-Wertes als Summe 
der austauschbaren Kationen 

H_Wert_pot 
Potentielle Kationenaustauschkapazität nach DIN 196B4, TB (1977). Bestimmung 
des H-Werts durch Titration mit O,OSN HCI 

KAKpot 
Potentielle Kationenaustauschkapazitat nach DIN 19684, TB (1977). Bestimmung der 
Austauschkapazität (Ba) mittels ICP-OES 

BS 
Potentielle Kationenaustauschkapazität nach DIN 19684, TB (1977). Berechnung der 
Basensattiqunq: Summe der austauschbaren Kationen/KAKpot 

caco, Bestimmung des Karbonatgehaltes nach Scheibler 

c..., 
Bestimmung des organischen Kohlenstoffs in Feststoffen nach DIN ISO 10694/DIN 
EN 13137 als Differenz Cqes-Ckarb 

N, Elementaranalyse (C,H,N,S,O-Analysator) 

CaOHCI, MgOHcl. Bestimmung von Nährstoffen im Boden durch HC~Auszug und Messung mittels ICP-
K,OHa, P,OsHa OES 

K20ot., P,Osot 
Bestimmung von Nahrstoffen im Boden durch Doppellactat-Auszug n. VDLUFA und 
Messunq mittels AES 

Mg-CaCI2 Bestimmung des im CaCI,-Auszug löslichen Elementgehaltes mittels AAS 

Mn-Na,so, 
Bestimmung des austauschbaren und leicht reduzierbaren Mangans nach Extraktion 
mit Na,SO,-MqCI,-Lösunq (VDLUFA) mittels Flammen-AAS 

Ca, Mn, As, Al Ti, Cr, 
Pb, Cu, Ni, Zn, V, Zr 
I (Totalaufschluss) 

Bestimmung der Elementtotalgehalte in Feststoffen mittels EDRFA und Presstablette 

Cd, Mo, Cd Bestimmung der Elementtotalgehalte in Feststoffen nach Mikrowellen-
I (Totalaufschluss) Saureaufschluss mit HF-HN03-HCI (Totalltl mittels ICP-MS 
Hg (Totalaufschluss) Direkte Bestimmung von Quecksilber mit dem Hg-Analysator 
As, Cd, Pb, Tl, Tn Bestimmung der mobilen Elemente im Ammoniumnitratauszug nach DIN 19730 
I (NH,NO,) mittels ICP-MS 
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1 Zielsetzung der Exkursion 

Wahrend der Exkursion werden 2 unterschiedli
che Standorte anthropogener Böden im West
erzgebirge und im nördlich angrenzenden Erz
gebirgsbecken vorgestellt. Zum einen gab es 
tor die Herstellung eines Abdecksystems der 
Uranerzbergbauhalden konkrete Zielparame
terwerte an die Eigenschaften des Bodens. 
Wasser- und Luftdunchlassigkeitswerte der in 
Anwendung kommenden Bodensubstrate mOs
sen so beschaffen sein, dass eine Kontaminati
on der Luft und des Sickerwassers mit dem 
Uranzerfallsprodukt Radon verhindert wird. 
Gleichzeitig soll der Oberbodenauftrag einer 
Erosionsgefahrdung durch Wasser entgegen 

wirken. Die Gesamtproblematik wird an einem 
Profil am Hang der Borbachdammhalde erläu
tert. 
Beim zweiten Standort handelt es sich um eine 
Grobbergehalde des Steinkohlenabbaus. Kar
bonische Gesteine vermischt mit Kohle
schlamm, Asche und pyritfOhrenden Steinkohle
resten bedingen auch nach ca. 36 jähriger Lie
gezeit noch Schwelbrande. Zwischen Gefahr
dungsabschatzung und gewOnschter forstwirt
schaftlischer Nachnutzung der Halde stellt die 
Betrachtung der Bodenentwicklung das Binde
glied dar. 

2 Zeitplan und Exkursionsroute 

Uhrzeit 

8.00 h 

10.00 h- 10.30 h 

10.45 h- 12.00 h 

12.20 h- 12.45 h 

13.00 h -13.30 h 

14.15h-15.45h 

16.00 h- 17.45 h 

18.00 h- 20.00 h 

Programmpunkt 

Abfahrt Dresden Ober A4 - Richtung Chemnitz bis AK Chemnitz weiter auf der 
A72 Richtung Plauen/Hof bis neue Ast Hartenstein (bei Baustelle schon Ab
fahrt Stellberg West Ober B 169 bis Aue) weiter Ober Thierfeld- Hartenstein
Bad Schlema - bis Aue 
Ankunft Hauptschachtgebäude Niederlassung Aue 
BegrOßung durch Vertreter der WISMUT GmbH und Vorstellung der Halden
abdecksysteme 
Profil 1 Borbachdammhalde 
Erlauterung der Forschungsergebnisse zum Haldenabdecksystem am Boden 
profil 
Halde 309 
Vorstellung der Versuchsflache zur Haldenghölzbepflanzung 
Hammerberghalde mit "Biedenkopfblick" 
Erl3uterungen von Herrn Konrad Barth. (Bürgermeister Bad Schlema bis 2005) 
zur Historie der Stadt insbesondere der Umgang mit den Bergbaufolgen des 
Uranerzabbaues 
Mittag im Bus 
Deutschlandschachthalde Oelsnitz 
Erlauterungen von Herrn Hans-Ludwig Richter, BOrgermeister Stadt Oelsnitz 
zur Geschichte der Bergbaustadt Oelsnitz und der Nachnutzung der Halden 
Erlauterungen zur Gefahrdungsabschatzung der Halde, Vorstellung der Bo
denprofile 2 und 3, Erläuterungen zur aktuellen Vegetationsaufnahme der 
Halde 
Bergbaumuseum Oelsnitz 
Turmbefahrung und "Schwarze Pause" 
ROckfahrt nach Dresden Ober A72 Ast Niederwarschnitz bis AK Chemnitz 
weiter Ober A4 bis Dresden - Mommsenstraße 
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Abb. 1 Lage der Exkursionsgebiete E1 und E2 mit Profilstandorten P1, P2 und P3 
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3 Exkursionsgebiete 

Hoffmann, R' 

Mit der Exkursion werden zwei ehemalige 
Bergbaugebiete vorgestellt, die sich im SUd
westen Sachsens sUdlieh und nördlich der Ast 
Hartenstein der Autobahn A72 befinden. 

Der Ve~auf der Autobahn zeichnet in diesem 
Abschnitt obertlächlich annähernd die Grenze 
zwischen den Naturraumen und den geomor
phologischlgeologischen Einheiten nach, die 
die beiden Exkursionsgebiete trennen. 

Exkursionsgebiet 1 - Uranbergbauhalden um Bad Schierna/Erzgebirge 
Lage und naturräumliche Gliederung 

Das Exkursionsgebiet gehört geographisch zum 
Westerzgebirge, liegt im Landkreis Aue
Schwarzenberg, ca. 9 km sUdlieh der Ast Har
tenstein der A72 am westlichen und nordwestli
chen Stadtrand des Ortes Bad Schlema. 

Geologie und Geomorphologie 

LeSende: 

'1 C.•~-E!J cm-~•:r;.o...,.., ... u~ 
, r-o:;-J ~~-nt • ...,ob. 

, ro--:o-, ~ .. ...." ...... ~.scW.n., 
I ~-;~OlM- -·- • 

\~~~-~-- l 

! rc-=P:J ,~~~~,~--... ü-~~ 
' - . . . - . 

Naturraum: Westerzgebirge WEG [8] mit 2,07 
Einw.lha 
Naturregion: Sachsische Bergland und Mittel
gebirge [11] 
Microgeochoren: oberes Schlematal, Schlema 
Hartensteiner Mulde Talgebiet [13] 

1~1 loh:Dct.s~- . 

r-;::--.· !l • ......:,b·-'~--0---~ -
,_~___, cn .... ._~~~~). : 

Abb. 2 Schematische geologische Karte des Westerzgebirges 
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Regionalgeologisch gehört das Erzgebirge zur 
Fichtelgebirgs-Erzgebirgs-Antiklinalzone der 
saxothuringischen Zone des variszischen Ge
birges (Entstehungszeit Oberkarbon bis Perm). 
Petrographisch besteht es aus metamorphen 
(Gneise, Glimmerschiefer, Phyllite. etc.) und 
magmatischen Gesteinen (spätvariszische 
Granite). Während des Mesozoikums wurden 
die gebildeten Gesteine und Strukturen intensiv 
abgetragen und eingeebnet. Die mit der alpidi
schen Gebirgsbildung (Trias-Tertiär) verbunde
ne postvariszische Bruchtektonik führte u.a. zur 
Herausbildung der markanten Tiefenstörung 
des Egertalgrabens. An ihr wurde das Erzge
birge im T ertiar in mehren tektonischen Phasen 
als Pultscholle herausgehoben, wobei das 
Grundgebirge in den Kammbereichen oberflä
chig ansteht und weiterhin erosiv beeinflusst 
wird. (2)1n den mittleren Lagen des Erzgebirges 
werden die Festgesteine von relativ gering
mächtigen quartären (Hangschutt vermischt mit 
Lehmen und Löss) und holozänen Lockerabla
gerungen (Auelehme und -kiese) Oberdeckt 
Die Uranerzlagerstätten des Westerzgebirges 
sitzen fast ausschließlich in den kontaktmeta
morphen Folgen im Dach der Granitplutone, 
wobei sie tektonisch stark gestört an Gang- und 
Scharkreuze gebunden sind. 

SW 

0 1 km 

CJ Ordo•h - r:t'"1 (iunil 
Oevoa ~ 

Der Lagerstattenbezirk Oberschlema/Nieder
schlema-Aiberoda befindet sich im Kontakthof 
des Aue-Gieesberg-Granitmassivs, im Kreu
zungsbereich der NW-SE streichenden Staffel
bruchstörungszone (Tiefenstörung) von "Gera
Jachymov" (markanle Störungen "Roter Kamm" 
und "Schwerin") mit der in sie eingeschuppten 
SW-NE streichenden "Lößnitz-Zwönitzer Teil
synklinale". Die Uranmineralisation (wichtigster 
Träger die Kammquarz-Calcit-Pechblende
Folge (kku)) gehört zum Typ der hydrotherma
len Ganglagerstatten. Die sogenannte "produk
tive Serie" des Granitplutondaches (kontaktme
tamorph Oberprägte Gesteine der Lößnitz
Zwönitzer Teilsynklinale aus dem Silur und 
Devon - kohlenstoffOhrende Gesteine, Lydite. 
Bänderschiefer, Amphibolite, helle glimmerfels
artige Schiefer, Ouarzitschiefer, Diabase) kon
trolliert hier rund 95 % des Urans in den Gän
gen (Vorkommen als Uranerzlinsen). Über 1000 
Erzgange wurden angetroffen, mit Mächtigkei
len zwischen 10 und 30m und einer Teufe bis 
1800 m. Die Lagerstatte Schlema-Aiberoda
Hartenstein ist eine der größten Uranerzlager
stätten vom Gangtyp im Weltmaßstab. Es wur
den 88 000 t Uran gewonnen bei einem durch
schnittlichen Gehalt von 0,4 % U im Fördererz. 
(4) 

IZI ~:~b;, 

NE 
Revier 

Nieder1chlema
Alboroda 

lU I 

1'<71 HYI-
~ 511in.tn;cn ~ Eugi_nge 

Abb. 3 Geologisches Profil durch den Lagerstättendistrikt von Schneeberg-Schlema
Aiberoda (nach Lange in Seifertet al. 1996a) [5] 

Geographisch/Geomorphologisch gehört das 
Exkursionsgebiet ebenfalls zum Westerzgebir
ge nach Norden. Es wird durch die Zwickauer 
Mulde und seine Vorfluter als Ausräumungsge
biet gekennzeichnet. Die rechten Zuflüsse der 
Zwickauer Mulde (7-14 km lang) haben das 
Gebiet dicht und tief aufgeschnitten, die linken 
Zuflüsse sind erheblich kürzer, ihr Gefalle star
ker. Taltiefen von 100 bis 200 m und entspre
chend steile Hänge sind ein generelles Kenn
zeichen des Westerzgebirges. [14) 

Das Schlemabachtal (rechter Zufluß der Zwi
ckauer Mulde) durchbricht die ansonsten be
stehende Engräumigkeit der Muldenzuflüsse 
und ist mit dem Aue-Hartensteiner Kerbsohlen
tal (Teilabschnitt der Zwickauer Mulde) in das 
der Bach in Schlema mündet, lokal prägend tor 
das Exkursionsgebiet 
(NN Höhen zwischen 357 m Bahnhof Schlema 
und 494,6 m Klosterberg) 
Die natürliche Morphologie wird durch die von 
den Schachten aus vorwiegend als tafelberg
förmige Hangschüttungen angelegten Berg-
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bauhaiden Oberdeckt 39 Halden mit 45 Mio. m' 
Volumen nehmen eine Flache von 314 ha ein. 
(27] (Borbachhalde 475,8 m NN; Halde 309 ca. 
470 m NN; Hammerberghalde 473,1 m NN). 

Klima 

Das Klima des Erzgebirges zeigt neben der 
Höhenstufung auch intensive west-östliche 
Abwandlungen. So ist das Westerzgebirge 
deutlich maritim gepragt. Die vorherrschenden 
westlichen Winde bringen hohe Nieder
schlagsmengen, die aufgrund der Zertalung 
auch engrtlumige Luv- und Leegebiete (Aue ist 

Vegetation 

Mit einer Waldflache von 20-30 % in den unte
ren Lagen und 65-80 % in den mittleren Lagen 
verfügt das Westerzgebirge Ober einen reichen 
Holzvorrat 
Das heutige Wald-Offenland-Muster der pole
tieilen nat0r1ichen Vegetation um Bad Schlema 
besteht aus submontanem Eichen-Buchenwald, 
Waldmeister-Buchenwald und Hainmieren
Schwarzerlen-Bachwald. [13] 

Bodentonnen 

Der gewachsene Boden der nat0r1ichen Umge
bung der Halden besteht aus den Bodenformen 
(BÜK400): 
Hanglehm-Podsoi-Braunerde, Fließerde z.T. 
lössbeeinflusst Ober Hangschutt auf Tonschie
fer, Phyllit, Glimmerschiefer, Grauwacke 
und 

Siedlungsgeschichte 

Das Erzgebirge war bis zum Mittelalter kaum 
erschlossen. Das als "Miriquidi" (" Waldgebir
ge", "dunkler Wald") bezeichnete Gebirge wur
de im Wesentlichen durch 2 mittelalter1iche 
Erschließungsphasen besiedelt. Im 12. Jahr
hundert begann zur Zeit Kaiser Friedrichs 1., 
Barbarossa mit der sogenannten Ostkolonisat~ 
on die bauerliehe Landnahme, die im Wasterz
gebirge nicht Ober die mittleren Lagen hinaus 
stattfand. Den zweiten großen Erschließungs
impuls brachte, besonders im 15. Jahrhundert, 
der mittelalterliche Bergbau, der bei Erzhöffig
keil auch in agrarisch unwirtliche obere Lagen 
vordrang. [23] 
Schlema (Ortsteile Nieder- und Oberschlema) 
wurde um 1200 als Waldhufendorf angelegt 
und war im 15./16. Jahrhundert vorwiegend 
eine Hammerwer1<ssiedlung basierend auf ge-

Kleinflachige bewaldete Halden des frOhen 
Silbererzbergbaus passen sich in der Höhe der 
Landschaft an. 

Leegebiet) bis weit in die mittleren und unteren 
Lagen bedingen. 
Bad Schlema, in den unteren bis mittleren La
gen des Westerzgebirges gelegen, erreicht 
Jahresmitteltemperaturen von 7,3 ·c mit durch
schnittlichen Jahresniederschlagen von 
890 mm. [14] 

Die Haldenstandorte des Exkursionsgebietes 
befinden sich in der forsUichen Rekultivierung. 
Untersuchungen zu Gehölzanpflanzungen wer
den unter Pkt. 4.3.1 detailliert erlautert. 
Im Norden des Exkursionsgebietes befindet 
sich das Landschaftsschutzgebiet (LSG) Har
tensteiner Muldetal und Forstrevier und im SO
den das Flora-Fauna Habitat (FFH) Muldetal 
bei Aue. 

Hangsandlehm-Braunerde-Podsol, Fließerde 
z.T. lössbeeinflusst Ober Hangschutt auf Granit, 
Ouarzporphyr, Quarzitschiefer 
Das Blatt Aue der amtlichen Bodenkarte 1 :50 
000 (BKSO) wird z.Z. kartiert. 
Die bodenkundliehe Aufnahme des Profil 1 wird 
am Profilpunkt erlautert. 

ringen Abbau von Eisen und Kupfer um Schle
ma und dem höffigeren Silbererzbergbau in 
Schneeberg. ln diesem Zeitabschnitt entstan
den auch die beiden großen Entwasserungs
stollen - FOrstenstollen und Mar1<us-Semmler
Stollen, die von Schlema aus horizontal in den 
Berg in Richtung Schneeberg getrieben wur
den. (von 1481 bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
erreichte der Mar1<us-Semmler-Stollen eine 
Lange von 27 km) 
Nach ROckgang des Silbererzabbaues ("Silber
periode") wurde der Bergbau ab Mitte des 16. 
Jahrhundertes auf Wismut- und Kobalterze, im 
19. Jahrhundert auf Nickelerze betrieben. Seit 
dem 16. Jahrhundert entwickelte sich das 
"Biaufarbenwer1<" bis in das 19. Jahrhundert zu 
einem metallurgischen Betrieb von Oberregio
naler Bedeutung zur Gewinnung von Kobaltsili-
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katfarben und weiterer Mineralfarben auf Ni
ckelbasis. [27] Zur Gemarkung Schlema zahlte 
nahezu keine landwirtschafliehe Nutzflache. Die 
Einwohner lebten vom Berg- und HOttenwesen 
und von der Arbeit im Wald sowie am Floßgra
ben. Mit der Industrialisierung im 19. und 20. 
Jahrhundert entstanden in Schlema Stickerei
en, Buntpapier- und Kartonagefabriken, Blei
chereien und ein Emaillierwerk. [23] 
Durch die erfolgreich ab 191 0 von der Berg
akademie Freiberg durchgeführten Untersu
chungen Ober radioaktive Wasser konnte 1918 
der Kurbetrieb eines Radiumbades aufgenom
men werden. Es entstanden Kunnitteleinrich
tungen, Villen und Hotels. Die durch den Wis
mut Bergbau ab 1946 eintretenden Bergscha
den führten zur Einstellung des Kurbetriebes 
und dem Abriß der einsturzgefahrdeten Kurein
richtungen. 
Der Uranerzbergbau durch die WISMUT und 
die Aufbereitungsbetriebe bestimmten bis 1990 

Nutzung 

Zwei Nutzungsarten bestimmen maßgeblich die 
aktuelle Nutzung der Bergbaufolgelandschaft: 
1. Die Bergbauhalden als Zeugnis der indus
triell bergbauliehen Nutzung der Landschaft 
werden großflächig, intensiv und nachhaltig 
saniert (Monitoring bis 25 Jahre nach Abschluß) 

maßgeblich das Leben des Ortes sowie die 
Relief- und Naturgestaltung des Schlemabach
tales. Die Gemeinde Schlema zahlte Ende der 
70 ziger Jahre des letzten Jahrhunderts 60 000 
Einwohner. [24] 
Erste Einebnungs- und Aufforstungsarbeiten 
des weiträumigen Haldengeländes begannen 
ebenfalls in den 70 ziger Jahren des vergange
nen Jahrhunderts. Nach Einstellung der Uran
erzgewinnung 1990 hat die WISMUT GmbH die 
Aufgabe eine ökologisch sinnvolle, technisch 
sichere und ökonomisch vertretbare Sanierung 
und Wiedemutzbannachung der vom Bergbau 
beeinflusster Areale durchzuführen. 
Seit 1998 besitzt Schlema wieder ein Gesund
heitsbad basierend auf radiumhaltigen Wassem 
und im Marz 2005 wurde Schlema das Prädikat 
"Bad" zuerkannt. Bad Schlema hat heute 5451 
Einwohner. 

und rekultiviert. Hauptziel der Wiedemutzbar
machung ist die traditionelle forstliche Nutzung, 
untergeordnet Weidewirtschaft (Schafzucht). 
2. Erweiterung und Ausbau des Kurortes und 
des Erholungsgebietes (Golfplatz, bergbauhis
torische Wanderwege etc.) 
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Borbachdammhalde- Entwicklung des Abdecksystems 

Haubold-Rosar,' M.; Knoche, 3 D., Marski, R. 2 

Einleitung und Fragestellung 

Der mehr als 40 Jahre anhaltende intensive 
Uranerzbergbau der SDAG Wismut hat im 
Raum Schlema I Alberoda zu einer großen 
Anzahl von HaldenaufschOttungen gefOhrt. 
Dabei ist ein Komplex aus mehr als 40 teilweise 
ineinander Obergehenden Bergehalden ent
standen. Basierend auf dem radioaktiven und 
~uch konventionellen Schadstoffinventar der 
Bergematerialien bestehen aufgrund der von 
den 1-';.~ldenkörpem ausgehenden Emissionen -
insbesondere Ober den Luft- und Wasserpfad -
Schadigungen und Gefahrdungen des nat0r1~ 
chen Umfeldes bzw. Risiken tor die menschli
che Gesundheit. Neben diesen stofflichen Um-

weltbelastungen erweisen sich die mit nat0r1i
chem Schottwinkel abgelagerten Haldenmas
sen als in vielen Fallen nur bedingt standsicher 
und zeigen in der Regel keine Langzeit
Standfestigkeit Im Weiteren sind Störungen 
oder Schadigungen des Landschaftsbildes so
wie der Infrastrukturen infolge der betrachtli
ehen Flachendevastierungen zu verzeichnen. 
Hieraus sowie aus der berggesetzlichen Ver
pflichtung zur Wiedemutzbarmachung der vom 
Bergbau in Anspruch genommenen Areale 
leitet sich tor die meisten Halden ein Sanie
rungsbedarf [1] mit folgenden Sanierungsziel
stellungen ab: 

• Herstellung von standsicheren und tragfähigen Haldenkonturen 
• Reduktion der außeren Strahlenexposition auf nat0r1iches Niveau (Hintergrundbelastung) 
• Unterbindung von direkter Ingestion sowie Verwehung und Erosion von Haldenmaterialien 
• Reduktion der Radonexhalation auf ca. 20 % - 30 % des Ausgangszustandes 
• Reduktion der Niederschlagsinfiltration in den Haldenkörper auf mind. 50 % (bleibende lnfiltrati

onsrate: c~. 15 ... 25 % des Jahresniederschlages) 
• Durchfahrunq von Maßnahmen zur Gewahrleistung der Wiedemutzbarmachung des Haldenge

randes entsprechend den abgestimmten Nachnutzungskonzepten. 

Die Realisierung dieser Sanierungsziele wird 
tor die Oberwiegende Mehrheit der Halden 
durch ln-situ-Verwahrung mittels Profilierunq 
und Abdeckunq sowie unmittelbar anschließen
der ErstbegrOnung mit Grasem/Krtlutem und 
spateren Anpflanzungen von 80sehen und 
Baumen erreicht. 
Die radiologischen Zielstellungen basieren da
bei auf dem von der Strahlenschutzkommission 

• mittlere Gesamtmächtigkeit von ca. 1 m 

der BRD vorgegebenen Richtwert einer effekti
ven Dosis von 1 mS/a tor die Freigabe von 
durch den Uranerzbergbau kontaminierten Ob
jekten tor verschiedene Nachnutzungen. Durch 
die Abteilung Strahlenschutz der WISMUT 
GmbH sind daraus entsprechende primare 
Bemessungs- und Parametervorgaben tor das 
Design der Haldenabdeckunq abgeleitet wor
den [2]: 

• Nutzung eines mineralisch-bindigen Bodens (Schluff, Lehm) als Dammschicht mit einer langfristig 
und flächenhaft wirkenden effektiven Wasserdurchlässigkeit k, von etwa 1 o·' bis 1 0 .. m/s und einer 
Mindestschichtmachtigkeit von etwa 0,5 m 

• Ergänzung der Dammschicht mit einer aufliegenden, mineralisch-humosen Erdschicht als vegetati
onsförderndes Element mit einem höheren pflanzenverlagbaren Wasserspeichervermögen. 

Zur Untersetzung dieser Zielstellungen ist durch 
WISMUT Ober mehrere Zwischenschritte ein 
Zweischicht- Abdecksystem entwickelt und 
optimiert worden [3], welches sich in seiner 

grundsatzliehen Konfiguration an die Boden
struktur des Naturraumes Westerzgebirge an
lehnt (Abb. 4). 



-177-

Bewuchs 
Gras/Kraut Strauch/Busch/Baum 

Reku!tivierungsmjschsubs!rnt !RMSl 

0,2m • k1;:: 104 m/s 
• mittl. Lagerungsdichte (LD 3) 

Mineralischer Unterboden 

Einbauzustand: Langzeitzustand: 
•k1 10-sm/s • k1 < 10"7 m/s 

• kA < 10"13-m' • kA 10"12 m• 
• hohe Lagerungsdichte (LD 4-5) • mittl. Lagerungsdichte (LD 3) 

~ 
• k1 - 2 x 104 m/s 
• kA- 1o-8m' 

Abb_ 4 Zweischicht-Abdecksystem fOr die Halden am Standort Schlema-Aiberoda I Westerzgebirge 
der WISMUT GmbH mit den tunktionsbestimmenden Ziel-Kennwerten für den Einbau- und 
Langzeitzustand 

Voraussetzung für die Aufbringung dieses Ab
decksystems auf die Haldenkörper ist eine ge
nerelle Profilierung der Halden mit Abflachung 
der vorhandenen steilen Böschungen auf Nei
gungen um 1 : 2,5 (ca_ 22")- Mit diesen dauer
haften Böschungsneigungen ist die geforderte 
geotechnische Langzeit-Standsicherheit für 
unterschiedliche Lastfälle nachgewiesen und 
gleichzeitig dem Minimierungsgebot der unum
ganglichen Massenbewegungen von Halden
material im Rahmen der Sanierungsarbeiten 
aus Strahlenschutzsicht [3) entsprochen wor
den. 

Das Zweischicht-Abdecksystem wird durch den 
Aufbau von etwa 0,8 m mineralischem Unter
boden als kombinierte Damm-/Speicherschicht 
mit einer aufliegenden bzw. damit verzahnten, 
ca_ 0,2 m machtigen humosen Oberboden
schicht charakterisiert_ Die Standortverhaltnisse 
ertauben den Verzicht auf eine hohe Dichtwir
kung bezüglich Niederschlagsinfiltration und 
Radon-Exhalation, was sich in den Langzeit
Prognosewerten für die hydraulische Durchlas
sigkeit k, in den Größenordnungen von etwa 
10'7 bis 1 0 .. m/s fOr den mineralischen Unter
boden und von ca_ 10"" m/s fOr den humosen 
Oberboden widerspiegelt. Adaquat verhalten 
sich die Werte für die Gasdurchlassigkeit k. 
(Abb_ 4 )-

Mit dieser Schichtenabfolge und den dafür an
gesetzten bodenphysikalischen Kennwerten 
konnte konzeptionell die ErfOIIung der mit der 
HaldenabdeckunQ verbundenen relevanten 
Sanierungsziele modelliert und eine gute Anna-

herung an die natürlichen Bodenprofile im Hal
denumfeld erreicht werden_ Diese Naturnahe ist 
ebenso eine Voraussetzung fOr die geforderte 
Langzeitstabilitat der Haldenabdeckung Ober 
einen Zeitraum von ~ 200 Jahren. Gleichzeitig 
fördert sie die Entwicklung einer stabilitats- und 
verdunstungserhöhenden Begrünung (Auffors
tung) bei Tolerierung der Durchwurzeiung der 
Damm-/Speicherschicht bis in das untertagem
de HaldenmateriaL 

Die erforderlichen Materialqualltaten zur ErfOI
Iung der notwendigen dammenden Funktionen 
des Abdecksystems werden durch den Einsatz 
von lokal und regional verfOgbaren Schluffen 
und Lehmen (Bodengruppen su·, UL, TL nach 
DIN 18 196) für den Aufbau des mineralischen 
Unterbodens vollkommen abgedeckt. Für die zu 
sanierende Haidenlandschaft am Standort 
Schlema-Aiberoda werden in Summe etwa 
3,0 Mio. m' mineralischer Unterboden natürli
cher Herf<unft benötigt. 

ln Erganzung dazu soll der humose Oberboden 
vorrangig wasserfeitende und -speichernde 
Funktionen Obernehmen und damit maßgeblich 
zur Regulierung der Abflüsse der Nieder
schlagswasser und zur Steuerung der Boden
feuchte im Abdecksystem beitragen_ Weitere, 
sehr wichtige Funktionen des Oberbodens sind 
die Sicherung der Erosionsstabilitat der Abde
ckung sowie ihrer (Erst-)Begrünung_ Die fOr die 
Abdeckzwecke geeigneten, fein- bis gemischt
körnigen Unterbodenmaterialien sind mittel bis 
hoch erosionsanfallig und müssen daher sofort 
nach ihrem Einbau auf der Halde dementspre-
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chend geschützt werden. Dieses soll in erster 
Linie durch den aufgebrachten Oberboden in 
Verbindung mit einer rasch aufwachsenden 
ErstbegrOnung erreicht werden. 

FrOhzeitig wurde in WISMUT das damit ver
bundene Problem der Beschaffung ausreichen
der Mengen von Abdeckmaterial allgemein und 
qualitativ hochwertigem Oberboden bzw. Ku~ 
turboden im speziellen erkannt. Ausgehend von 
etwa 0,2 m konzipierter Oberbodenmächtigkeit 
und einer insgesamt am Standort abzudecken
den Haldenmantelflache von rund 385 ha be
deutet dies ein Volumen von ca. 0,77 Mio. m'. 
Derartige Mengen an Kultur- bzw. Oberboden 
konnten nicht wirtschaftlich und bedarfsgerecht 
Ober das natOrtich Bodenangebot zur Verta
gung gestellt werden. Daher wurde vom dama
ligen Sanierungsbetrieb Aue der WISMUT 
GmbH als AlternativlOsung die Herstellung ei
nes künstlichen Oberbodensubstra
tes/Kulturbodens ins Auge gefasst. 
Das hierzu notwendige kompostahnliehe Rekul
tivierungssubstrat sollte auf der Verwendung 

- Fakalien 
- Klärschlamme und Klarschlammkomposte 
-Aschen aus Industriebrand 
- Altholz 
- Garten- und Parkabfalle sowie Grasschnitt 
- Bioabfall 

von im Territorium verfOgbaren organischen 
und anorganischen Reststoffen basieren. Diese 
Variante bot gleichzeitig die MOglichke~. dem 
Anliegen der umliegenden Landkreise nach 
einer wirtschaftlichen und sinnvollen Abfallver
wertung entgegenzukommen. 

ln den Jahren 1995 und 1996 erfolgte die Her
stellung des organischen Rekultivierungssub
strates auf der Basis einer bergrechtliehen Ge
nehmigung. Die bis zum heutigen Tage andau
ernde Zwischenlagerung des Rekultivierungs
substrates bezieht sich auf die danach bean
tragte Anschlussgenehmigung mit einer fOr den 
gesamten Haldensanierungsprozeß befristeten 
GOitigkeitsdauer. 

Die Herstellung des organischen Rekultivie
rungssubstrates basierte auf der Verwendung 
der folgenden, Ober den Betriebszeitraum in 
wechselnden Anteilen/Rezepturen und mit ver
anderten Technologien eingesetzlen Rest- und 
Abfallstoffe: 

- bindige Zuschlagstoffe wie Bodenaushub (Mineralboden). 

ln der 1. Verarbeitungsstufe erfolgte die An
nahme und Vorratshaltung der geprüften 
Einsatzstoffe sowie deren spezifische Aufarbei
tung (Schreddern, Zerfasern). Dann wurden die 
Einsatzstoffe zu einem rottefahigen Ansatz 
unter Einhaltung definierter Volumenverhaltnis-

Fakalie 
Asche 
Holz, geschreddert 
Holz, gefasert 

ca. 28 Vol.-% 
ca. 10 Vol.-% 
ca. 50 Vol.-% 
ca. 12 Vol.-%. 

FOr die Mischung standen diskontinuiertich 
arbeitende Trommelmischfahrzeuge zur VerfO
gung. Die Grundmischung bzw. der Rottean
satz wurde anschließend zur Vordrainage von 
Sickerwasser tor etwa 2 Tage auf dem Misch
platz aufgesetzt. 

Zum Abschluss der 2. bzw. zum Beginn der 3. 
Verarbeitungsstufe ist diesem Rotteansatz ein 
vorgefertigtes organisches . Rottesubstrat mit 
einem Volumenanteil von etwa 20 % (bezogen 
auf den entstehenden Gesamtansatz) zuge
setzl worden. Dieser Verfahrensschritt war not
wendig fOr die lnitiierung des nachfolgenden 
Rotteprozesses innerhalb der auf den Rottefla
chen aufgesetzlen Trapezmieten. Dam~ konnte 
ein ordnungsgemäßer Vertauf der in der 3. Ver
arbeitungsstufe erforderlichen Heißrottephase 

se konditioniert (2. Verarbeitungsstufe). For 
einen optimalen Ansatz des so genannten 
Grundgemisches sind die einzelnen Einsatz
stoffe mit etwa folgenden Volumenanteilen zu
sammengefOhrt worden: 

mit Temperaturen zwischen 55"C und 70"C 
Ober einen Zeitraum von mindestens 4 Wochen 
gewahrteistet werden. ln dieser Zeit war zwecks 
Homogenisierung des Rottevorganges ein min
destens einmaliges Umsetzen der Trapezmie
ten mittels Mietenumsetzer unumgänglich. 
Der beschriebene Herstellungsprozess des 
Rekultivierungssubstrates wurde begleitet von 
dem parallel vertaufenden Verfahrensschritt der 
Bio- bzw. Klarschlammkompostierung. Der 
erzeugte Kompost diente als Rotteinitial bzw. 
-verbesserer und wurde - wie dargestellt - dem 
Mischsubstrat vor Beginn der 3. Verarbeitungs
stufe zugegeben. 

Alle Eingangsstoffe fOr die Erzeugung des or
ganischen Rekultivierungssubstrates, der Ver
arbeitungsprozess selbst wie auch der fertige 
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Kulturboden untertagen seitens der WISMUT 
GmbH bzw. über beauftragte Dritte einem Qua
litätsssicherungssystem, das stoff- und pro
zessorientierte Qualitatsanforderungen beinhal
tete. Letztere basierten auf spezifischen Emis
sions- und lmmissionsszenarien. Ebenso fan
den prozessbedingt Fragen der Arbeitssicher
heit und Arbeitshygiene die entsprechende 
Beachtung. 

Das erzeugte Material ist ausgehend von den 
eingesetzten Abfall- und Reststoffen durch ei
nen großen Anteil an biologisch umgesetzter 
organischer Feinsubstanz, daneben aber auch 
durch einen relativ hohen Anteil an unverrotte
ten groben Holzresten gekennzeichnet [4]. 

Basierend auf der Komgrößenzusammenset
zung lasst sich das Rekultivierungssubstrat aus 
erdbautechnischer Sicht wie folgt charakterisie
ren [5]: 

o sandiger, schwach schluffiger Humus mit Holzresten 
o Bodenart nach DIN 402214023: 
o Bodengruppe nach DIN 18 196: 
o Bodenklasse nach DIN 18 300: 

H, s, u 
OH 
Klasse 1. 

Eine bodenkundliehe Bewertung [5] ergab die nachstehende Beschreibung: 

o unvollstandig kompostierte organische Abtalle mit hohem Holzanteil (ca. 30% org. Substanz) 
o mineralische Komponente: schwach steiniger/grusigernehmiger Sand 
o Bodenart nach Ad-Hoc-AG Boden 2005: Sl2, Gr2, X2. 

Nach Struktur und Textur waren damit gute 
Vorraussetzungen für den Einsatz als Oberbo
denkomponente gegeben. in der Folge wurden 
umfangreiche Feldversuche zu folgenden The
menkomplexen angelegt: 

Wasser- und Stoffhaushalt des Abdecksystems 
Mit der Strahlenschutzgenehmigung Nr. 
W/2028/96 des SMU vom 17. Juni 1996 wurde 
WISMUT die Genehmigung erteilt, das herge
stellte Rekultivierungssubstrat in einer Machtig
keit von 0,1 m zu Freilandversuchen auf der 
Halde 371/11 einzusetzen. Daraufhin wurden 
noch in 1996 durch die WISMUT GmbH in Ei
genregie Feldversuchsflachen mit Lysimetern 
auf den Böschungen unterhalb der Berme 19 
eingerichtet. Diese wurden durch die Anlage 
zusatzlicher Lysimeter auf der Böschung unter
halb der Berme 23 im gleichen Standortbereich 
deutlich erweitert. Die neuen Lysimeter wurden 
dabei konsequent auf das neue Abdeckkonzept 

(0,8 m Unterboden, 0,2 m Oberboden) mit dem 
oben angeführten Rekultivierungsmischsubstrat 
als Oberbodenschicht, bestehend aus Mineral
boden und organischem Rekultivierungssub
strat in Volumenverhaltnis 1 : 1 ausgerichtet. 
Anlage, Betrieb und Auswertung der Lysimeter
versuche erfolgten durch das Forschungsinsti
tut für Bergbaufolgelandschaften e.V. Finster
walde. 

Das generelle Ziel der Lysimeter-Feldversuche 
bestand im exemplarischen Nachweis der Um
weltvertraglichkeit des Rekultivierungssubstra
tes als Teilkomponente des herzustellenden 
Oberbodens der geplanten Zweischicht
Abdeckung. Daraber hinaus sollten- soweit als 
möglich - realisierbare und genehmigungsfähi
ge Einbau- und Qualitatssicherungskriterien er
arbeitet werden. 
Die relevanten Teilaufgabenstellungen lassen 
sich wie folgt umreißen: 

o Klarunq des Wasserhaushalts des Abdecksystems, auch unter geomechanischem Aspekt (Auftre
ten von stabilitatsgefahrdenden Oberflachen-und LateralabflOssen) 

o Untersuchungen zu den hydrochemischen Eigenschaften der Einzelschichten und des Abdecksys
tems sowie zu möglichen Wechselwirkungen mit Haldengesteini-untergrund inclusive der Stoff
frachten 

o Kennzeichnung der bodenphysikalisch/-mechanischen Eigenschaften der Einzelschichten und des 
Abdecksystems 

o Untersuchungen zum Pflanzenwachstum inklusive der Durchwurzelung. 

Einbautechnologie und Bodeneigenschaften im 
Einbauzustand 

Aufbauend auf den sich abzeichnenden Er
kenntnissen zu den stofflichen Eigenschaften 
des neu konzipierten Zweischicht
Abdecksystems waren ebenbürtig die Fragen 

zum großflachigen Einbau der geplanten Hal
denabdeckungen zu klaren. Diese bezogen 
sich zum einen auf die Entwicklung einer prak
tikablen und kostengünstigen Abdecktechnolo
gie unter praxisnahen Bedingungen, d.h. auf 
den Einsatz von geeigneten Erdbaumaschinen 
wie auch von Spezialtechnik zum Auftrag der 
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zuvor ausgewahlten Abdeckmaterialien und 
zum qualitatsgerechten Einzelschichteinbau 
von Unter- und Oberboden. Zum anderen war 
die Absieheruns der fOr die ErfOIIung der unter
schiedlichen Sanierungsziele erforderlichen 
bodenphysikalischen Kennwert-Größenordnun
gen unter Praxisbedingungen nachzuweisen. 

Zu diesem Zweck sollten diverse natürliche 
Unterbodensubstrate und Technologien zum 
Einbau der Dammschicht sowie verschiedene 
Gerate und Verfahrensweisen zum Auftrag des 
organischen Rekultivierungssubstrates (ORS) 
bzw. zur nachfolgenden Einmischung des ORS 

Aufbau der Feldversuche 

in die obere Lage der Dammschicht geprüft 
werden. 

Im II. und 111. Quartal des Jahres 1998 wurden 
von Wismut die Versuchsprogramme fOr die 
DurchfOhrung von dementsprechenden Feld
versuchen auf der bereits mit Böschungsnei
gungen 1 : 2,5 komplett profilierten Halde Bor
bachdamm erarbeitet und mit den zustandigen 
Genehmigungsbehörden abgestimmt. Das For
schungsinstitut fOr Bergbaufolgelandschaften 
e.V. Finsterwalde wurde dabei mit der fachgu
tachterliehen Begleitung aller Prozesse der 
Oberbodenbearbeitung beauftragt. 

Feld- und Lysimeterversuche zum Wasser- und Stoffhaushalt des Abdecksystems 

ln Vorbereitung des Lysimetereinbaues wurden 
im Sommer 1997 auf der Halde 371111 zwei in 
Summe ca. 0,2 ha große Haldenböschungsfla
chen unterhalb der Berme 23 mit NE- (ca. 60 m 
Breite und 25 m Lange) und SE-Exposition (ca. 
20 m Breite und 18 m Lange) im Neigungsver
hältnis 1 :2,5 profiliert und anschließend mit ca. 
0,80 m lehmigem Mineralboden Oberzogen 
(zweilagiger Einbau mittels Planierraupe). Hier
an schloss sich der Einbau der unterschiedli
chen Lysimeter an, der mit dem Aufbringen des 
vorgefertigten Rekultivierungsmischsubstrates 
in einer Machtigkeit von ca. 0,20 m beende! 
wurde. Auf der NE-exponierten Versuchsflache 
blieb jedoch ein Teilbereich ohne Rekultivie
rungsmischsubstrat-Auftrag im Sinne einer 

I . 

V 
lyllmlllt 100 cm Tiefe 

(hUQIUfwlrts Oftln) 

Oberfllchlntyelmet•r 

Einschicht-Mineralbodenabdeckung, die vor
rangig zu Vergleichszwecken fOr die was
serhaushaiUichen, hydrochemischen und pflan
zenphysiologischen Untersuchungen benötigt 
wurde. 

Die Lysimeteranordnung sollte eine schichtbe
zogene Wasserhaushaltsbilanzierung ermögli
chen. Hierzu wurden unter dem Rekultivie
rungsmischsubstrat bzw. unter dem Mineralbo
den jeweils 2 kreisfOrmige, geschlossene bzw. 
hangaufwarts offene, nicht wagbare HDPE
Lysimeter (1 m lnnendurchmesser) installiert 
[6]. Hinzu kamen fOr die NE-exponierten Ein
schicht- und Zweischicht-Abdeckvarianten je 
ein rechteckiges Oberflachenlysimeter (Abb. 5). 

I 
V 

Ly•lmellt 20 cm Tllfe 
(hugeufwlrts offen)~ 

RekuiUYIIrvn;uubstnll (20 cm) --
Abb. 5 Lysimeteranordnung am Beispiel der NE-exponierten 2-Schicht-Abdeckung (IIChematJscll nach <•» 
Sowohl zu Versuchsbeginn im September 1997 suchsfeldem eine umfassende Beprobung und 
als auch im August 1998 erfolgte auf allen Ver- bodenchemische Analyse der eingesetzten 
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Substrate. Dies diente außer der Gewinnung 
von Datenmaterial zur Nahrstoffversorgung der 
Pflanzen sowie zur Berechnung des Schad
stofftransfers Boden-Pflanze vor allem auch der 
Kennzeichnung der Mobilisierungs- und Aus
waschungsprozesse im organogenen Oberbo
den einerseits wie auch des lmmobilisie
rungspotentials (Filter-, Puffer-, Adsorptions
venmögen) des mineralischen Unterbodens 
andererseits. Zudem wurden 1997, 1998 und 
2004 die bodenphysikalischen Eigenschaften 
der Abdeckschichten erfasst, unter anderem 
um die Wasserspeicherkapazitat des Systems 

und die Nachhaltigkeil der Dammwirkung des 
Unterbodens zu prOfen. 

Zur Beurteilung der Auswirkungen des Rekulti
vierungsmischsubstrates auf die GOteentwick
lung von Oberflachenwasser, lnterflow und 
Sickerwasser wurden aus allen installierten 
Lysimetern sickerwassenmengenproportionale 
Monals-Mischproben gewonnen. Parallel zu 
den monatlichen Niederschlagsproben sind 
diese auf ihre Gehalte an Makronahrstoffen 
sowie an relevanten anorganischen und organ~ 
sehen Schadstoffen analysiert worden. 

Feldversuche zu Einbautechnologie und Bodeneigenschaften im Einbauzustand 

Die Feldversuche wurden auf der Halde Bor- suchsielder (3 Unterbodenvarianten x 4 Ein-
bachdamm vom 11. August bis 9. November bautechnologien, s. Tab. 1) zum Auftrag des 
1998 durchgetohrt. Nach einer Verdichtungs- Unterbodens und zur ln-situ-Herstellung des 
kontrolle und partiellen Nachverdichtung des Rekultivierungsmischsubstrates als Oberboden 
Haldenmantels wurden zwölf separate Ver- abgearbeitet. 

Tab. 1: Versuchsvarianten der Feldversuche auf der Halde Borbachdamm 

Bodenmaterial-Varianten (VF = Versuchsfeld; Größe ca. 40 x 60 m): 
• VF 1: Bodengruppe SU'/GU' (schluffige Sande/Kiese)) 
• VF 2: Bodengruppe UL/TL (leichtplastischer Schluff) 
• VF 3: Bodengruppe TL/TM (mittelplastische Tone) 

Einbau-Varianten (Skt. = Sektor; Größe ca. 40 x 15 m): 
• Skt. 1.1, 2.1, 3.1: 3 Lagen a 0,3 m mit Raupe 
• Skt. 1.2, 2.2, 3.2: 3 Lagen a 0,3 m mit Raupe+ Walze 
• Skt. 1.3, 2.3, 3.3: 2 Lagen a 0,45 m mit Raupe 
• Skt. 1.4, 2.4, 3.4: 2 Lagen a 0,45 m mit Raupe +Walze 

Geplante Einarbeitungs-Varianten (Ski. =Sektor, Große ca. 40 x 15m): 
• Skt. 1. 1, 2. 1, 3. 1: High-Speed Raupenschlepper PB 240 Dl Bodenstabilisierungsfrtlse 
• Skt. 1.2, 2.2, 3.2: LIEBHERR-Raupe PR 722 MI HOWARD-Bodenfrtlse HR 40 
• Skt. 1.3, 2.3, 3.3: Gertltetrtlger METRA GI Bodenfrtlse UKF 40 
• Skt. 1.4, 2.4, 3.4: Gummikettenschlepper MOROOKA!IMANTS-Tiefspatenmaschine 

Das organische Rekultivierungssubstrat (ORS) 
sollte aufgetragen und anschließend mit der 
oberen, des Mineralbodens im Volumenverhalt
nis 1 1 venmischt werden, so dass ein 20 cm 
machtiges Rekultivierungs-Mischsubstrat Ober 
der Dammschicht entsteht. Der Auftrag des 
organischen Rekultivierungssubstrates (ORS) 
sollte ursprunglieh mit einer mittleren Machtig
keit von ca. 10 cm auf die mineralische Damm
schicht der Versuchsböschungen mittels Pla
nierraupe LIEBHERR PR 722 M erfolgen. Zur 
Einarbeitung des ORS in die oberste, 10 cm 
dicke Lage der Dammschicht war der Einsatz 
von 4 unterschiedlichen Gertltekombinationen 
in den 4 Sektoren jedes Versuchsfeldes vorge
sehen (vgl. Tab. 1 ). Aufgrund nicht vorhergese-

hener Schwierigkeiten beim praktischen Einsatz 
der Geratetechnik unter den konkreten Stand
ort- und Witterungsbedingungen mussten je
doch wahrend der Versuchsdurchtohrung Än
derungen bezOglieh des Gerateeinsatzes zum 
ORS-Auftrag und zur ORS-Einarbeitung vorge
nommen werden (s. Kap. 3.2). 
Begleitet wurden die technischen Arbeiten von 
einem sehr umfangreichen Beprobungs- und 
Analytikprogramm hinsichtlich Eingangskontrol
le der Abdeckmateralien, des vorgabegerech
ten Einbaues der Einzelschichten sowie zur 
abschließenden bodenphysikalischen und bo
denkundlichen Charakterisierung der erzielten 
Einbauzustande tor Unter- und Oberboden. 
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Ergebnisse: 
Feld· und Lysimeterversuche zum Wasser· und Stoffhaushalt des Abdecksystems 

Das Rekultivierungsmischsubstrat wirkt sich 
unmittelbar auf den Oberflachenabfluss der 
Haldenabdeckung aus. Fließen bei 1-Schicht
Mineralbodenabdeckung im ersten Jahr mit 70 
mm rund 8 % des Niederschlags oberflächig 
ab, so sind dies nach Rekultivierungssubstrat
Auftrag unter 0,5 %. Ähnliches gilt tar den Late
ralabfluss (Tab. 2). Die abfluss- und damit ero
sionsmindernde Wirkung des Substratgemischs 
beruht auf einer im Vergleich zum verdichteten 
Mineralboden um den Faktor 3 höheren lnfiltra· 
tionsrate von ca. 0,04 bis 0,10 m s·•. 

Die jahrliehe Tiefensickerung variiert erheblich 
und wird zunächst durch die Niederschlagshö
he bestimmt. Beispielsweise perkolieren im 
niederschlagsreichen Jahr 2002 (1165 mm) auf 
der NE-exponierten 2-Schicht·Abdeckung 
469 mm in die Halde. ln 2003 sind es hingegen 
bei 618 mm Jahresniederschlag lediglich 
134 mm. Dabei besteht ein streng linearer Zu· 
sammenhang zwischen Niederschlagssumme 
und Tiefensickerung (Abb. 6). 

Tab. 2: Niederschlagsverteilung und WasserflOsse der 1-Schicht- und 2-Schicht-Abdeckung bei NE· 
und SE-Exposition fQr die Jahre 1998 bis 2003 [7) 

Biomasse Niederschlag Trans~iration Abfluss Lateralfluss Tiefen-
1) 2) sickerung 

9 m·2 TS mm (% des Niederschlags 1 

1-Schicht-Abdeckung (80 cm Mineralboden, NE-Exposition) 

1998 275 840,9 318,2 (37,8) 70,4 (8,4) 100,9 (12,0) 351,4 (41,8) 
1999 295 686,7 395,1 (57,5) . 47,7 (6,9) 37,5 (5,4) 206,4 (30, 1) 
2000 400 749,5 497' 1 (66,3) 19,2 (2,6) 33,3 (4,4) 199,9 (26,7) 
2001 555 765,4 512,8 (67,0) 32,8 (4,3) 30,7 (4,0) 189,1 (24,7) 
2002 n.b. 1165,4 530,2 (45,5) 97,0 {8,3) 61,6 (5,3) 476,6 (40,9) 
2003 811 618,3 457,9 (74, 1) 18,3 (3,0) 11,4(1,8) 130,7 (21, 1) 
Mittel 467 804,4 451,9 (56,2) 47,6 (5,9) 45,9 (5,7) 259,0 (32,2) 

2-Schicht-Abdeckung (20 cm Rekultivierungssubstrat + 80 cm Mineralboden, NE Exposition) 

1998 367 840,9 497,7 (59,2) 3,2 (0,4) 35,2 (4,2) 304,8 (36,2) 
1999 416 686,7 417,5 (60,8) 19,5 (2,8) 30,3 (4,4) 219,5 (32,0) 
2000 444 749,5 499,0 (66,6) 8,6 (1, 1) 20,1 (2, 7) 221,8 (29,6) 
2001 765 765,4 529,7 (69,2) 18,0 (2,4) 29,3 (3,8) 188,4 (24,6) 
2002 n.b. 1165,4 602,3 (51,7) 43,5 (3, 7) 50,5 (4,3) 469,1 (40,3) 
2003 639 618,3 460,5 {74,5) 8,8 (1,4) 14,9 (2,4) 134,1 (21,7) 
Mittel 526 804,4 501 '1 (62,3) 16,9 (2, 1) 30,1 13.71 256,3 (31,9) 

2-Schicht-Abdeckung (20 cm Rekultivierungssubstrat + 80 cm Mineralboden, SE-Exposition) 

1998 212 840,9 569,5 (67,7) n.b. 42,7 (5, 1) 228,7 (27,2) 
1999 377 686,7 514,5 (74,9) n.b. 19,2 {2,8) 153,0 (22,3) 
2000 412 749,5 562,6 (75, 1) n.b. 20,8 {2,8) 166,1 (22,2) 
2001 500 765,4 670,5 (87,6) n.b. 13,7 {1,8) 81,2 (10,6) 
2002 n.b. 1165,4 794,6 (68,2) n.b. 44,9 {3,9) 325,9 (28,0) 
2003 570 618,3 481,3 (77,8) n.b. 11,6 (1,9) 125,4 (20,3) 
Mittel 414 804,4 598,8 (74,4/ n.b. 25,5 (3,2) 180,1 (22,4) 

'1 Schnitt im September, 21 Niederschlagskorrektur +8 %, 31 Evapotranspiration + lnterzeption - Nie
derschlag • Abfluss- Lateralfluss • Tiefensickerung, n.b. =nicht bestimmt 

Daneben wird die Sickerwasserbildung maß
geblich durch die Böschungsexposition, d.h. die 
in Abhängigkeit der Einstrahlung unterschied!~ 
chen Verdunstungsraten beeinflusst. So errei
chen die Verdunstungsvertusie auf der SE· 
exponierten Böschung mit 600 mm rund 75 % 
des Niederschlags, was in einer Tiefensicke
rung von lediglich 22 % (ohne Lateralabfluss) 
resultiert (Tab. 2). Auf der einstrahlungsarrne-

ren NE-Böschung versickern bei 500 mm Ver· 
dunstung immerhin 32 % des Niederschlags. 
DemgegenOber infiltrieren jedoch auf nicht ab
gedeckten Halden im langjahrigen Mittel bis zu 
58 % des Niederschlagswassers (WISMUT· 
Umweltdatenbank). 
Die SickerwasserflOsse treten vornehmlich im 
Winterhalbjahr auf (Abb. 7). Während der Vege· 
Iaiionsperiode findet hingegen eine intensive 



- 183-

Entwasserung der Abdeckung bis in den lie
genden Haldenkörper statt. Der Schichtaufbau 
des Abdecksystems ist in dieser Studie fOr die 
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Abb. 6: Beziehung zwischen Niederschlag und Tiefensickerung des 2-Schicht-Abdecksystems bei 
NE- und SE-Exposition fOr die Jahre 1998 - 2003 
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Abb. 7: Tielensickerung des I-Schicht- und 2-Schicht-Abdecksystems bei NE- und SE-Exposition fOr 
die Jahre 1998 - 2003 

Andererseits erhöht der Auftrag des Rekultivie
rungssubstrats die Ca-, Mg-, K-, C~. SO,-S
Austrage des Abdecksystems. Die Stofftrachten 
nehmen jedoch inlolge der rOcklaufigen Lö
sungskonzentrationen rasch ab. Bereits nach 4 
Jahren gleichen sie sich den Verhaltnissen der 
1-Schicht-Mineralbodenabdeckung an, die ih
rerseits einer intensiven Entsalzung unterliegt 
(Abb. 8). Entsprechend der Wasserflussdyna
mik findet die Stoffauswaschung im Wesentli-

chen wahrend des Winterhalbjahres statt. Da 
die Konzentrationen von Zn, Pb, Cu, Ni, Cr, Cd, 
Hg, U, 226Ra, AOX und PAH im Oberflachen
und Sickerwasser die Trinkwasservorsorgewer
te nicht Oberschreiten und meist unterhalb der 
analytischen Nachweisgrenzen liegen, können 
bei diesen Schadstoffen ökotoxikologisch be
denkliche Stofftrachten ausgeschlossen wer
den. 
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Abb. 8: Stoffaustrage des 1-Schicht- und 2-Schicht-Abdecksystems bei NE-Exposition tar die Jahre 
1998-2003 

Die Untersuchungen zur Entwicklung der bo
denphysikalischen Eigenschaften des 2-
Schicht-Abdecksystems belegen eine initiale 
Setzung bzw. ROckverdichtung. Dies betrifft 
insbesondere das locker gelagerte, durch ein 
zunachst hohes Grobporenvolumen gekenn
zeichnete Rekultivierungs-Mischsubstrat. Bin
nen weniger Jahre nach Einbau verschiebt sich 
die Porengrößenverteilung zu Gunsten der 
wasserspeichernden Mittelporen. Dies fahrt zu 
einer signifikanten Erhöhung der nutzbaren 
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der bodenphysikalische Zustand der minerali
schen Dammschicht weitgehend konstant. 
Dennoch lasst sich auch hier eine geringtagige 
Erhöhung der WasserspeicherKapazität nach
weisen. So betragt die nutzbare Feldkapazität 
der Abdeckung zu Untersuchungsbeginn rund 
125 I m·'. nach 6 Jahren Standzeit dagegen 
180 Im·'. 
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Abb. 9: Porengrößenverteilung der kombinierten Mineralbodenabdeckung am Standort Halde 
371111 in den Jahren 1998 und 2004 
(Fertigstellung der Abdeckung Ende 1997. Median (n = 8). 

Diese Verschiebung des Porengrößenspekt
rums ist aus Sicht der Vegetationsentwicklung 
zu begrüßen, gilt doch die WasserverfOgbari(eit 
des Abdecksystems zunachst als gering und 
biomasselimitierend. Andererseits wirkt sich die 

Erhöhung der Wasserspeicher1(apazitat positiv 
auf die hydrologische WirKsamkeit des Abdeck
systems im Sinne einer minimierten Sickerwas
serinfiltration in den Haldenkörper aus. 
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Feldversuche zu Einbautechnologie und Bodeneigenschaften im Einbauzustand 

Auf der Grundlage der im Feldversuch gewon
nenen bodenphysikalischen und 
-mechanischen Feldkennwerte zu den Eigen
schaften der Abdeckschichten wurden die tech
nische Machbarkeil des Abdecksystems sowie 
die Erfüllung der Sanierungsziele exemplarisch 
nachgewiesen (8]. Hinsichtlich der einzuset
zenden Erdbautechnik kann für den Einbau der 
mineralischen Damm- und Speicherschicht auf 
herkömmliche Erdbaumaschinen (leichte bis 
mittelschwere Planierraupen mit 13 t bis max. 
20 t Dienstgewicht) zurückgegriffen werden. Die 
ermittelten optimalen Verdichtungsgrade für die 
kombinierte Damm-/Speicherschicht bewegen 
sich zwischen 88 % und 92 % Proctordichte. 
Unter diesen Bedingungen sind sowohl eine 
ausreichende Dämm- und Speicherwirkung als 
auch günstige Voraussetzungen für ein gutes 
Pflanzenwachstum gegeben. 
Der Auftrag des organischen Rekultivierungs
substrates (ORS) sollte ursprünglich mittels 
Planierraupe LIEBHERR PR 722 M erfolgen. 
Der erfolgreiche Einbau der Dämmschichten 
auf allen drei Versuchsfeldern mit der Planier
raupe LIEBHERR PR 732 hatte gezeigt, dass 
das Abschieben, Auftragen und Verdichten von 
Erdmassen unterschiedlicher Bodenklassen 
unter den speziellen Standortbedingungen der 
Haldenböschungen mit Planierraupen dieses 
Bautyps im Regelbetrieb durchführbar ist. Es 
war deshalb davon auszugehen. dass der 
ORS-Auftrag mit der leichteren Raupe LIEB
HERR PR 722 M zu realisieren sein würde. 
Der Transport des ORS vom Mietenplatz auf 
der Halde 371/1 zu den Versuchsflächen erfolg
te ab dem 14.10. 1998 mit 3-Achs
Hinterkippern. Das Material wurde von der je
weils oberhalb des Versuchsfeldes liegenden 
Berme auf die Oberkante der Sektoren verkippt 
Zuvor war es zu starken, ergiebigen Nieder
schlägen gekommen. Das organische Material 
wies relativ hohe Wassergehalte auf. Auch 
während der folgenden Auftragsarbeiten kam 
es fortlaufend zu Niederschlagen. 
Ein Befahren und damit das Auftragen des 
ORS auf die Böschungen war mit der Planier
raupe LIEBHERR PR 722 M entgegen der Er
wartungen unter diesen Bedingungen nicht 
möglich. Die Konsistenz des feuchten, zu ei
nem hohen Grad aus organischer und minerali-

Schlussfolgerungen und Ausblick 

Das angewendete Zweischicht-Abdecksystem 
kann als angemessene Abdecklösung in Bezug 
auf moderate Sanierungsziele unter Beachtung 
der bergbaulich gesetzten Randbedingungen 
und der natü~ichen Standortgegebenheiten 
betrachtet werden. Es ist damit ein Beitrag zur 
Reproduzierung einer Landschaft, die sich am 
Umfeld orientiert und das Spektrum der ange-

scher Feinsubstanz bestehenden ORS führte 
zu einem Abgleiten der Raupe auf der Bö
schung. Es ist davon auszugehen, dass die 
Befahrung des Materials mit diesem Gerät nur 
nach starker Abtrocknung und bei deutlich ver
minderten Wassergehalten möglich ist. 
Hingegen zeigte sich, dass das Auftragen des 
ORS mit einem High-Speed Raupenschlepper 
der Firma KASSBOHRER PB 240 D mit Räum
/Pianierschild auch bei hohen Substratwasser
gehalten ohne Schwierigkeiten realisiert werden 
kann. Dies ist vor allem auf das geringe Ge
samtgewicht und die durch breite Gummiketten 
gegebene hohe Aufstandsfläche des Fahrzeugs 
zurückzuführen. 
Mit dem Gerat wurde daraufhin der ORS
Auftrag in allen Sektoren des Feldversuches 
durchgeführt. Das Material wurde dabei von der 
oberhalb des jeweiligen Sektors gelegenen 
Berme hangabwärts geschoben. 
Durch den Einsatz des High-Speed
Raupenschleppers war es ebenfalls möglich, 
unter den gegebenen Extrembedingungen 
(starke Hangneigung, hohe Bodenfeuchte) in 
Kombination mit einer HOWARD-Bodentrase 
eine zufrieden stellende Mischung des organi
schen Rekultivierungssubstrates mit dem unter
lagemden Mineralboden zu erzielen. Im Ver
gleich zu anderen getesteten Geratekombinati
onen wurden die besten Ergebnisse erzielt (4]. 
Insgesamt wurden bei den Testarbeiten durch 
ORS-Auftrag und ln-situ-Herstellung des Rekul
tivierungsmischsubstrates auf den Böschungen 
der Halde Borbachdamm trotz witterungsbe
dingt teilweise sehr ungünstiger Versuchsum
stande zielgemäß eine sofortige und hohe Ero
sionsstabilität sowie gute Anwuchsbedingungen 
für die Erstbegrünung geschaffen. Gleichzeitig 
sind die erforde~ichen Voraussetzungen für die 
langfristige Etablierung eines für das Pflanzen
wachstum günstigen Bodenluft- und 
-Wasserhaushaltes erzeugt worden. 
Im Weiteren konnten die vo~aufigen Qualitats
sicherungsprogramme tor den Aufbau des Ab
decksystems in verbindlicher Weise prazisiert 
werden. Die Feldversuche auf der Halde Bor
bachdamm waren Grundlage und Vorbild für 
nachfolgende Feldtests zu anderen geplanten 
Mehrschicht-Abdecksystemen der WISMUT 
GmbH 

strebten Nachnutzungen (forstwirtschaftiicher 
Gehölzaufwuchs. wohngebietsnahe Freizeit
und Naherholungsbereiche, Golf-Park) fördert. 
Auf der Grundlage umfangreicher Feldversuche 
wurde die technische Machbarkelt des Abdeck
systems nachgewiesen und die Verfahrenswei
se optimiert. 
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Die Umweltvertraglichkeil der Anwendung des 
organischen Rekultivierungssubstrates konnte 
unter anderem durch Untersuchungen mit 
Hang-Lysimetern Ober mehrere Jahre nachge· 
wiesen und letztlich behördlicherseits best~tigt 
werden. Die Qualitat des hergestellten Oberbo
dens entspricht den vielfaltigen Anforderungen 
(z.B. Erosionswiderstand, Wasserspeicherung, 
Vegetationsgrundlage) und tr~gt wesentlich zur 
Erfüllung der Sanierungszielstellungen sowie 
zur Langzeitstabilitat des realisierten, standort
spezifischen Abdecksystems bei. 
Das 2-Schicht-Abdecksystem stellt tar die Sa
nierung von Halden des Uranerzbergbaus eine 
Kompromisslösung zwischen den konkurrieren· 
den Zielstellungen nach Verringerung des Q. 

berfiachen- bzw. Lateralabflusses und nach 
einer Reduzierung der Versickerungsrate dar. 
Einerseits lassen sich durch die umweltvertrag
liche Böschungsabdeckung kritische Oberfla. 
chen· und Lateralabflüsse vermeiden. Gleich· 
zeitig bewirkt die intensive Verdunstung der 
Grünlandvegetation bereits im ersten Rekulli
vierungsjahr eine Verringerung der Summe aus 
Tiefensickerung und Lateralabfluss auf unter 30 
bis 40 % des Niederschlags. FOr die dauerhafte 
hydrologische Funktion des Abdecksystems 
bleibt die Etablierung einer verdunstungsinten
siven Vegetation von zentraler Bedeutung. Da· 
bei weisen Aufforstungen mit Kiefer (Pinus syl
vestris L.), Fichte (Picea abies Karst) und Weiß.. 
tanne (Abies alba Mill.) die höchsten Verduns
tungsraten auf [9]. Nadelholzreinbestande zei-

gen jedoch, zumat in exponierten Hanglagen, 
eine hohe Stressanfalligkeit und tnstabilitat. Mit 
Blick auf die langfristige Wirksamkeit des Ab
decksystems wird vielmehr eine standortge
rechte Laub-/Nadelholz-Mischbestockung mit 
Rotbuche (Fagus sylvatica L.) und Traubenei
che (Ouercus petraea Liebt.) empfohlen, die 
sich in Einklang mit den regionaltypischen 
Waldgesellschaften befindet. AnatogieschiOs· 
sen des Hatdenumfeldes zu Folge erscheint 
dabei eine Reduzierung der Sickerung zzgl. des 
Lateralabfluss auf unter 30 % des Nieder· 
schlags möglich. 
Aufgrund der hohen Prozessdynamik bleibt 
jedoch unklar, ob sich die Abdeckung bereits in 
einem strukturstabilen Gleichgewichtszustand 
der Normalverdichtung mit annahemd konstan· 
ten bodenphysikalischen Eigenschaften befin· 
det. Nicht auszuschließen ist, dass die lntensi
tat der ROckverdichtung bzw. Eigensetzung 
mittel· bis langfristig Ober den pflanzenbautich 
optimalen Bereich hinausgeht. Beispielsweise 
ist die ermittelte Reduzierung der Luftleitfähig
keit aus pflanzenphysiologischer Sicht langfris· 
tig nicht unproblematisch. Andererseits nimmt 
mit der Tiefendurchwurzelung bzw. zunehmen
den Aktivitat der bodenWOhlenden Mesofauna 
die Porenkontinuitat und mit ihr die Wasser
durchtassigkeit des Abdecksystems zu. Auf· 
grund der hohen Varianz kann dieser Trend 
jedoch bisher nicht statistisch gesichert werden. 
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Profil 1 Borbachdammhalde 

Durch die Anlage einer industriellen Absatzan
lage (IAA) fOr Aufbereitungsrockstandsschlam
me (Tailingmaterial) mit DammschOttung und 
luftseitig angeschOtteter Halde Borbachdamm, 

zur Stabilisierung des Dammes, wurde das Tal 
des Borbaches total vertont. Der Borbach selbst 
wurde vor HaldenschOttung verrohrt. Es handelt 
sich um eine ortsnahe Halde.(25,27] 

Haldenuntergrund: 

Haldenaufstandsflache: 
Haldenmaterial: 

Haldenmantelflache: 
Haldenabdeckmengen: 
Haldeninhalt 
Haldenböschungsneigung: 
Haldenfuß: 
Haldenkrone: 
Haldenform: 
Haldenradonbelastung: 
Haldenentstehung: 

Phyllite, Phyllitauflockerungszone, im Hangenden zersetzt bis lehmig 
verwittert, Diabasgang 
5,8 ha 
helle Phyllite, Fruchtschiefer, Glimmertels, Quarzite 
dunkle Schiefer, Alaun- und Kieselschiefer 
metamorphe Diabase, gebandert, verskamt 

körnig dicht 
Gangmaterial (karbonatisch, quarzitisch) 
6,96 ha 
54.200 m3 Abdeckmaterial, 
1254 103m3 

1:2,5 

2.850 m3 Baumaterial 

25% 
10% 
30% 
20% 
1-5% 

ca. 340 m NN in ca. 150 m Entfernung zur Zwickauer Mulde 
ca. 450 m NN 
terrassierter Tafelberg 
1,1 Bq/m2s Ra-226 Gehalte des Haldenmaterials (Stand: 12/1994) 
1948- 1958 (1958 Erhöhung der DammaufschUttung zur Erweiterung 
der IAA) · 
ab 1965 Umfunktionierung der IAA in ein Klar- und Speicherbecken 
fOr Grubenwasser bzw. Betriebswasser der Lagerstatte Schlema
Aiberoda 
ab 1994 "Profilierung Damm IAA Borbachtal"- Abflachung, NO Ablei 
tung des Borbaches, Neubau Wassereinlaufbauwerke am Halden
fuß, Ableitung von Niederschlagswassem, Haldenabdeckung mit Mi
nera~ und kulturtahigem Oberboden 

N 

A 

Abb. 10 Lage Profil 1 am Hang der Borbachdammhalde 
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Abb. 11 Blick zur Borbachdammhalde 
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Abb. 12 Querschnitt durch das Profil 1 Borbachdammhalde 
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Abb. 13 Profil 1 Borbachdammhalde 
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Halde 309 

Hoffmann, R.' 

Lage der Halde: 

Haldennutzung: 
Haldenuntergrund: 
Haldenaufstandsflache: 
Halden material: 

Haldenmantelflache: 
Haldeninhalt 
Haldenfuß: 
Haldenkrone: 
Haldenböschungsneigung: 
Haldenform: 

Haldenrekultivierung: 

Haldenradonbelastung: 

WISMUT OmbH. 

-192-

im Tal des Silberbaches (Vorfluter des Schlemabaches) in einem Ob
erwiegend forsUich genutzten Umfeld, 500 - 800 m Entfernung zur 
nachsten Wohnbebauung ( ortsferne Halde) 
Ödland, Betriebsla~erflachen, 2 eingearbeitete Schießstande 
Durchlassigkeit 10 - 107 mls 
11 ha 
helle Phyllite, dunkle Schiefer, Alaun- und Kieselschiefer, metamorphe 
Diabase, Magmatite, Gangmaterial (karbonatisch, quarzitisch) 
11,87 ha 
1924 103m' 
440mNN 
500 m NN 
1 : 1 ,3 bis 1 ,4 ; Profilierung der Böschungen auf 1 : 3 
unplanierte Spitzkegelhalde auf einer Berglage mit steilen nicht 
Oberdeckbaren Böschungen 
Wiederurbarmachungsarbeiten in den 70er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts, teilweise Aufforstung ohne vorheriges Abdecken, meist 
angeflogener Baumbewuchs, geplante Nachnutzung: Park/Wald 
0,6 Bqlm2s Ra-226 Gehalte des Haldenmaterials (Stand: 1211994) 
[25,27} 

SIIIlictUDgs)coozept ........ Olldei 
filr den Haldenkomplex Schlemn-Alberoda SWd 121199< 

Bild Halde 309 aus SW (Luftbildnr. L 286fll , I~) 

Abb. 14 Halde 309 
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Gehölzversuchsfläche 

L. Böcker' 

Einleitung und Fragestellung 

Das im Vergleich zu den ortsnahen Halden als 
bedeutend geringer einzuschatzende Umwen
gefahrdungspotential der ortsfernen Halden der 
NL Aue erlaubt die Konzipierung von dement
sprechend verringerten Sanierungsaufwendun
gen fOr die vorgesehene Wiedemutzbarma
chung dieser Areale. Die Entwicklung von dies
bezOgliehen Sanierungslösungen mit insgesamt 
moderaten Aufwendungen hat eine Ober den 
gegenwartigen Sanierungsauftrag der WISMUT 
GmbH hinausgehende Bedeutung. 
Im Rahmen der generellen konzeptionellen 
Vorbereitung der Haldensanierung am Standort 
Aue besteht die Aufgabe. tor Halden mit gerin
gerer Umweltrelevanz von der Standardsanie
rung .Profilierung-Abdeckung-Begrünung" ab
weichende, angepasste und kostengOnstigere 
Sanierungslösungen mit hoher Anwuchssicher
heit zur Wiedemutzbarmachung unter Berück
sichtigung der standortspezifischen Gegeben
heiten zu prüfen. Als eine Möglichkeit zur prak-

Versuchsaufbau 

Die Testversuche wurden am 04.05.2000 und 
06.05.2004 (Erweiterung) auf der Halde 309 
(ca. 28° steilen S/SE-Fianke der Bergehalde) 
des Sanierungsgebietes Aue mit den in Tabelle 
1 wiedergegebenen Varianten angelegt. 
Im Unterschied zum Anlagejahr 2000 (5 Varian
ten) wurden die Bodenverbesserungsmittel 
NOVIHUM" und Hydrogel (Stockosorb") im 
Jahr 2004 (6 Varianten) nicht als Mischung und 
aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten in gerin
geren Mengen den Bodensubstraten beigege
ben. 

FOr jede Versuchsvariante wurden 12 Pflanz
gruben [0,3 m x 0.3 m x 0,3 m] im Verband 2,0 

tischen Umsetzung entsprechender Sanie
rungs-/Begrünungskonzepte ist die Gehölz
pflanzung in lokalen Pflanzgruben unter Ver
wendung von anwuchsfördernden Substanzen 
anzusehen. 
Mit dem T astversuch auf der Halde 309 sollen 
Erkenntnisse Ober die Bewuchsentwicklung auf 
verschiedenen Substrat
/Bodenverbesserungsmittei-Varianten gewon
nen und die Voraussetzungen tor eine groß
technische Realisierung im Sinne einer weite
ren Kostensenkung der Haldensanierungen 
geprüft werden. Er dient dem Ziel, eine Auf
forstungs- bzw. Verjüngungstechnologie zu 
proten, die einen sicheren Anwuchs und die 
zügige Entwicklung in der Kulturphase erwarten 
lasst. 
Als Bodenveribesserungsmittel wurden Hydro
geie (Stockosorb") und neuartige Humusar
satzstoffe (NOVIHUM") getestet (HOttermann 
1998, Katzur et al. 2003). 

m x 1,5 m mit dem entsprechenden Substrat 
bzw. Substratgemisch getollt. Die Pflanzung 
erfolgte mit wurzelnackten, 2-jahrigen Trauben
eichen-Samlingen (2+0). 

Das wichtigste Differenzierungsmerkmal zwi
schen den Substraten ist der Skelettanteil am 
Gesamtboden in Vol.-%. Als Substrattyp erge
ben sich tor das .Rotliegende" Schluffsand ( < 
2 Vol.-% Skelettanteil), tor die .Halde" Lehm
sandgrus (> 50 bis 75 Vol.-% Skelettanteil) und 
tor das Substratgemisch Grusschluffsand (> 25 
- 50 Vol.-% Skelettanteil). 
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Tab. 3 Versuchsvarianten auf der Halde 309. 

BVM-Gabe atro 

Vari- Substrat I Skelett- (g/Pflanzloch) 
Substratge- anteil Gesamtbodenart 

ante 
misch (Masse-%) NOVIHUM.,- Hydrogel 

basic 

A RoUiegendes < 0,5 Schluffsand (Su3) 620 450 

B Rotliegendes + 47 Schluffsand (Su3) mit 25-50 Vol.- 620. 450 
Haldenmaterial % Grobsan~ (gGr4) und 2-10 Vol.-
(1 :1) % kantigen Steinen (fX2) 

c Haldenmaterial 76 Lehmsand (SI3) mit 50-75 Vol.% 620 450 
G~bgrus (gGr5) und 10-25 Vol.-% 
kantigen Steinen (fX3) 

D Rotliegendes + 47 wie Variante 2 - -
Haldenmaterial 
(1 :1) 

E Rotliegendes < 0,5 Schluffsand (Su3) - -
F . wleA - 45 

G wleC - 90 

H wleC - 45 

J wleA 310 -

K wleC - -
L wleC 310 -

Aus der Aufgabenstellung ergaben sich folgende Arbeitsschwerpunkte: 

• Erhebung wachstumsrelevanter Parameter (HOhenzuwachs, Wurzelhalsdurchmesser), 

• Blattprobennahmen zur Bewertung des phytosanitaren Zustandes (100-Biattgewlcht, Blatt-
spiegelwerte), 

• bodenanalytische Untersuchungen zur Nahrelementausstattung, 

• pflanzenphysiologische Untersuchungen zur Vitalitatseinschatzung, 

• Wurzelausbildung in Abhangigkeit der Substratmischung und 

• Biomassebestimmungen der epi- und hypogaischen Pflanzenteile von je 2 Traubeneichen der 
Varianten A - E. 

I 
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Ergebnisse 

ln Auswertung der Ergebnisse des Untersuchungsze~raumes 2000 bis 2006 lassen sich die folgenden 
Schlussfolgerungen ziehen: 

e 
.!!. .. 
.c 
"' .c c 
" ::! .. 
li: 

• Die Ergebnisse des Testversuches entsprechen den Erwartungen, die in den Einsatz von Bo
denverbesserungsmitteln (BVM) bei der Aufforstung von Problemstandorten wie z. B. der 
südexponierten Steilböschungen der Halden des Uraner2bergbaus gesetz1 wurden. Durch die 
Gabe der BVM zu definierten Substratmischungen konnte besonders in der Anwuchsphase 
(drei Vegetationsperioden) eine Steigerung des Höhenwachstums der Eichen erreicht werden. 
Die separaten Gaben von NOVIHUM~ und Stockosorb~ sowie in Mischungen können die 
Anwuchsbedingungen verbessern und schaffen damit die Voraussetzungen zur schnelleren 
Anpassung der Jungpflanzen an die extremen Standortbedingungen. 

130 

110 

90 

70 

50 

30 

10 
2000 2001 2002 2003 2004 2005 2008 2007 

Kalenderjahre 

Abb. 15 Höhenentwicklung der Traubeneichen (V1- V5) von 2000 bis 2006. 

• Die Bodensubstrate in den Pflanzgruben des Versuchesunterscheiden sich versuchsbedingt 
durch den Skelettanteil. Die Gesamtnahrstoffkonzentration (10% HC~Auszug) fOr P. Ca. Mg 
und K belegt einen mittleren bis sehr hohen Versorgungsgrad. ln pflanzenverfügbarer Bin
dungsform ist Phosphor bei allen Pflanzvarianten in unzureichender Menge vorhanden. 

• Die Blattanalysen des Jahres 2006 belegen im Vergleich zu den Vo~ahren ahnlieh hohe 
Nahrelement-Gehalte. Die N-Gehalte befinden sich m~ Ausnahme der Variante C seit 2003 
auf nahezu gleichem Niveau (Mangelbereich). Unabhangig von den Varianten des Versuches 
2000 ist eine Verringerung bei den P-Gehalten der Blatter festzustellen. Einflüsse auf das 
Wuchsverhalten lassen sich jedoch daraus nicht ableiten. 
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Abb 16 N- Ernährung der Traubeneichen. 

• Die • 1 CO-Blatt-Massen· der Versuchsanlage 2000 haben sich im Jahr 2006 gegenOber 2005 
nur geringfOgig verandert und bewegen sich in einem Rahmen von 14,1 g bis 19,8 g. Bei den 
Varianten A und E konnten bis zum Jahr 2004 die höchsten 100-Biatt-Gewichte und gleichzei
tig die größten Gesamthöhenzuwachse ausgewiesen werden. Dieser Zusammenhang besteht 
seit 2005 nicht mehr. 

• Bei sehr unterschiedlichen Höhenzuwachsleistungen belegen die mittleren Wurzelhalsdurch
messer der Eichen aller Versuchsvarianten harmonische Spross-Durchmesser-Verhaltnisse 
und erfOIIen damit die Qualitatskriterien von stabilen Jungpfianzen. Durch die zunehmend feh
lende intraspezifische Konkurrenz wird das Dickenwachstum begOnstigt. 

• Die im Versuchsjahr 2004 beschriebene Korrelation zwischen den einzelnen parzellenbezo
genen photosynthetischen Vitalitatswerte und dem geologischen Ausgangsmaterial, insbe
sondere dem Skelettanteil, war wahrend der Vegetationsperiode 2006 nicht so deu11ich aus
gepragt. 

• Durch Wurzelgrabungen in den Varianten A bis E konnte beobachtet werden, dass das Wur
zelsystems nach sechs Kultu~ahren in den Haldenkörper hineinreicht. Die intensivste Durch
wurzeluns des umgebenden Haldenkörpers wurde auf den Varianten m~ Novihum~ und Sto
ckosorb~ in der engsten Umgebung beobachtet. Ohne Bodenverbesserungsmittel wurde das 
umgebende Haldenmaterial deutiich weniger weitreichend durchwurzelt, dafQr jedoch, sofern 
keine Wurzeldeformationen vorlagen, nach allen Seiten gleichmaßiger. 

• Die sich durch Oberdurchschnituich hohe Zuwachswerte auszeichnenden Varianten A und E 
vertagen auch Ober die höchsten Biomassen, gefolgt von den vergleichbaren Varianten B und 
D. Sehr enge Beziehungen ergeben sich aus dem Vergleich der oberirdischen m~ der unterir
dischen Biomasse. 



-197-

300 

200 

100 

:§ 0 

1! 
u -100 

~ 
-200 

-300 

-400 

-500 

Varianten 

Abb 17 Biomasse ober- und unterirdischer Baumteile (n = 1 0) der Variante A- E. 

• Speziell in den Versuchsvarianten mit Einsatz von .Rotliegendem" bei der Anlage der Pflanz
gruben kann eine üppige Sukzession (Birke, Aspe, Weide) festgestellt werden. Einerseits 
muss eine Beeinflussung der Eichenpflanzen dadurch angenommen werden, andererseits er
öffnen sich durch diese Erkenntnis neue Verfahren der Haldenbestockung. 

Schlussfolgerungen 

Die platzeweise Gehölzanpflanzung auf Hal
denböschungen stellt eine machbare, ökolo
gisch vertretbare Aufforstungsmethode mit ge
ringem Umweltgefahrdungspotential dar, die 
jedoch als arbeits- und kostenintensiv einge
schätzt werden muss. Durch den Einsatz der 
BVM wird die Anpassung der Jungpflanzen an 
den Standort begünstigt. Die für Forstkulturen 

Literatur 

kritische An- und Aufwuchsphase wird zügiger 
überwunden. Kostenaufwendige Nachbasse
rungen und sonst notwendige Kulturpflege
maßnahmen können somrt reduziert werden. 
Durch die Einbeziehung gesteuerter Sukzessi
on erscheint eine Kostenreduzierung bei der 
Aufforstung von Extremstandorten, wie z. B. auf 
der Halde 3009, realistisch. 

HOttermann, A. (1998}: Einfluss von Stockosorb auf das Wachstum von Bäumen auf Problemstandor
ten. lnst. f. Forstbotanik der Univ. Göttingen, Manuskript (unveröff.}, Göttingen, d. 30.10.1998 

Katzur, J.; Fischer, K.; Böcker, L.; Liebner, F.; Schiene, R. (2003}: Freilandversuche zur Eignung 
chemisch veränderter Weichbraunkohle als Bodenverbesserungsmittel bei der landwirtschaft
lichen Rekultivierung humusfreier Kippenboden. Arch. Acker-Pfl. Boden, 49, 639-653 
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Exkursionsgebiet 2- Steinkohlenbergbauhalde Oelsnitz/Erzgebirge 
Lage und naturräumliche Gliederung 

Hoffmann, R. 1 

Das Exkursionsgebiet 2, die Deutschland
schacht I Halde gehört geographisch zum Erz
gebirgsbecken, liegt in der Gemeinde Oels
nitz/Erzgebirge im Landkreis Stollberg, ca. 4 km 

nördlich der Ast Hartenstein der A72 am westli
chen Stadtrand von Oelsnitz/Erzgebirge. 
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Abb. 18 Lage der Deutschlandschachthalde 



-199-

Naturraum Erzgebirgsbecken EGB (8] mit 7.13 Einw.lha 
Naturregion: Sachsische Lössgefilde [11] 
Microgeochoren: Gersdorf- Oelsnitzer Riedelgebiet [13] 

Geologie und Geomorphologie 

Das Exkursionsgebiet liegt am sUdliehen Rand 
der Vorerzgebirgssenke, im Übergang zum 
Erzgebirge. Die gegen Ende der variszischen 
Gebirgsbildung entstandene WSW-ONO strei
chende Mulde wurde mit mehreren hundert bis 
tausend Meter machtigen Serien von Rotlieg
endsedimenten aufgetollt (Abtragungsprodukte 
der variszischen Gebirge), die von alteren ahn
lieh gearteten oberkarhonen Sedimentgestei
nen unterlagert werden. Im Raum Lu
gau/Oelsnitz und Zwickau sind in die karboni
schen Sedimente die Steinkohlenlager einge
schaltet. Sowohl die Rotliegendsedimente (Har
tensdorf-, Planitz-, Leukersdorf- und MOisenfo~ 
ge) als auch die karbonischen Sedimente be
stehen petrographisch aus Abfolgen von Kong
lomeraten, Sandsteinen und Schiefertonen 
bzw. bunten Letten. ln die Planitzfolge sind 

Vulkanite (Porphyre. Porphyrtuffe) intrudiert. 
Das Grundgebirge besteht aus altpalaozoische 
Phyll~en und phyllitischen Tonschiefem. [2] 
Nur selten befindet sich ein tektonisch angeleg
ter Trog noch in einer solchen Lage zum heuti
gen Relief, dass die geologische Bezeichnung 
auf den Naturraum/geographische Bezeichnung 
Obertragen werden kann. Morpholgisch gilt der 
Begriff Becken vor allem tor den Bereich zwi
schen Chemnitz und Zwickau. wo der Erzge
birgsrand im S und der Rabensteiner Höhenzug 
im N eine deutliche Umrahmung bilden. Das 
Relief des Erzgebirgsbeckens ist neben der 
charakteristischen Talasymmetrie durch eine 
hohe Taldichte gekennzeichnet und darum 
wellig und unübersichtlich. (14] Die ansonsten 
mittlere Reliefenergie wird auffallend von den 
Bergbauhalden unterbrochen. 
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Klima 

Die Höhenlage des Erzgebirgsbeckens von 250 
m NN in den Haupttalauen bis 400 m NN ent
spricht einem hochkollinen Klima, d.h. das Kli
ma kann dem des oberen Hagellandes zuge
ordnet werden. [14] 

Vegetation 

Die potentielle natO~iche Vegetation um Oels
nitz besteht aus (Hoch)kollinen Eichenbuchen
waldem. 
Für das Exkursionsgebiet selbst liegt eine aus
toMiehe aktuelle vegetationskundliehe Auf-

Bodentonnen 

Jahresmitteltemperaturen: 7,6 bis 8,3•c 

Jahresniederschlagsmengen: 690-800 mm/Jahr 

Besonderheit: bei abklingenden Hochdruckla
gen und Südströmung Föhnbildung 

nahme vor (s. Pkt. Untersuchungen des biolo
gischen Potentials der Deutschlandschachthal
de) 

BK50: Blatt Stallberg (Arbeitsstand 12106) 
Bodengesellschaft Böden anthropogener Prägung in Siedlungs-. Industrie- und Bergbaugebieten 
Bodenform: Norm-Regosol aus Grus, anthropogen (natO~iche Substrate) 
BÜK400 von Sachsen (gewachsener Boden der natO~ichen Umgebung der Halde) 
Bodengesellschaft Hanglehm-/Hangschlufflehm-Staugley; Fließerde, meist lössbeeinflusst, vorwie

gend auf Rotliegendsedimenten - kiesig-sandig-lehmige Varität 

Siedlungsgeschichte 
p 

Das Erzgebirgsbecken wurde, ebenfalls wie 
das Erzgebirge, ab dem 12. Jahrhundert im 
Rahmen der deutschen Ostexpansion er
schlossen, wobei hier die agraische Nutzung 
dominie~e. An einem der "bömischen Stiege" 
durch den "Miriquidi" Wald entstand ein großes 
Reihendorf mit Waldhufenfluren. ln den folgen
den Jahrhunderten bestimmten Landwirtschaft 
u.a. mit Flachsanbau (Rittergut letzte Adelsge
schlecht Schönburg-Waldenburg) und sich dar
aus entwickelnder hausliche Leinenweberei die 
Entwicklungsgeschichte des Ortes. Überregio-

Nutzung 

Die großen Halden um die Stadt Oelsnitz wer
den heute als Naherholungsgebiete genutzt. 
Die Deutschlandschachthalde mit dem weithin 

nal bekannt wurden die Strumpfwirkereien und 
das Geschäftshaus der GebrOder Meine~. Prä
gend tor Oelsnitz wurde der Steinkohlenabbau 
von 1844 bis 1971/75. Mit der Industrialisierung 
wurde Oelsnitz an das Eisenbahnstreckennetz 
"Chemnitz-WOrschnitzer Kohlestrecke) ange
schlossen, erhielt eine Straßenbahn und 1924 
das Stadtrecht. Bergbauschaden durch den 
Steinkohlenabbau entstanden bereits im 19. 
Jahrhundert, wo es in der Stadt zu Bodensen
kungen bis 17 m Tiefe kam. Gebaude mussten 
abgerissen werden. 

sichtbaren Aussichtsturm ist ein Standort des 
Bergbauweges in und um Oelsnitz. 



-201-

Deutschlandschachthalde Oelsnitz/Erzgebirge 

Haldenstandort: 
Haldenuntergrund: 
Haldenfuß: 
Haldenkrone: 
Halden form: 

Haldenentstehung: 

Haldenmaterial: 

Haldenrekultivierung: 

Bergkuppe und Hangbereich 
Phyllite 
444,8 m NN 
ca. 491 m NN 
Spitzkegel und tafelbergförmige Hangschüttungen mit mehr oder 
weniger langen, steilen Böschungen [29] 
1871-1874 Beginn der Schüttung als Flachhalde, danach Haldenauf
schüttungen mit Hilfe eines Aufzuges tor Kipper und ab 1935 mit ei
ner Kabelkrananlage maschinelle HochhaldenschOttung, 1959 stürzte 
der Gegenturm um und das Bergematerial wurde durch eine Bandan
lage bis auf den zentralen Punkt gebracht. 
karbonische graue und .durchgebrannte" rote Schiefertone, (ihr Ge
halt an sulfidisch gebundenem Schwefel und kohliger Substanz fuhrt 
zu Schwelbranden, Profil 2), Flugasche und Kohleschlamm in Vertie
fungender Plateaulagen (Profil 3) 
Der Spitzkegelanteil der Halde wurde planiert. Sie wurde nicht rekulti
viert. [28,29,30] 

Abb. 19 Lage der Bodenprofile P2 und P3, der vegetationskundliehen Probeflachen (rot) so
wie der Versuchspflanzungsflachen (blau) 
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Profil 2 - Deutschlandschacht Halde - Plateau 

Abb. 20 Profil 2 - Deutschlandschacht Halde - Gesamtansicht 

Abb. 21 Profil 2 - Deutschlandschacht Halde- Detailansicht Auflage- und Ah Horizont 

Abb. 22 Profil 2 - Deutschlandschacht Halde - C Horizont 
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Standortsituation: Profil 2- Deutschlandschachthalde- Plateau 

Franzke, F5
; Hoffmann, R1 
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Profil 3 - Deutschlandschacht Halde- Osthang 

Abb. 23 Profil 3- Deutschlandschachthalde- Osthang -Gesamtansicht 
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Abb. 24 Profil 3 - Deutschlandschachthalde - Osthang - Detailansicht Auflage- und Ah
Horizont 

Abb: 25 Profil 3 - Deutschlandschachthalde - Osthang - Detailansicht C-Horizont 
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Untersuchungen des biologischen Potentials der Deutschlandschachthalde 

Neff, A.' 

Einleitung und Fragestellung 

Dem Besucher von Oelsnitz/Erzgeb. fallt bei 
der ersten Betrachtung der Stadt das arcMek
tonisch sehenswerte Rathaus, der Fördertunn 
des Bergbaumuseums und die eingebettete 
Lage der Stadt inmitten von Wiesen und Wald
flachen auf. Nach dem Motto "Das Wertvolle 
findet man tor gewöhnlich im Detail" wird man 
weiter auch bei der Betrachtung der guten Inf
rastruktur und vor allem in den Waldem um 
Oelsnitz I Erzgeb. tondig. 
Einige Waldbestande befinden sich auf den 
Halden des ehemaligen Steinkohlebergbaus. 
Die größte von ihnen ist die Deutschland
schachthalde. Folgt man dem Bergbauwander
weg entlang des sOdlichen Haldenfußes, wird 
dieser von einer alleenartigen Promenade aus 
verschiedensten Baumarten umsaumt. Dieses 
Bild ist jedoch erst in den letzten 30 Jahren 
entstanden. 
FOr Geologen, Hydrologen, Biologen und Förs
ter ist die Entwicklung dieser Hinterlassenschaf
ten des Bergbaus besonders interessant. So 
hatte bereits WONSCHE (1963) erste Untersu
chungen im gesamten ehemaligen Steinkohle
revier von Zwickau-Lugau/Oelsnitz durchge
fOhrt. 
Damals wurden Boden, Vegetation und erste 
Baumpflanzungen analysiert. Mit zunehmender 

Versuchsaufbau 

Zur DurchfOhrung der Untersuchung wurden 
60 Probeflachen gleichmaßig Ober alle Exposi
tionen (SOden, Westen, Norden, Osten, Pla
teau) und Lagen am Hang (Ober-, Mittel-. Un
terhang) der Halde angelegt. 

Jede Probeflache hat einen Radius von 1 0 Me
tern, d.h. eine Flache von 314 m'. Auf diesen 
Probeflachen erfolgte eine lnventarisierung der 
Gesamtflora in Fonn von Vegetationsaufnah
men nach BRAUN-BLANOUET (1921, 1928 FF). 
Außerdem wurde die Gesamtflora der Halde 
dokumentiert. Diese vorkommenden Arten wur
den fOr jede Probeflache mittels der ökologi
schen Zeigerwerte nach ·ELLENBERG (1979), 
erganzt und verandert durch FRANK UND KlOTZ 
(1990), ausgewertet. 
Die durchgefOhrte Bonitierung der Naturve~On
gung erfolgte in Anlehnung an das "Modifizierte 
Kontrollzaunverfahren" des SACHSISCHEN 
l..ANDESFORSTPRASIDIUMS (2003). Weiter wurde 
auf den Probeflachen die Exposition, die Hang
neigung und die Lage am Hang beschrieben. 

Bewaldung der Halden stiegen auch die Anfor
derungen an Nutz-, Schutz- und Erholungsfunk
tion dieser Flachen in einer vom Menschen 
gepragten Kulturlandschaft. 
Dies war Anlass fOr die Stadt als Flacheneigen
tOmer nach Ober 30 Jahren die erste genauere 
Untersuchung zum heutigen, biologischen Po
tenzial der Deutschlandschachthalde anzustel
len. Diese Untersuchung sollte zudem die erste 
dieser Art im gesamten ehemaligen Steinkohle
revier Zwickau-Lugau I Oelsnitz sein. Als wis
senschaftlicher Partner fungierte im Rahmen 
des Projektes "Ready" die Hochschule tor 
Forstwirtschaft Schwarzburg. Diese beauftragte 
Anfang 2006 IBN -lngenieurbOro Neef- mit der 
DurchfOhrung der dazu notwendigen Erhebun
gen. 
Der Hauptinhalt des Projektes auf der Deutsch
landschachhalde war die Untersuchung der 
forstlichen Standorte, der Vegetation und des 
Pflanzenwachstums. in diesem Rahmen sollten 
möglichst viele biologische Parameter Ober den 
aktuellen Zustand der Deutschlandschachthal
de erfasst werden. Daraus sollten Strategien 
abgeleitet werden, wie mit der Pionierbaumbe
stockung we~er verfahren werden kann. 

Ziel einer forstlichen Standortskartierung ist das 
Ausscheiden von Standortsfonnen. Inhalt die
ser Feldaufnahmen ist das Bestimmen der 
Feuchtestufe und der Nahrkraftstufe anhand 
der Reliefausfonnung und der Bodenvegetation 
(ARBEITSKREIS STANDORTSKARnERUNG, 1996). 
Zusatzlieh zu diesen Erhebungen wurden je 
Probeflache Bodenproben entnommen und die 
bodenphysikalischen und bodenchemischen 
Eigenschaften analysiert. Die Probenahme 
erfolgte in der Humusschicht (sofern vorhan
den), in einer Bodentiefe bis ca. 5 cm sowie in 
einer Bodentiefe von ca. 20 cm. Die Auswer
tungen fOhrte die ThOringer Landesanstalt tor 
Landwirtschaft durch. 
Bei den bodenchemischen Parametern wurden 
die Gehalte an Aluminium, Calcium, Eisen, 
Kalium, Magnesium, Mangan, Natrium, Phos
phor und Schwefel festgestellt. Außerdem er
folgte eine Auswertung der Humusschicht nach· 
dem Anteil organischer Substanz (Corg) und 
dem pH-Wert. 
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Die Proben aus den zwei Tiefen des Mineral
bodens wurden einer Komgrößenanalyse un
terzogen. 
Begleitend zu den Erhebungen auf den Probe
flachen erfolgte die Anlage von vier Versuchs
pflanzungsflachen. Zwei befinden sich in der 

Floristische Ergebnisse 

Bei den durchgeführten Vegetationsaufnahmen 
wurde ein Arteninventar von 86 Gelaßpflanzen 
festgestellt. Durch die Gesamtkartierung der 
Halde auch außerhalb der Probeflachen konn
ten insgesamt 100 Pflanzenarten erfasst wer
den. Diese Gesamtartenliste schließt 19 baum
fönmige Gehölze und 7 Straucher ein. Zusatz
lieh wurde das Vorkommen von 13 Moosarten 
nachgewiesen. 
Die niedrigste Artenzahl je Probeflache betragt 
6 und die höchste 24. in einigen Probetrakten 
zeigen die Vegetationsaufnahmen eine Zunah
me der Artenzahl vom Oberhang zum Unter
hang. Besonders wenig Arten kommen in Pro
bekreisen am Oberhang und auf schwelenden 
Bereichen vor. 
Der Oberwiegende Anteil der Pflanzen gelangt 
auf die Halde durch Windausbreitung. Ein ge
ringerer Anteil wird durch zoochore EinflOsse 
verbreitet. 
Annahemd 100 % der Arten auf der Deutsch
landschachthalde besiedeln den Rohboden
standort der Halde als Konkurrenzstratege. 
Die Analyse der Pflanzenarten in Hinsicht ihres 
Hemerobiegrades (Grad der Naturnahe) zeigt 
mittlere Verhaltnisse. Mit rund 36 % Prozent 
kommen mesohemerobe Arten vor, die auf 
einen maßigen bzw. periodischen Einfluss 
durch den Menschen deuten. Mit fast gleichen 
Anteilen werden die Stufen oligohemerob und 
beta- euhemerob festgestellt. Oligohemerobe 
Arten sind Zeiger für Vegetationsstrukturen, die 
nur schwach vom Menschen beeinflusst sind. 
Beta- euhemeorbe Arten deuten auf starken 
Einfluss (z.B. durch Düngung, Melioration) hin. 
Der Anteil von Arten, die auf einen starken Ein-

Vegetationskundliehe Ergebnisse 

Die pflanzensoziologische Auswertung ergab, 
dass die Walder der Deutschlandschachthalde 
der Ordnung der Birken- Eichenwaldem (Ouer
cetea robori- petraeae) und dem Verband Bir
ken- Vorwaldgesellschaften zugeordnet werden 
können. Es wurde ein Assoziation -typischer 
Birkenvorwald- und mehrere Subassoziationen 
ausgeschieden: Auf dem feucht- kühlen Nord
hang wachst eine farnreiche Subassoziation mit 
Wald- Frauenfarn (Athyrium filix-femina), Ge
wöhnlichem Wunmfam (Dryopteris filis-mas), 
Gewöhnlichem Domfarn (Dryopteris carthusia-

Nahe schwelender Bereiche und zwei weitere 
auf fnscheren, nordexponierten Standorten. 
Neben heimischen Baumarten wurden weitere 
wanmeliebende Straucharten sowie Pflanzenar
ten mit besonders gestalterischem Effekt ge
pflanzt. 

fluss durch den Menschen (z.B. durch Intensiv
wirtschaft, Verbauung) deuten, wird mit rund 10 
% reprasentiert. 
Mit rund 60 % sind die Arten der Deutschland
schachthalde nicht mit Siedlungseinflüssen des 
Menschen charakterisiert. Ein Drittel der Arten 
hat ein neutrales Urbanitatsverhalten und 7 % 
sind typisch für Bereiche außerhalb menschli
cher Siedlungen. 
Bei der Auswertung der Artenliste nach Lebens
fonmen erhalt man eine Aussage darüber, wel
che Sippen die Halde erfolgreich besiedeln 
können. 
Den ersten Rang nehmen Hemikryptophyten 
als mannigfaltigste Lebensfonmgruppe in MitteJ
europa ein. Zu den Hemikryptophyten zahlen 
Graser (z.B. Reitgraser- Calamagrostis spec., 
Drahtschmiele- Deschampsia felexuosa) und 
niedrig wachsende Krauter mit Blattrosette am 
Grund (z.B. Ganseblümchen- Bellis perennis, 
Roter Fingerhut- Digitalis purpurea). Mit fast 
gleichem prozentualem Anteil kommen Phane
rophyten vor. Diese Lebensfonmengruppe wird 
in den Vegetationsaufnahmen durch Baume 
und Straucher reprasentiert. Das weitere Arten
inventar umfasst: Nanophanerophyten (Phane
rophyten bis 2 Meter Höhe), Geophyten (Krau
ter mit jahrlieh absterbendem Spross und Spei
cherorgan im Boden z.B. Huflattich- Tussilago 
farfara), holziger, krautiger Chamaephyt 
(Zwergstraucher, niedrige Pflanzen bis 50 cm 
mit ausdauerndem Spross z.B. Kratzbeere
Rubus caesius; Bergweidenröschen- Epilobium 
montanum) und Therophyten (einjahrige Pflan
zen z.B. Kleines Springkraut-Impatiens parviflo 

na) und Breitblattrigem Domfarn (Dryopteris 
dilatata). Die trockenen Bereiche auf dem Pla
teau werden hingegen von einer Subassoziati
on mit Rotem Straußgras (Agrostis capillaris) 
besiedelt. Auf trischeren Zonen des Plateaus 
hat sich ein Birkenwald mit Weichem Honiggras 
(Holcus mollis) etabliert. Neben diesen Birken
vorwaldem wachsen zusatzlieh in einigen Be
reichen Schwarzerlen- Vorwalder, die der Ord
nung der Erlenbruchwalder (Ainetea glutinosae) 
zugeordnet werden können. Die charakteris-
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tischsie Subassoziation wird in der Krautschicht 
von der Brennnessel (Urtica dioica) dominiert. 
Auf den schwelenden Bereichen der Halde 
wurde speziell fOr die Deutschlandschachthalde 
ein Straußgras- Magerrasen ausgeschieden. 
Typische Arten sind Rotes Straußgras (Agrostis 

Zeigerwertanalyse 
Es konnte mit zunehmendem Schweleinfluss 
ein Anstieg der mittleren Temperaturzahlen 
nachgewiesen werden. Die mittleren Feuchte
zahlen sind am Nordhang am höchsten und 
sinken mit zunehmendem Schweleinfluss. Die 
mittleren Reaktionszahlen sind am Osthang 
und den schwelenden Bereichen am niedrigs
ten und am Westhang am höchsten. Die mittle
ren Nährstoffzahlen erreichen auf dem Plateau 
ohne Schweleinfluss Spitzenwerte. Im Verlauf 
vom Ober- zum Unterhang nehmen die mittle-

Waldwachstumskundllche Ergebnisse 
Die Gewöhnliche Birke (Betula pendula) hat 
den größten Anteil am aktuellen Baumartenbe
stand mit 64 % und erreicht Höhen bis 27 m bei 
einem Stammdurchmesser von 33 cm. Aus den 
Daten konnte ein mittlerer Holzvorrat je Hektar 
von 116 Vfm (Vorratsfestmetem) errechnet 
werden. Dies ist ein sehr geringer Wert. Die 

capillaris), Ferkelkraut (Hypochoeris radicata), 
Breit- und Spitzwegerich (Piantago majo I lan
ceolata), Blutrote Fingerhirse (Digitaria sangui
nalis), Kleines Habichtskraut (Hieracium pilosel
la) und Kaktusmoos (Campylopus introflexus). 

ren Uchtzahlen ab und Reaktions- sowie Nähr
stoffzahlen zu. 
Mit diesem halbquantitativen Auswertungsver
fahren der Ellenberg-Zahlen konnte somit nach
gewiesen werden, dass auf dem Plateau mit 
Schweleinfluss und am Osthang besonders 
ungünstige Bedingungen tor das Baumwachs
tum vorhanden sind. Positiv können die Stand
orte am Westhang und Nordhang sowie den 
Unterhangen klassifiziert werden. 

Baumdimensionen und Holzmassen schwan
ken je nach Exposition und Schwelbrandein
fluss. Die Westhange weisen einen besonders 
hohen Holzvorrat von rund 200 Vfmlha auf. 
Geringe Werte wurden auf den trockenen ü
berhängen und am Osthang der Halde ermittelt. 

Ergebnisse der untersuchten natürlichen Waldverjüngung 
Die Gewöhnliche Birke ist eine Pionierbaumart, Den größten Anteil haben Rotbuche (Fagus 
d.h. sie bildet den ersten Waldbestand auf sylvatica) und Stieleiche (Quercus robur). Dies 
Rohböden. Diese Baumart erreicht ein Höchst- ist typisch fOr die heutige, potenziell- natürliche 
alter von 60-80 Jahren und danach sollte sich Waldvegetation im Gebiet. Eine genauere Aus-
unter dem Birkenbestand eine entsprechende wertung zeigte, dass etwa 500 Baume pro Hek-
Naturve~Ongung aus langlebigeren Baumarten tar vorhanden sind. Dies ist ein zu geringer 
gebildet haben. Deshalb erfolgte auf den Pro- Wert, um ökologisch stabile Waldbestande 
beflachen eine Kartierung des natürlichen An- entwickeln zu können. 
fluges an jungen Bäumen. Die derzeitige Suk- Insgesamt kommen 23 natürlich ve~Ongte 
zession dieser Naturverjüngung zeigt, dass sich Gehölzarten vor, die einen vemachlassigbares 
bereits einige Baumarten etablieren konnten. Verbissprozent von 16 % aufweisen. 

Bodeneigenschaften 

Humusschicht 

Die Probeflachen des Westhanges besitzen 
signifikant höhere pH- Werte (6,2) als Ost- und 
Südhange (4,8). Der Anteil an organischer 
Substanz ist auf den Flachen des Plateaus 
ohne Schweleinflosse am höchsten (35 %). Die 
Standorte auf dem Plateau im Übergang zu den 
schwelenden Bereichen weisen den geringsten 
Anteil organischer Substanz in der Humus
schicht auf (17 %). Der Stickstoffanteil im Hu
mus der Probeflachen Plateau -kalt- ist am 
höchsten (1 ,8 %). Den geringsten Stickstoffan
teil weist die Humusschicht der ''warmen" Pla
teaubereiche auf (0,8 %). Das C/N- Verhältnis 
ist auf den Probeflächen des Osthanges größer 

(25,5) als auf den Plateauflachen ohne Schwel
einfluss. Der Aluminiumgehalt der warmen Pla
teaubereiche ist am höchsten (14 glkg). Der 
niedrigste Aluminiumgehalt ist in den Plateau
bereichen ohne Schweleinflosse vorhanden 
(7 glkg). Der Eisengehalt ist am Westhang 
(14 glkg) und den Plateaubereichen ohne 
Schweleinfluss (15 glkg) am niedrigsten. Den 
höchsten Wert besitzen die warmen Plateaube
reiche (27 glkg). Spitzenwerte des Calciumge
haltes hat der Westhang (12 g/kg) und die Be
reiche des Plateaus ohne Schweleinfluss 
(8 glkg). Besonders niedrig ist der Gehalt an 
Calcium in der Humusschicht der Osthange 
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(4 glkg) und den warmen Plateaubereichen 
(4,9 glkg). Den geringsten Kaliumgehalt besitzt 
der Osthang (1,5 glkg) und den Höchstwert die 
warmen Plateaubereiche (2, 7 glkg). Die Probe
flachen des Südhanges (2,8 glkg) und der 
Nordhang (2, 7 glkg) zeigen Spitzenwerte im 
Magnesiumgehalt. Den niedrigsten Wert weisen 
die Probeflachen des Plateaus ohne Schwelein
flüsse (1,8 glkg) auf. Der Mangangehalt des 
Auflagehumus in den Probeflachen des Ost
hanges (0,55 g/kg) ist am geringsten. Höchst
werte sind auf dem Plateau ohne Schwelein
flOsseund dem Südhang vorhanden (1,0 glkg). 
Die Probeflachen des Osthanges weisen einen 
besonders geringen Natriumgehalt auf 

Mineralboden 

Aus den Analysen wurde ersichtlich, dass der 
Aluminiumgehalt insgesamt keine Abhangigkei
ten von der Probentiefe aufweist. ln den ostex
ponierten Probeflachen ist der Gehalt an Alu
minium am niedrigsten (11 g/kg). Der Westhang 
(20 glkg) sowie schwelende Plateaubereiche 
(21 g/kg) besitzen hohe Werte. Der Eisengehalt 
ist bei den durch SchweleinflOssen gekenn
zeichneten Probeflachen signifikant hoch ist 
(55 g/kg). Außerdem nimmt der Eisengehalt mit 
steigender Bodentiefe zu. Es trifft für die Stand
orte und die Bodentiefe die Alternativhypothese 
zu. Spitzenwerte des Calciumgehaltes weist der 
Westhang auf (2,0 glkg). Mit 0,4 g/kg hat der 
Osthang einen niedrigen Calciumgehalt. Au
ßerdem nimmt der Calciumgehalt mit zuneh
mender Bodentiefe ab. Die Varianzanalyse 
ergab für beide Sachverhalte gesicherte Unter
schiede. 
Der Magnesiumgehalt des Bodens nimmt mit 
zunehmenden SchweleinflOssen signifikant ab 
(von 3,3 am Südhang auf 1,8 glkg schwelende 
Bereiche). Es trifft die A~emativhypothese zu. 
Es konnten keine signifikanten Unterschiede 
zwischen Magnesiumgehalt und Bodentiefe 
nachgewiesen werden. Der Kaliumgehalt des 
Bodens hat signifikant niedrige Werte in den 
ostexponierten Probeflachen (1,3 glkg). Der 
Westhang hat mit 3,2 g/kg hohe Werte. Es 
konnten statistisch gesicherte Unterschiede 
zwischen den Standorten festgestellt werden. 
Signifikant hohe Mangangehalte konnten am 
Westhang (0,75 g/kg) nachgewiesen werden. 

(0,1 glkg). Höchstwerte konnten in den Probe
flachen des Westhanges (0,28 g/kg) und der 
Plateaubereiche ohne Schweleinfluss 
(0,37 glkg) nachgewiesen werden. Der Phos
phorgehalt in den Probeflachen des Osthanges 
(0,75 glkg) und den warmen Plateaubereichen 
(0,8 glkg) haben niedrige Werte. Hohe Werte 
besitzen die Nordhange (1,05 glkg) und die 
Plateaubereiche ohne Schweleinfluss 
(1,1 g/kg). Der Schwefelgehalt ist in der Hu
musschicht der Probeflachen des Westhanges 
am niedrigsten (1,3 g/kg). Die warmen Plateau
bereiche besitzen den höchsten Schwefelgehalt 
(2, 7 glkg). 

Einen geringen Mangangehalt weist der Ost
hang (0,15 glkg) auf. Es trifft die Alternativhypo
these zu. Es können keine Unterschiede des 
Mangangehaltes und der Bodentiefe statistisch 
nachgewiesen werden. Der Natriumgehalt in 
den Probeflachen des Westhanges (0,65 g/kg) 
und dem Plateau -warm- (0,6 glkg) weist Spit
zenwerte auf. Es konnten keine Unterschiede 
des Natriumgehaltes zwischen den Standorten 
oder der Probentiefe statistisch gesichert wer
den. Die Auswertung des Phosphorgehaltes 
ergab. dass der Osthang besonders niedrige 
Werte aufweist (0,3 glkg). Auf den schwelenden 
Bereichen des Plateaus ist der Gehalt an 
Phosphor signifikant hoch (0,6 glkg). Für diesen 
Sachverhalt trifft die Alternativhypothese zu. 
Außerdem besteht ein statistisch gesicherter 
Unterschied des Phosphorgehaltes mit zuneh
mender Bodentiefe. Der Phosphorgehalt ist in 
tieferen Bodenschichten signifikant niedriger als 
in den oberflachennahen Bereichen. Weiter 
wird ersichtlich, dass der Schwefelgehalt des 
Bodens im Bereich des schwelenden Plateaus 
am höchsten ist (6 g/kg). Signifikant niedrige 
Werte ergab die Analyse der Proben des West
hanges (0,2 g/kg). Diese Unterschiede konnten 
im Rahmen der Varianzanalyse statistisch gesi
chert werden. 
Die Komgrößenanalyse ergab, dass das Ha~ 
denmaterial der Deutschlandschachthalde vor
wiegend aus lehmigen bis stark lehmigen San
den besteht. Weitere hohe Anteile haben 
schwach schluffige bis schluffig-lehmige Sande. 
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Abb. 26 Deutschlandschachthalde- Ergebnisse der nutzbaren Feldkapazitat 
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Forstwirtschaftliche Ergebnisse- ForsUiche Standorte 

.~f;l~~ 1 -
~!2...M2 --M3 

i Z2 ' . 

Abb. 27 Forstliche Standorte der Deutschlandschachthalde 

SM 1: Diese Standortsformengruppe hat den 
zweitgrößten Flächenanteil auf der Deutsch
landschachthalde. Es handelt sich vorwiegend 
um die Schalthange in nördlicher bis westlicher 
Exposition. Ebenso wurden auf dem Plateau 
zwei Bereiche auf geschwemmtem Haldenma
terial als Mt- Standorte ausgeschieden. 
SM 2: Die meisten Standorte auf der Deutsch
landschachthalde können dieser Standortsfor
mengruppe zugeordnet werden. Es handelt sich 
um die südexponierten Unter- und Mittelhange 
sowie den Untenhängen in Ostexposition. Wei
ter können nordexponierte übemange und 
Plateaubereiche ohne SchweleinflOsse, zuge
ordnet werden. 
SM 3: Standorte kommen vor allem an den 
südlich exponierten übemangen der Deutsch
landschachthalde vor. Ebenso wird ein Teil der 
Osthange dieser Standortsformengruppe zuge
ordnet. 

SZ 2: Es wurde ein kleiner Bereich des nördlich 
exponierten Obenhanges ausgeschieden. Auf 
dieser Flache sind SchweleinflOsse vornanden 
SZ 3: ln diese Standortsformengruppe wurden 
die Bereiche zugeordnet, die von Schwelein
flOssen gekennzeichnet sind. Diese befinden 
sich auf dem westlichen Plateau der Deutsch
landschachthalde. Zusatzlieh muss man am 
Osthang der Halde einen Bereich als Z 3 
Standort ausscheiden. 
NM 2: Es wurden zwei Bereiche ausgeschie
den. Diese befinden sich im Bereich der nördli
chen Haldenentwasserung. Es handelt sich um 
kleinere Entwässerungsrinnen und flache Zwi
schenplateaus mij z. T. geschwemmtem Hal
denmateriaL 
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Auswertung der Versuchspflanzungsflächen 

Die Weißtanne und der Bergahorn gedeihen 
auf frischem Standort mit geschwemmten Hal
denmaterial sehr gut. Der Ausfall bei Rotbuche 
und Stieleiche ist abhangig vom Wasserhaus
halt (Schweleinfluss} des Bodens. Insgesamt 
zeigen die Stieleichen weniger Ausfalle als die 

Rotbuchen. Bei den Straucharten weisen die 
Kamelkirschen ein gutes Wachstum auf. Be
sondere BIOheflekte konnten durch die Pfirsich
blattrige Glockenblume und Silberdistel erreicht 
werden. Auf den schwelenden Bereichen zeig
ten die Palmlilien einen vitalen Wuchs. 

Pt"Obt>fliichennummer: 43 

Exposition: Osten 
Leaeam Han Plateau 
Hangneigung in • : 5 
Humusforrn: F-Mull 
Hochwert 5621343 
Rechtswert 4548873 

Ökologische Zejsemene 

L T K F R N 

~ 5,8 5,2 3,4 5,6 5,1 6,6 

~bl 21 9 17 17 10 17 

Probeflache neben Bodenprofil P3 
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Probeflächennummer: 57 

Exposition: SOden 
Lage am Hang: Plateau 
Hangneigung in • : 0 
Humusform: F-Mull 
Hochwert 5621358 
Rechtswert 4548673 

Ökologische Zeigenverte 

L T K ·F R. N 

~3 5,9 4,8 4,3 5,0 2,7 4,4 
!Anzahl 12 6 10 5 3 7 

Probeflache neben Bodenprofil P2 
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Schlussfolgerungen und weiterführende Maßnahmen 

Mit dem Enlwurf eines BaumartenOkogramms 
und der Charakterisierung von torsWehen Nutz
bar1<eilszonen wurde eine Methodik zur weite
ren Behandlung der Waldbestande auf der Hal
de entwickelt. Die schwelenden Bereiche und 
die Oberhange sollten von einer forstlichen 
Bewirtschaftung ausgeschlossen werden. Auf 
dem Oberwiegenden Teil der Deutschland-

Schachthalde sind aktive Voranbaumaßnahmen 
(Auflichtung des Oberbestandes und Unter
pflanzung) notwendig, wenn ökologisch stabile 
Waldbestande langfristig etabliert werden sol
len. Entwicklung von Konzeptionen zu einer 
verstar1<t touristischen Nutzung der Halde kann 
dem kommunalen Eigentomer empfohlen wer
den. 

0 Zo~ll 
o,,...,, 

Abb. 28 Nutzbar1<eitszonen der Deutschlandschachthalde 

Forstliche Nutzbarneitszone 111 (Neef 2006) forstliche Nutzung mit Einschrankungen möglich 
Forstliche Nutzbar1<eitszone I (Neef 2006) forstliche Nutzung nicht sinnvoll Einschrankungen möglich 
Forstliche Nutzbarneitszone I (Neef 2006) forstliche Nutzung nur erschwert möglich 
Forstliche Nutzbar1<eitszone IV (Neef 2006) forstliche Nutzung möglich 
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(o): Dlo Loge doo Erzgoblrgoo Innerhalb Ooutachlends; 

lbl: 1 - Bedoutondo Bergbowtädto; 2 - Steinkohlen
borgbau On den Erzgeblrgsaenken: Oberkarbon-Penni 
und Braunkohlenbergbau Om N-Blihmischen Becken); 3 -
Uneementa; 4 - Markante Erhebungen das Erzgoblrgoa: 
A - Klinoveo (Keilberg)/tR, 8 - Fichtelberg, C - Auers
borg, 0 - AschborgNogtl., E - Kohleborg; 6 - Staats
grenze BRO/tR; 

0 10 20 km 

(c): 1 -Wichtige Enborgbougobloto; 2- BorgbougrOndungsorto; 3- nonnale Barg- und Handels
städte; 4 - Geblatogronzen, 6 - Borgboutoilborolcho: 111 Oot-, (2) Mlttol-, (3) Wostorzgoblrgo
Vogtiand. 

Abb. 30 Das Erzgebirge mit seinen Teilbereichen und wichtigsten Bergbaugebieten [5] 
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Wasserhaushalt von Waldstandorten des Tharandter Waldes 

Prof. Dr. Kari-Heinz Feger, Dr. Kai Schwärze!, Dipi.Forstwirt Alexander Menzer 
Institut für Bodenkunde und Standortslehre, TU Dresden ~ 

in Kooperation mit ~ 

Prof. Dr. Christ/an Bemhofer, PD Dr. Barbara Köstner ~ 
InstiM für Hydrologie und Meteorologie, TU Dresden 
Dipi.Forsting. Wolfgang Kl!tzschner 
Staatsbetrieb Sachsimforst, Ref. 45 Standorterkundung!Bodenmonitoringllabor 

Auf der Exkursion werden Konzeption und Ergebnisse eines laufenden DFG-Projektes vorge
stellt, das sich mit den Grundlagen eines modellgestotzten, Obertragbaren Verfahrens zur Klassi

fikation des Wasserhaushalts von Waldstandorten beschäftigt Ziel des Verbundprojekts ist eine 
verbesserte, objektive Klassifikation des Wasserhaushalts forstlicher Standorte. Dadurch können 

auch veränderte Randbedingungen (Bewirtschaftung, Klima) kOnftig berQcksichtigt werden. 

Das bislang in der praktischf!n Standortserkundung verwendete empirische Verfahren, das vor

rangig auf der Differenzierung von Reliefeigenschaften beruht, wird erklärt. Die Erläuterungen 
erfolgen am Beispiel typischer Bodenprofile des Tharandter Waldes (von:'lngig Podsoi-Braun
erden auf Quarzporphyr bzw. Kreide-Sandstein, Braunerden auf Basalt). ·Einschätzungen des 
Wasserhaushalts auf der forstlichen Standortskarte werden mit·'Simulationsrechnungen ver
glichen, die mit dem forsthydrologischen Modell BROOK90 erzielt wurden. Die Erläuterungen 
konzentrieren sich auf Standorte mit Buchenbestockung im Bereich .BuchhObel" im NW des 
Tharandter Waldes. Dort werden auch bodenhydrologische und forstmeteorologische Versuchs
einrichtungen und Messergabnisse gezeigt. 

Auf der ROckfahrt berOhren wir einige Punkte (z.B. Heinrichseck ·mit Cotta-Grab ), an denen die 
knapp 200jährige Tharandter Tradition der forstakademischen Forschung und lehre deutlich 

wird. Den Abschluss der Exkursion bildet ein Grill-Abend mit Live-Musik auf dem Campus der 
Fachrichtung Forstwissenschaften der TU Dresden in Tharandt. 
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1 Hintergrund und Zielsetzung der Exkursion 

Für die standortsgerechte und nachhaltige Bewirtschaftung von Wäldern, besonders vor dem 
Hintergrund eines sich abzeichnenden Klimawandels, ist eine räumlich-differenzierte Kenntnis 
des Wasserhaushalts unabdingbar. Denn die möglichst genaue und reproduzierbare Charakteri
sierung der Dynamik des pflanzenverfügbaren Bodenwasserangebots bzw. auch eines mög
lichen Überschusses in Fonm von Stauwasser ist entscheidend für die Bewertung von Stabilität, 
Leistungsfähigkeit und Risikobelastung forstlicher Standorte (AK Standortskartierung 2003). 

Auf der Exkursion werden Konzeption und erste Ergebnisse des laufenden DFG-Projektes 
.Grundlagen einer modellbasierten Klassifikation des Wasserhaushalts von Waldstandorten in 
Mittelgebirgen" vorgestellt. Ziel des Verbundprojekts (Kooperation mit der Professur für Meteoro
logie, TU Dresden) ist eine verbesserte, objektive Klassifikation des Wasserhaushalts forstlicher 
Standorte. Dadurch können auch veränderte Randbedingungen (Bewirtschaftung, Klima) künftig 
berücksichtigt werden. Im Vorhaben wird das forsthydrologische Prozessmodell BROOK90 
(FEDERER 1995; HAMMEL & KENNEL 2001) für das Testgebiet Tharandter Wald in eine GIS
Umgebung eingebunden (Abb. 1; Abschn. 6). 
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Abb. 1 Schematische Vergehensweise zur flächenhaften Berechnung des Wasserhaushaltes 
von Waldstandorten (aus SCHWÄRZELet al., 2006) 

Dieses Modellsystem erlaubt die Berechnung und Beurteilung des Standortswasserhaushaltes 
bei variablen Klima- und Bewirtschaftungsbedingungen nach objektiven und nachvollziehbaren 
Kriterien. Effekte bei sich ändernden Randbedingungen (Klima, Bewirtschaftung) können damit 
abgeleitet und einem möglichen Nutzer zugänglich gemacht werden. 

Die Erläuterungen konzentrieren sich auf Standorte mit Buchenbestockung im Bereich .Buch
hübet" im NW des Tharandter Waldes. Dort werden bodenhydrologische und forstmeteorologi
sche Messeinrichtungen und abtsprechende Ergebnisse vorgestellt. An den gezeigten Boden
profilen werden auch Aspekte des Stoffhaushalts kurz erläutert (Trophie, S-Ausstattung und Kon
sequenzen für die hydrochemische Dynamik in Quell- und Oberflächenwässern). 
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2 Exkursionsroute 

Die Fahrtroute (Abb. 2; vgl. Abb. 3) führt von Dresden in Richtung SW durch das von der Wilden 
Weißeritz durchschnittene Freilai-Kreischaar Becken, eine dem östlichen Erzgebirgsvorland 
zuzuordnende Landschaft, welche geologisch durch Rotliegend-Sedimente bestimmt ist. Nach 
dem Passieren von Dresden-Piauen und der durch ehemaligen Steinkohle- und Uranbergbau 
geprägten Industriestadt Freital erreichen wir geologisch das Erzgebirge und die Forststadt 
Tharandt (gegenwärtig 5.615 Einw.; Gründung der Sächsischen Forstvermessungsanstalt durch 
H. Cotta im Jahre 1811, ab 1816 Königlich Sächsische Forstakademie, heute Forst-Campus der 
Fakulti!t Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften der TU Dresden). 

l 
N 

QJI~'tpm ·--· 
Abb. 2 Exkursionsroute von Dresden in den Tharandter Wald 

Von hier aus geht es durch die typischen Holzhauergemeinden und späteren Luftkurorte Hartha 
und Spechtshausen in den nördlichen Tharandter Wald und zum ersten Exkursionspunkt, dem 
Waldgebiet .BuchhObel". Am Nachmittag selzt sich die Fahrt Ober Grillenburg (ehern. KurfOrst
liches Jagdschloss) in den östlichen Tharandter Wald (Exkursionspunkt Borschelsberg) fort. 

Die weitere Fahrt fOhrt zu den Grabstillten des Gründers der Forstakademie Tharandt Heinrich 
(v.) Cotta (1763-1844) und des späteren Akademiedirektors Johann Friedrich Judeich (1828-
1894 ), sowie zum Aussichtsplatz .Heinrichseck". 

Abschließend fahren wir in die Stadt Tharandt mit dem neu gestalteten Forst-Campus im Tal der 
.Wilden Weißeritz" (verheerendes Hochwasser im August 2002). Dort klingt die Exkursion mit 
einem Grill-Abend mit Live-Folk-Musik auf der Wiese hinter dem Institutsgebäude (Judeich-Bau) 
aus. 
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Abb. 3 Landsat-TM-Sild mit Dresden und dem Tharandter Wald 
(Quelle: IHM-Professur für Meteorologie. TU Dresden) 

Bh = Messteid .Buchhübel" (Buche) 

As = Messteid .Ankerstation" (Fichte) 

EZG Wb = Wassereinzugsgebiet .Wemersbach" 
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3 Beschreibung des Exkursionsgebietes 

3.1 Lage und naturräumliche Einordnung 

Das Exkursionsgebiet gehört zum Wuchsgebiet 45 .Erzgebirge" und Wuchsbezirk 4508 .Untere 
NO-Abdachung des Erzgebirges" (VATER & KRAUSS 1928, SCHWANECKE & KOPP 1997). 
Der Tharandter Wald als größtes zusammenhängendes Waldgebiet in Sachsen befindet sich 
größtenteils auf einer verhältnismäßig wenig vom Relief beeinflussten Hochfläche ca. 20 km SW 
von Dresden (Abb. 3). Das Gebiet umfasst eine Fläche von ca. 6.000 ha. Es bildet im N, in Form 
einer deutlichen Stufe, die Grenze zum Mulde-Lösshügelland, im 0 die Grenze zum östlichen 
Erzgebirgsvorland. Die Hochfläche wird zertalt von einzelnen Flüssen (v.a. Wilde Weißeritz, 

Triebisch). Die durchschnittlichen Höhen liegen zwischen 350 und 400 m ü. NN. Der höchste 
Punkt findet sich im Tännicht (461 m 0. NN), der niedrigste im Weißeritz-Tal, unweit Freitai
Coßmannsdorf (197 m 0. NN). Am SW-Rand des Tharandter Waldes findet sich im Übrigen der 
touristisch interessante .Mittelpunkt Sachsens". 

HOhenSillen 
D Tlellard 
CJ Uiere Ba~lagemnllilgell!rd 

- MlllereEI!'lJiagen CJ lilhere El!rglagen = -!Jlll 

Abb. 4 Lage des Exkursionsgebiets • Tharandter Wald" (Tw) im forstlichen Wuchsgebiet 45 
.Erzgebirge" (--> http://www.forsten.sachsen.de) 

3.2 Geologie und Bodenbildung 

Der geologische Aufbau des Exkursionsgebiets lässt sich vereinfacht in ein kristallines Grund
gebirge und ein sedimentäres Deckgebirge einteilen. Das Grundgebirge besteht im Tharandter 
Wald aus dem Grauen Freibarger Gneis, der während der variskischen Orogenese im Paläo
zoikum aus Sedimenten des Proterozoikums gebildet wurde (Abb. 5, 6). Die darüber anstehen
den Quarzporphyre entstanden im Oberkarbon, wo sie aus Dislokationen und Spalten im Gneis 
fächerförmig aufliefen.· Der Quarzporphyr wird in einen älteren quarzreichen und einen groß
flächig auftretenden, jüngeren quarzarmen Quarzporphyr unterschieden, wobei damit Unter
schiede im Gefüge und weniger im Chemismus beschrieben werden (LENTSCHIG 1962). 
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Abb. 5 Geologische Übersicht über den N-T eil des Tharandter Waldes (HAUBRICH 2007) 
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Abb. 6 Geologische Situation im Bereich des Exkursionsgebiets .Buchhübel" im NW des 
Tharandter Waldes (HAUBRICH 2007) 

Während des folgenden Perms, der Trias und besonders im Jura war der Tharandter Wald Ab
tragungsgebiet. ln der unteren Kreidezeit kam es dann unter subtropischen und tropischen 
Bedingungen zu einer rotlehmbildenden Verwitterung der alten Landoberfläche (NEBE 1961, 
FIEDLER et al. 1994 ). 

ln der Oberkreide (v.a. im Untercenoman) erfolgte die Ablagerung der .Niederschönaer Schich
ten". Das Gebiet des Tharandter Waldes lag hierbei im Deltabereich eines Flusses, weshalb über 
Grundschottern fluviatile Feinsedimente mit einzelnen Tonlinsen und später feingeschichtete, 
äolische Dünensande abgelagert sind. Im Obercenoman fand der Tharandter Wald Anschluss 
ans Meer und lag, wie der Bereich der Elbtalzone, zwischen zwei Inseln, dem späteren Erzge-
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birge und der Lausitzer Platte. Hierbei sedimentierte zunächst der nährstoffarme, kieselig gebun
dene Quadersandstein, später unter kalt-warmen Mischwasserverhältnissen der nährstoffreiche
re, tonig gebundene und relativ feinkörnige Plänersandstein, bevor sich zum Ende der Kreidezeit 
das Meer zurückzog. Die im Tertiär erfolgte Saxenische Gebirgsbildung resultierte in einer 
allmählichen Heraushebung des Erzgebirges als nach NW-abfallende Pultscholle. Dadurch kam 
es im Übergang Oligozän/Miozän zu Vulkanismus und zur Bildung von Basalten (Oiivin
Nephelinite). Diese ergossen sich als großflächige Decken Ober den Sandstein, sind im 
Tharandter Wald heute aber nur noch kleinräumig erhalten (z.B. Landberg, BuchhObel). Dort 
finden sich eutrophe Braunerden (THALHEIM & FIEDLER 1989). 

Während des Pleistozäns lag der Tharandter Wald stets im eisfreien Gebiet, wobei es aber zur 
Ablagerung geringmächtiger lössartiger Sedimente (Lösslehm, Fließlöss) kam. Eine stratigraphi
sche Zuordnung kann jedoch nicht erfolgen. Gefundene Holzkohlebröckchen, wie sie u.a. auch 
LIEBEROTH (1963) für das Hagelland beschrieb, könnten jedoch auf Reste von Eemböden hin
weisen, die durch Kryoturbation in die weichselzeitlichen Sedimente eingearbeitet wurden. Der 
geringe bis fehlende Kalkgehalt spricht für eine Dominanz von nur regional verlagertem hoch
glazialen WyrLöss (LIEBEROTH 1965). Überprägende Bodenbildungen auf den autochtonen 
lössartigen Derivaten (THALHEIM & FIEDLER 1990) sind Oberwiegend Pseudogleye, während 
typische Parabraunerden nicht auftreten. Im Bereich von Fließlöss, periglaziären Fließerden und 
Frosterden finden sich podsolierte, teilweise leicht pseudovergleyte Braunerden. Der Skelett
gehalt ist meist hoch (NEBE & FIEDLER 1985, FIEDLER et al. 1994). ln quarzreichen, durch
lässigen Substraten (z.B. aus Quadersandstein) haben sich typische Podsole ausgebildet. Stark 
wechselfeuchte und staunasse Böden konzentrieren sich auf die tonreicheren Substrate der 
.Niederschönaer Schichten·. 

3.3 Klima 

Das Klima des Tharandter Waldes spiegelt typische Verhältnisse in den unteren Berglagen des 
Osterzgebirges wider. Dabei führt die generelle lokale Topographie (Hochebene) und die Domi
nanz des Waldes als Landnutzung zu Abweichungen in den mittleren Klimaverhältnissen (BERN
HOFER 2002). Bedeutsam ist die relativ große Häufigkeit von winterlichen Inversionen, die zu 
verhältnismäßig hohen Wintertemperaturen bezogen auf die Höhenlage führen. Im Gegensatz 
zum Westerzgebirge ist die erzgebirgische NO-Flanke stärker kontinental getönt. 

Der mittlere Jahresniederschlag liegt zwischen 780 und 870 mm (Abb. 7) Es finden sich zwei 
Maxima des monatlichen Niederschlages: ein größeres im Juli (86 mm) und ein kleineres im 
Dezember (71 mm) (GRÜNWALD 2003). Die Jahresmitteltemperatur beträgt 7,7 'C. Die durch
schnittliche mittlere jährliche Dauer der Vegetationsperiode umfasst 199 Tage. Die Hauptwind
richtung ist SW aufgrund des von SW nach NO gerichteten Erzgebirges. ln den tief einge
schnittenen Tälern und in Muldenlagen kommt es zu mikroklimatischen Abweichungen. Konkave 
Formen (z.B. Grillenburg) führen zu tendenziell niedrigeren, konvexe Reliefformen (z.B. forst
meteorologische Station Wildacker (vgl. Abb. 7) zu tendenziell höheren Temperaturen im Winter 
(BERNHOFER 2002). Diese Reliefunterschiede haben daneben auch Einfluss auf die einfallende 
Strahlung, den Wind und den Niederschlag (FLEMMING 1993; GOLDBERG 1999). 

Nach der forstlichen naturräumlichen Gliederung gehört der Tharandter Wald zur Klimastufe Uf 
(.Untere Berglagen und Hügelland mit feuchten Klima") (SCHWANECKE & KOPP 1997). Der 
östliche wird der .GiashOtter Makroklimaform" und der westiiche Teil der stärker montan gepräg
ten .Kiingenberger Makroklimaform" zugewiesen. Basierend auf der Auswertung neuerar Klima
reihen wird diese Zuordnung momentan Oberprüft und Oberarbeitet (HÄNTZSCHEL et al. 2006). 
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Abb. 7 Klimadiagramm der Station .Wildacker" (Nähe Ankerstation) für den Zeitraum 
1959- 2000 (aus BERNHOFER 2002) 

3.4 Vegetation 

Die großflächig, natürliche Vegetation des Tharandter Waldes ist der hochcolline bis submontane 
Hainsimsen-Eiehen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) (vgl. auch Absch. 5; Abb. 11 und 12). Haupt
baumarten sind Rotbuche (Fagus sylvatica) und Traubeneiche (Quercus petraea), wobei kühlere, 
feuchtere Schalthänge von ersterer, wärmere, trockenere Sonnenhänge von letzterer dominiert 
werden. Erhalten hat sich dieses Waldbild jedoch nur an den Hängen der Wilden Weißeritz und 
an vereinzelten Stellen des Tharandter Waldes, so u.a. am Exkursionspunkt Buchhübel. Ersetzt 
wurde es weitgehend durch erzgebirgstypische Drahtschmielen-Fichtenforste (Avenello-Culto
piceetum), was zu einer verstärkten Bodenversauerung und Podsolierung der Böden beitrug. Im 
Bereich des Quadersandsteins und der Niederschönaar Schichten waren hingegen besonders 
Pfeifengras-Buchenwälder (Molinio-Fagetum) vorhanden, welche heute durch artenarme Adler
fam-Kiefernforste (Pteridio-Cultopinetum) ersetzt sind ( Exkursionspunkt Borschelsberg). 

Azonal treten in den tief eingeschnittenen Bach- und Flusstälchen des Tharandter Waldes 
Eschen-Ahorn-Schlucht- und Schalthangwälder (Fraxino-Aceretum) auf. Eine Besonderheit stellt 
das natürliche Vorkommen eines Tieflagenfichtenwaldes (Calamagrostio vil/osae-Piceetum) in 
einer extremen Frostlage im Tal des Warnsdorfer Baches dar. 

3.5 Besiedlungs- und Nutzungsgeschichte 

Der Fund einer Schnurrkeramiker-Steinaxt zeigt, dass das Gebiet des Tharandter Waldes oder 
sein Umland seit dem Neolithikum zumindest periodisch besiedelt war. Umfangreiche Bronze
funde aus der Zeit um 1.100 Jahre v. Chr. deuten auf eine germanische Weihestätte unweit der 
Burg Tharandt (COBLENZ 1956). Ab dem 6. Jh. drangen slawische Stämme der Daleminzen in 
das Gebiet des heutigen Sachsens ein und vermischten sich mit den ansässigen germanischen 
Hermunduren, doch sind Siedlungsnachweise im Bereich des Tharandter Waldes, wie im gesam-
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ten Erzgebirge, nicht vorhanden. Mit Beginn des 12. Jh. wurde im Bereich des heutigen Grillen
burgs ein Kloster angelegt, später in Tharandt die Burg Tharandt, als Schutzwarte an der Grenze 
zwischen der Markgrafschaft Maißen und der reichsunmittelbaren Burggrafschaft Dohna. 

Eine vollständige Besiedlung des umliegenden Gebietes erfolgte im 12. Jh. im Zuge der zweiten 
Welle der deutschen Ostkolonisation durch thüringische und fränkische Siedler. Der Tharandter 
Wald blieb in seiner heutigen Ausdehnung auf Grund seiner ärmeren Böden und markgräflicher 
Jagdregale von der Rodung ausgeschlossen und wurde nur in den Tallagen besiedelt. 

Mit Einsetzen des Silberbergbaues in Freiberg und anderen Gegenden des Erzgebirges ab 1170 
wurde auch im Randbereich des Tharandter Waldes Bergbau betrieben. Die Hauptbenutzung 
des Waldes war jedoch, neben der Jagd, die Holzkohleproduktion für die HOttenindustrie in Frei
berg und ab 1521 die Brennholzversorgung der Stadt Dresden mittels Flößerei. in den Randbe
reichen fand zudem Hute- und Mittelwaldbewirtschaftung, sowie eine intensive Streunutzung 
statt. Um dem weiteren Fortschreiten der Übernutzung der gesamten sächsischen Wälder zu 
begegnen (.Erfindung" der Nachhaltigkeit: v. CARLOWITZ 1713), wurde 1811 Heinrich (v.) Cotta 
als Direktor der Sächsischen Forstvermessungsanstalt (ab 1816 Königlich Sächsische Forst
akademie) nach Tharandt berufen (zur historischen Entwicklung: s. SCHUSTER 2001 ). Seit 
dieser Zeit konnte sich auch die boden- und standortskundliehe Forschung und Lehre kontinuier
lich entwickeln (FIEDLER 1994). Um die Kapazitäten sinnvoll zu nutzen (gemeinsames Grund
lagenstudium), wurde 1830 eine landwirtschaftliche Abteilung an der Akademie eingerichtet, die 
jedoch 1869 an die Universität Leipzig verlegt wurde. 

Abb. 8 Heinrich (v.) Cotta (1833) 
lithographische Wiedergabe 
einer Bleistiftzeichnung von 
C.C. Vogel von Vogelstein 

Abb. 9 Blick auf Tharandt mit dem 1848/49 erbauten Hauptgebau
de der Königlich Sachsischen Forstakademie (Mitte) und 
der Forstvermessungsanstalt (links); Lithographie von 
Willard 

Zunächst veranlasste Cotta, die Wälder Sachsens neu zu vermessen und einzurichten. Hierbei 
wurde das alle, jagdlich orientierte System der Waldteilung von aus einem Punkt sternförmig ab
gehender Halbgeraden, durch die Einteilung in Flügel und Schneisen ersetzt Ab 1820 begann 
ein großräumiges Wiederaufforstungs- und Waldumbauprogramm, wobei Fichten-Kiefern- und 
Lärchenmischbestände begründet und im Schirmschlagsverfahren bewirtschaftet wurden. Unter 
dem Einfluss der Preßler'schen Bodenreinertragslehre ging man später zum Reinanbau der 
Fichte und zum Kahlschlagsverfahren über (THOMASIUS 2001 ). Unterbrochen von kurzen 
Epochen der Dauerwaldbewegung in den 1920er und 1950er Jahren wurden diese Wirtschafts-
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grundsätze bis 1990 beibehalten, während seither ein ökologischer Waldumbau, hin zu natur
nahen Nadelmischwäldem, angestrebt wird (vgl. BUITER 2001, LFP 2005). 

Der Tharandter Wald gehört seit Januar 2007 zum Forstbezirk Bärenfels innerhalb des Staats
betriebes Sachsenforst und ist in vier Reviere unterteilt. Als Baumarten dominieren Fichte (Picea 
abies) mit 52 % und Waldkiefer (Pinus sy/vestris) mit 15 %, die Rotbuche (Fagus silvatica) nimmt 
11% der Fläche ein. ln der Altersklasse 1 (0- 20 Jahre) sind jedoch Laub- und Nadelholzanteile 
gleich verteilt. Der Vorrat liegt durchschnittlich bei etwa 250 Vfm ha·', also insgesamt bei 1,5 Mio. 
Vfm. Der jährliche Einschlag beläuft sich auf ca. 30.000 Efm. Während des Orkans Kyrill am 
18./19. Januar 2007 wurden im Bereich des Tharandter Waldes 75.000 Vfm geworfen, davon 
72.100 Vfm Nadel- und 2.900 Vfm Laubholz. Die größte Wurffläche umfasste 25 ha. 

Zusätzlich zur Holznutzung dient der Wald auch als Naherholungszentrum für die Städte Dres
den, Freital und Freiberg. Deshalb wurden zahlreiche Walderlebniswege angelegt. Im Jagd
schloss Grillenburg befindet sich zusätzlich die forstliche Lehr- und Jagdausstellung (neuer 
Träger: Sächsische Landesstiftung Natur und Umwelt ---> 
http://www.lanu.de). Darüber hinaus betreibt die Forstver
waltung ein Sägewerk und eine Bienenzucht. 

Die Fachrichtung Forstwissenschaften der TU Dresden 
unterhält im Tharandter Wald zahlreiche Versuchs- und 
Dauerbeobachtungsflächen sowie ein Lehriorstrevier. Be
sonders zu erwähnen ist der 33,4 ha große, international 
renommierte Forstbotanische Garten (Gründung 1811 
durch H. v. Cotta und A. Reum; 2001 Ernennung zum 
Sächsischen Landesarboretum und Erweiterung um den 
ForstPark Tharandt mit nordamerikanischer Gehölzflora). 

ln der fast 200jährigen Geschichte der Forstlichen Lehre 
und Forschung in Tharandt wurde der Gedanke der Nach
haltigkeit (u.a. durch J.F. Judeich (1828- 1894) zu einem 
zentralen Thema und gelangte von hier aus zu globaler 
Bedeutung. Heute ist die ehemalige Forstakademie eine 
Fachrichtung der Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissen
schaften der TU Dresden. Nach der verheerenden Flut
katastrophe im August 2002 wurde der Campus weit
gehend umgestaltet und bietet 10 Instituten eine moderne 
Lehr- und Forschungsinfrastruktur. 

Gegenwärtig sind ca. 850 Studenten in verschiedenen 
Studiengängen (Abschlüsse Diplom, Aufbau, BSc, MSc) 
der vier Studienrichtungen (neben Forstwissenschaften 
auch "Tropical Forestry and Management", .Holztechno
logie und Holzwirtschaft", .Umweltschutz/Raumordnung") 
eingeschrieben. Darüber hinaus hat die Nebenfachaus
bildung für Fächer wie Geographie, Hydrologie, Wasser
wirtschaft und Landschaftsarchitektur traditionell eine 
große Bedeutung. Dies gilt besonders auch für die Lehr
einbindung der beiden Professuren des Instituts für 
Bodenkunde und Standortskunde (---> http://boku. forst.tu
dresden.de/)_ 
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5 Das Verfahren der forstlichen Standortserkundung in Sachsen 

unter besonderer Berücksichtigung des reliefbedingten Wasserhaushaltes 

Dipi.Forsting. W. Katzschner (Text) 
Staatsbetrieb Sachsenforst, Referat 45 Standortserkundung/Bodenmonitoringllabor (Graupa) 

Es handelt sich um ein Oberregionales (einstufiges) Verfahren mit Aggregierung der. Kartie
rungseinheiten .Standortsfonmen· und der Auswertungseinheiten .Standortsfonmengruppen" 

der topischen Ebene zu Standortsmosaiken, Standorts(wuchs)bezirken, Standorts(wuchs)gebie
ten und Standortsregionen in der chorischen Ebene. 

Angewendet wird eine kombinierte Methode, wobei die Standortsansprache folgende Faktoren 
berücksichtigt: 

• Lage (Höhe 0. NN, Relief, Exposition, Hangneigung, Entfernung zum Meer, Lage zu Emitten
ten, Wuchsgebiet, Wuchsbezirk ... ), 

• Klima (Makro-/Meso-/Mikroklima, Niederschlag, Temperatur, Wind, Phänologie, Luv- und Lee
effekte, bisher Ausscheidung von statischen Klimastufen - die einem starken Wandel unter
worfenen Klimabedingungen erfordern in Sachsen eine neue, dynamische Klimagliederung 
nach der Länge der forstlichen Vegetationszeit und der klimatischen Wasserbilanz in der 
Vegetationszeit) (vgl. HÄNTZSCHEL et al. 2006), 

• Geologie, Geomorphologie (Tektonik, Geogenese, Orographie, Mineralogie/Petrographie, 

Grundgesteinsverwitterungen und unterschiedlich mächtige, in der Zusammensetzung sehr 
vielfältige periglaziäre und holozäne Deckschichten/Umlagerungszonen ... ), 

• Boden (Substratschichtung, Skelettgehalt, Bodenart, GrOndigkeit, Wasser- und Lufthaushalt, 
Karbonatgehalt, [Nähr-]Eiementgehalt und Nährkraftstufen, Bodengenese und --<lynamik, 
Bodentyp, Haupt- u. Lokalbodenformen nach Substratschichtungen, Bodenarten und Nähr
elementgehalten unterschieden), 

• Wasserhaushalt (Geländewasserhaushalt und Substraßvasserhaushalt, Relief, Hangneigung 

und -richtung, Sicker-/Grund-/Stau-/Fiießwasser, komplexe Wasserformen, danach Wasser
haushaltsstuten und Feuchteziffem ... ), 

• Vegetation/Humusfarmen (Waldgeschichte, Zustandseigenschaften, Weiserwert, Leitgesell
schaften, Auflage- und Mineralbodenhumus nach morphologischen und chemischen Differen
zierungen ... ), 

• · anthropogene EinflOsse (Bodenbearbeitung, Befahrung, Streunutzung, Düngung, Immissio
nen ... ). 

Die Faktoren werden im Gelände unabhängig voneinander angesprochen. Ihre jeweiligen Aus
prägungen werden erfasst und zu einer Standortsform kombiniert (Abb. 1 0). Diese Merkmals
kombinationen barOcksichtigen nicht nur korrelativ näher stehende Komplexe sondern, trennen 
auch Bereiche unterschiedlicher Aufnahmegenauigkeit (direkt, objektiv ansprachbare Merkmale 
und Hilfsmerkmale). Die Standortsformen werden Oberall dort ausgeschieden, wo die einzelnen 
Merkmale übereinstimmen, sie sind also nicht auf bestimmte Wuchsbezirke beschränkt. 

Unterschieden werden relativ stabile, nur schwer beeinflussbare Stamm-Eigenschaften (beson
ders die Bodenform, bisher auch das Klima) und weniger stabile, relativ leicht veränderbare 
Zustands-Eigenschaften (Humusformen, anthropogene Einflüsse, z.T. Wasserhaushalt, Mikro
klima). Diese Differenzierung wird auf allen Hierarchiestufen beibehalten und ermöglicht es, 
Unterschiede (Abweichstufen) zwischen natürlichem und gegenwärtigem Gleichgewichtszustand, 
also einen zeitlichen Zustandswandel, durch Wiederholungskartierungen festzustellen. Damit 
ermöglicht das Verfahren ein flächiges Monitoring. 
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Abb. 10 Kombination von Standortsmerkmalen zur .Standortsform" und .Standortsformen
gruppe" (waldbauliche Auswerteeinheit). Die Ableitung des Wasserhaushalts auf 
beiden Gliederungsebenen ist farblieh markiert: vgl. Tafel1. 
(verändert nach SCHWANECKE 1970) 

Nach Kartierung der überregional gültigen Standortsformen der topischen Ebene werden diese 
mittels Vemetzungsanalysen und über Catenen zu Standortsmosaiken geordnet. 

Kennzeichnend für das Verfahren ist eine stark bodenkundliehe Ausrichtung der Standorts
typenebene. Grundlage für die Ausscheidung spezieller Lokalbodentonnen ist eine detaillierte 
Substratklassifikation mit den Gliederungskriterien 

• geologisch-stratigraphische Herkunft, periglaziäre und holozäne Umlagerungs- bzw. 
Perstruktionszonen, 

• petrographische, mineralogische und chemische Zusammensetzung (Anteil von 
Nährelementen, Kalk- und Kohlegehalt), 

• Anteil organischer Substanz, 
• Skelettgehalt, 
• Körnungsari des Feinbodens, 
• Substratgefüge, Substratfolgen, 
• Sondersubstrate (Kippen, Halden). 

Die Koinzidenzen zwischen Umlagerungszonen/Umlagerungsserien, Substratschichten/Substrat
typen und darin ausgebildeten Horizonten/Horizontfolgetypen erleichtern die Kartierung beson
ders im Hinblick auf die Nährkraftzuordnung. Eine von dieser Stamm-Nährkraft abweichende 
Zustands-Nährkraft, erkennbar u.a. durch eine disharmonische Humusform, deutet auf Aggrada-
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tionen (z.B. Einwirkung basischer Elemente, beschleunigte Nährstoffumsetzung durch klima
tische Änderungen) oder Degradationen (z.B. Einwirkung höherer Säuremengen mit folgender 
stärkerer Nährstoffauswaschung, Streu- oder Ganzbaumnutzung) hin. Der damit verbundene 
Wandel der natürlichen Fruchtbarkeit betrifft große Teile der sächsischen Waldflächen und muss 
in einem Monitaring erfasst sowie bei waldbauliehen Maßnahmen berücksichtigt werden. 

ln den Nährkraftstufen (direkt ablasbar aus den Auswertungseinheiten Standortsformen
gruppen) sind hinsichtlich der Nährstoffgehalte ökologisch gleichwertige Bodenformen vereint. 

Die Skala reicht von 

A (Arm, ausgeprägte Podsole) Ober 

Z (Ziemlich arm, Braunerde-Podsole) 

M (Mäßig nährstoffhaltig, podsolige Braunerden, Braunerden geringer Sättigung) 

K (Kräftig, Fahlerden, Braunerden mittlerer Sättigung) 

R (Reich, Braunerden höherer Sättigung). 

Nährkraftstufengrenzen haben innerhalb einer Hauptbodenform immer eine Unterteilung in 
Lokalbodenformen zur Folge. Besonders die flächenmäßig Oberwiegende Nährkraftstufe M wird 
danach weiter unterteilt (M•, M, M"). 

Die Lokalbodenform wird nach dem Substrattyp, dem Bodentyp der Hauptbodenform und einem 
geographischen Ort benannt, in dessen Nähe diese Form zuerst beschrieben wurde oder 
gehäuft vorkommt. Alle in Sachsen kartierten Lokalbodenformen (bisher ca. 960) unter Wald sind 
in einem Bodenformenkatalog (SCHWANECKE 1993) nach objektiven feldbodenkundlichen Merk
malen zusammengestellt, eine Ergänzung durch chemische und physikalische Kenndaten ist 

vorgesehen. 

Die Bodenfeuchtestufen der Standortsformengruppen werden nach den Merkmalen Wasser
form, Bodenform (Bodentyp), reliefbedingter Lage und Stamm-Vegetationsform ausgeschieden 

(vgl. Abb. 1 0): 

FOr das Exkursionsgebiet sind vor allem die terrestrischen (T), sickerwassergeprägten, relief
bedingten Wasserhaushaltsstufen und Mesoklimaformen von Bedeutung, sie sollen deshalb 
etwas ausführlicher dargestellt werden (Tafel 1 ). 



Tafel 1: Die reliefbedingten Wasserhaushaltsstufen der anhydromorphen Standorte im Hügelland/Mittelgebirge Sachsens 

SUdwest 

~tieftMdin;te 
Maoklimatcrm und 
Wuscri'llushlllsste 
da' Slanc!ortsfcrm 

-4 

Nordost 

I I I I . I I I I 

iM i i I I ! I ! ! I i i:: I I 1 ~ ~ 
I I I I I I I I I I I I I I I I I 
12111315171 8 I gl 6 I 6 I 6 1511 6 171 5 141516 I 5 
I I I I I I I I I I I I I I I ' 
I I ISISI 1 I I CI CI 111 V lVI Cl I ISI 
I I I I I l I I I I I I I I I I I 
I I I I I I 

Relief Standortsklima 

u. 

• 

lagen, _____ .. - .. _ -.. • 
-S 1 miBig frisch schattsellige Mittel· u. Oberttange, 

sonnseltige Unterhange u. Hllnge 
anderer Exposition 

betreffenden geschDtzt, 

·6 I m~Big trocken flache Kuppen, ROcken, ftachera 
sonnseiUge Mittelhänge 

bereits schwach wind- u. Strahlungs· 
beeinflusst 

• , schettseillg; 

-• 
V 

V 

Den anhydromorphen Standorten werden Im Mille/gebirge I HOgelland 
reliefbedingte Wasserhaushaltsstufen zugeordnet; es werden 9, relativ 
auf das Großklima bezogene, Stufen unterschieden: 

-9 = sehr trocken bis dD" 
~ a sohr trocken 

-4 = frisch 
-3 = frisch bis sehr frisch 

·1 = trocken a2: c: sehr frisch 
~ a mißJg trocken -1 "' sehr frisch bis foucht 
-5 ::~~ mäiJ/g frisch (entspricht dom Großklima) und luftfrlsch-lcDhl 

Im Tleftand herrscht auf Ober 90 %der Rache die mltlle19 Stufe (Stufe 5) vor, d1e aus 
kartographischen Granden nicht eingetragen wird. Es werden nur Abweichungen 
davon kartiert als 
- rolloftrocken (. rrj 
- relieffrisch ("fr.,) 

{entspricht den Stufen -6 und ·7), 
{entspricht den Stufen -4 und -3). 

Die extremen Stufen ·1, ·2, -8 und ·9 kommen Im Tiefland nicht vor. 

zusätzliche Mesoklimafonnon 

-t wlndgeschOtzt. 
Wuchsbedlngungen) 

(bessero 

-+warmer, strnhlungsreic:her (etwas geringere 

-+ Wlndverhagerung. an SW- bis NW~berhangen 
m. Laubverwehung (geringere Wuchslelstung) 

waldbauliche 
Auswerteeinheit 

• Fouehtc'&lufe in dar Sl:lnd'oi'UgrupPQ 

schluchtwald-ähnllcho 
Standorte 

F I mit feucht-kDhlem 
Eigenklima 

1 I Irischore 
Standorte 

--
2 I mäßig frische 

Standorte 

3 I trockenore Standorte 

3-

trockene St. 
X I Standorte mit trocken

wannem Eigenklima 

1\) 

w 
"' I 



'";'. 

-236-

Es werden 9 Stufen ausgeschieden, in denen 

der lagebedingte Bodenwasserhaushalt, 

die reliefbedingten Wirkungen des Mesoklimas auf die Durchfeuchtung, Austrocknung, 
Erwärmung, Ein- und Ausstrahlung, Verhagerung, Frostgefährdung usw. kombiniert 

zum Ausdruck kommen. Dabei wurden bisher Hilfsmerkmale wie Reliefform, Vegetation, Vitalität 
und Wuchsleistung der Bestockung sowie die Humusform verwendet. Aus Tafel 1 sind die Zuord
nungen der Geländeformen zu den Wasserhaushaltsstufen ersichtlich. 

FOr die oft kleinflächig wechselnden Relief- und Bodenverhältnisse der Steilhangstandorte wer
den diese 9 reliefbedingten Stufen zu Komplex-Wasserhaushaltsstufen zusammengefasst. 

Die reliefbeding1en Wasserhaushaltsstufen und Mesoklimaformen unterschiedlicher Makroklima
formen stimmen im absoluten Wasserhaushalt nicht Oberein, d.h. der Substratwasserhaushalt ist 
damit nicht hinreichend darstellbar. Da die großflächigen klimatischen Änderungen eine gravie
rende Überarbeitung der Klimagliederung Sachsens notwendig machen, werden in diesem 
Zusammenhang Wege gesucht, um die automatische Ableitung reliefbedingter Feuchteverhält
nisse aus einem digitalen Gelände-Höhen-Modell mit Untersuchungen zum substratabhängigen 

>sooenwasserhaushalt zu koppeln. 
-~. 

Die Standortsformengruppen und ihnen zugeordnete Standortsformen werden auf Karten und in 
Legenden in der Kurzform angegeben (s.u. Beispiel tor Exkursionsprofil I): 

Klingenbarger Porphyr-Braunarde 

in reliefbedingt mäßig frischer Lage (5) 

Standort der feuchten Unteren Berglagen, 
nur sickerwasserbeeinflusst ~ .rerrestrisch, 
.M"ittlere Nährstoffversorgung, 
Feuchtestufe 2 (mäßig frisch) 

Dem Bodenformenkatalog (SCHWANECKE 1993) bzw. der Heftlegende zur Standortskarte 
können zur Bodenform KI.P weitere Informationen entnommen werden: 

KI.P gehört zum Hauptfolgetyp, die Hauptfolge ist i.d.R. ca. 0,5 m mächtig, die Basisfolge kann 
teilweise eine ebensogroße Mächtigkeit erreichen, 

KI.P ist mittelgrOndig, also 30 (40)- 60 (80) cm, gut durchwurzelbar torstandortsgerechte Baum
arten, die Bodenartengruppe (übersetzt in KA5) ist grusfahrender Sandschluff bis Normallehm. 

Forstliche Standortskarte1:10.000 
BuchhObel 
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Abb. 11 Zuordnung der natürlichen Waldgesellschaften zu den Standortsformengruppen als 
Ökogramm für die Klimastufe "Untere feuchte Berglagen und Hügelland (Uf)" 
und unvernässte Standorte (aus SCHMIDT 1998) 
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Abb. 12 Zuordnung der natürlichen Waldgesellschaften zu den Standortsformengruppen als 
Ökogramm für die Klimastufe "Untere feuchte Berglagen und Hügelland (Uf)" 
und vernässte Standorte (aus SCHMIDT 1998) 

R 

-
K 

M: 

-
z 

A 

·. o, 
..• 

; 

R 

f-. 

K: 

M. 

z 

-: 

A 

. 
.: ::. 
' 



-238-

6 Forschungsansatz "Modellbasierte Klassifikation" 

Die derzeit in der Standortskartierung in den einzelnen Bundesländern verwendeten Verfahren 
(.Länderverfahren") sind semi-empirisch (vgl. AK STANDORTSKARTIERUNG 2003). Bei der 
Klassifikation des Standortswasserhaushalts (.Gesamtwasserhaushalt") gehen die Verfahren von 
der potenziell natürlichen Bestockung aus (natürliche Waldgesellschaft in ihrer typischen zonalen 
Ausprägung (vgl. Abb. 11, 12). Diese Referenzsituation repräsentiert somit den Gleichgewichts
zustand von (Regional- bzw. Wuchsbezirks)-Kiima und naturnaher Waldbestockung bei durch
schnittlich wasserversorgten Böden in ebener Lage. Die bereits auf KRAUSS (1936) zurück
gehenden Einstufungen .sehr trocken" bis .sehr frisch" sind als relative Abweichungen von der 
Referenzsituation .frisch" bis "mt!ßig frisch" zu betrachten. Das Regionalklima wird als konstante 
Rahmenbedingung angesetz1 und lediglich in Bezug auf komplexe rOckgekoppelte Relief
einflüsse in Form von Zu- bzw. Abschlägen modifiziert. (Abb. 13). Diese .Korrekturen" sind 
durch subjektive Einschätzungen sich Oberlagemder Ausprägungen bodenkundlich/geologischer, 
klimatologischer und pflanzenphysiologischer Prozesse definiert. 

Exposition 
s,sw 

zunehmendes 
Gefälle 

.,mäßig 
trocken" 

.j. 

"sehr 
trocken" 

Konstantes Reglonal
bzw. Wuchsbezirksklima 

ebene Lage 

.,mäßig frisch 
bis "frisch~~ 

Exposition 
N, NO 

zunehmendes 
Gefälle 

"sehr frisch" 
.j. 

"feucht" 

Abb.13 Herkömmliche (.klassische") Klassifikation des Wasserhaushalts forstlicher Standorte 

Das in Sachsen wie auch in den anderen Neuen Bundesländern praktizierte Verfahren (KOPP & 

SCHWANECKE 1994) verwendet für die Klassifikation des Gesamtwasserhaushalts des Hügel
lands und Mittelgebirges .reliefbedingte Wasserhaushaltsstufen" (vgl. SCHWANECKE, 1970; 
Abschn. 5, Tafel 1 ). Der Ansatz basiert dabei auf Erfahrungswissen. Es handelt sich um relative 
Stufen, die nur innerhalb der jeweiligen Klimafeuchtestufen im Kartiergebiet gelten (vgl. Absch. 
5). Neben dieser prinzipiellen Einschränkung ist auch zu beachten, dass Ausscheidung und 
Regionalisierung solcher Klimaeinheiten recht unsicher sind (vgl. HÄNTZSCHEL et al. 2006). 

Bekanntlich kommt aber gerade dem Bodenspeicher für die Wasserversorgung des Waldbestan
des eine wichtige Pufferfunktion zu (z.B. LEVEL-li Ad-hoc-AG 2003). Bei gegebenen Klima- und 
Bestandesbedingungen wirken unterschiedliche Ausprägungen der Bodendecke stark differen
zierend. ln seiner ökologischen Wirksamkeit ist der Wasserhaushalt des Bodens (.Gelände
wasserhaushalt": AK STANDORTSKARTIERUNG 2003) abhängig von 1) Bodenart und -gefüge, 
2) Humus- und Skelettgehalt, 3) effektiver Durchwurzelungstiefe sowie 4) Grund- bzw. Stau
wasser. Ein gravierender Nachteil des bisherigen Verfahrens besteht darin, dass diese Boden
eigenschaften durch die Kartierung zwar häufig recht gut dokumentiert, bei der Bewertung des 
Standortswasserhaushalts bislang aber weitgehend unberücksichtigt geblieben sind. Aufgrund 
der komplementären Wirkung im Porenraum erlaubt die Kenntnis der Bodenwasserdynamik 
gleichzeitig eine Bewertung des Lufthaushalts. Entscheidend sind neben verfOgbarer Wasser-
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menge in der Vegetationszeit aber auch Dauer und Auftretenswahrscheinlichkeit extremer Bedin
gungen, die zu ,Trockenstress" (Wassermangel) oder ,Wasserstress" (Engpässe im Lufthaushalt 
durch Stauwasser) führen können. Große Unsicherheiten bestehen hinsichtlich des Klimas, das 
einem ausgeprägten Wandel unterworfen ist. Dies gilt sowohl für die interannuelle Variabilität, 
welche besonders auch Häufigkeit und Intensität extremer Situationen (v.a. Ausprägung von 
Trocken- bzw. Nassjahren), als auch die langfristige Klimaveränderung (AFSV 2007; BOL TE & 

IBISCH 2007). Die gegenwärtig z.T. kontrovers Diskussion über künftige Baumarteneignung 
bzw. Bewirtschaftungskonzepte (z.B. WAGNER 2004, RENNENBERGet al. 2004, AMMER et al. 
2005, KÖLLING et al., 2007) belegen ein gravierendes Wissensdefizit beim Standortswasser
haushalt Insgesamt besteht hier also erheblicher Forschungsbedarf (vgl. AFSV, 2007). 

Das für den Zeitraum 1.1.2005 - 31.12.2007 bewilligte DFG-Vorhaben .Grundlagen einer modell
basierten Klassifikation des Wasserhaushalts von Waldstandorten in Mittelgebirgen" hat zum Ziel 
die Bewertung des Wasserhaushalts stärker zu objektivieren. Im Gemeinschaftsprojekt (Profes
suren für Standortslehre und Meteorologie, TU Dresden) wurde das forsthydrologische Prozess
modell BROOK90 für das Testgebiet Tharandter Wald (Untere Lagen des östlichen Erzgebirges) 
in eine GIS-Umgebung eingebunden (Abb. 1 ). Dieses Modellsystem erlaubt die Berechnung und 
Beurteilung des Standortswasserhaushaltes bei variablen Klima- und Bewirtschaftungsbedin
gungen nach objektiven und nachvollziehbaren Kriterien. Effekte bei sich ändernden Randbedin
gungen (Klima, Bewirtschaftung) können damit abgeleitet und einem möglichen Nutzer zugäng
lich gemacht werden. 
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Abb. 14 Übersicht über das Untersuchungsgebiet Tharandter Wald mit Test- bzw. Mess
flächen und Bodenprofilpunkten 

ln den bisherigen Projektarbeiten wurde ein GIS-basiertes Modellsystem zur räumlich-verteilten 
Simulation des Wasserhaushaltes von Waldstandorten erstellt und getestet (Phase 1). Im Kern 
des Modellsystems steht das forsthydrologische Modell BROOK90 (FEDERER 1995), Version 
LWF3.3 (HAMMEL & KENNEL 2001 ). BROOK90 eignet sich v. a. zur Berechnung der Verdun-
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stungskomponenten (Transpiration, lnterzeption, Evaporation), der Sickerwasserrate und der 
Bodenwasserdynamik (zeitlich-räumliche Veränderung von Wassergehalt und Saugspannung) 
auf der Standortsskala (vgl. LEVEL-li Ad-hoc-AG 2003). Der Bestand wird im Modell u.a. durch die 
Durchwurzelungstiefe und Intensität, den saisonalen Verlauf des Blattflächenindex und die Blatt
leitfähigkeit beschrieben. Die Charakterisierung des Bodens erfolgt in BROOK90 durch horizont
spezifische Materialfunktionen (Wasserretention und hydraulische Leitfähigkeit). 

An zwei standörtlich-repräsentativen Flächen unter Fichte (As: Ankerstation) und Buche (Bh: 
BuchhObeil (Abb. 3, 14) erfolgen kontinuierliche Messungen zum Energie- und Wasserhaushalt. 
Kontinuierlich erfasst werden hierbei Strahlung, Wind, Lufttemperatur/-feuchte, Freiland- und 
Bestandesniederschlag, Eddy-Kovarianzen, Saftfluss sowie Bodenwassergehalt und -potenzial). 
Untersuchungen an z.T. neu eingerichteten Dauermessflächen dienten der Modellparametri
sierung, -kalibrierung und -validierung. Die punktuell gewonnen Informationen wurden mittels 
Regionalisierungsansätzen und unter Heranziehung zusätzlicher, digital verfOgbarer Daten 
(Höhenmodell, Forstliche Standortskarte und Forstgrundkarte) fOr die Modellanwendung inner
halb eines GIS zur Vertagung gestellt. Die Regionalisierung der meteorologischen Eingangs
daten erfolgte über Verfahren, die an der Professur fOr Meteorologie weiterentwickelt wurden. 
DafOr stand auch die Datenbank des Lehrstuhls zur Vertagung, die neben regionalen Klimadaten 
der Vergangenheit auch transienie Reihen der erwarteten Klimaentwicklung (aus statistischem 
Downscaling) bis 2100 verwaltet. Die Ableitung der bodenphysikalischen Eingangsgrößen 
erfolgte aus der vorliegenden ForsUichen Standortskarte 1:10.000 sowie auf Grundlage von um
fangreichen Bodenprofil-lnformationen (SCHWÄRZEL et al. 2006, 2007). 

Das Gebiet des Tharandter Waldes eignet sich fOr die Fragestellung besonders gut, weil hier 
bereits langfristige Messungen des Energie- und Wasserhaushalts fOr einen repräsentativen 
Standort mit Fichtenbestockung vorliegen (.Ankerstation" Messfeld: BERNHOFER 2003; GRÜN
WALD, 2003; GRÜNWALD & BERNHOFER 2007). Außerdem bieten eine detaillierte (inzwi
schen auch digital vorliegende) Forstliche Standortskarte 1:10.000 sowie zahlreiche frühere 
Profilerhebungen der amtlichen forstlichen Standortserkundung (.Graupa") und des Instituts fOr 
Bodenkunde und Standortslehre (IBS) (z.B. FIEDLER et al. 1994, NEBE & FIEDLER 1985) 
sowie aktuell fOr Lehrzwecke geöffnete Bodenprofilgruben die Möglichkeit, relevante Bodeninfor
mationen in relativ enger räumlicher Auflösung anzusprechen (Abb. 14 ). 

Die Modeliierung stellt die Basis fOr den Aufbau eines modellgestützten, übertragbaren Klassifi
kationsverfahrens im Anschlussvorhaben (Phase II) dar. ln der aktuell beantragten Phase II 
(2008 - 2009) soll dann ein überregional einheitliches Verfahren der Klassifikation des Standorts
wasserhaushalts entwickelt werden. Hierfür ist die Interpretation der im Modellsystem implemen
tierten Stressindikatoren im Hinblick auf den Standortsfaktor Wasser (Ausschöpfung des Boden
wasservorrats, Einschränkung der Transpiration, Auftreten von Staunässe) durch Aufstellung von 
Zusammenhängen zwischen den Indikatoren und wachstumskundliehen Kenngrößen zu verbes
sern. Schließlich sollen diese Indikatoren mit physiologisch definierten Schwellenwerten ver
knüpft, die Bewertungsgrößen skaliert bzw. klassifiziert und damit auch fOr die forstliche Anwen
dung nutzbar werden. 

Am Exkursionspunkt .Buchhübel" werden Projektkonzeption und ausgewählte Ergebnisse 

präsentiert. Vorliegende Einschätzungen des Wasserhaushalts in der forstlichen Standortskarte 

werden mit Simulationsrechnungen verglichen, die mit dem forsthydrologischen Modell 

BROOK90 erzielt wurden. Außerdem werden dort werden auch bodenhydrologische und forst

meteorologische Messeinrichtungen und entsprechende Ergebnisse gezeigt. 
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Profil 1 
Bcllrbdttr. Sehwarul, K.: Menzer, A. TKß: 5046 Freiberg Datum: 15.05.2006 
l...az'r: RW: SJ93747 HW: S6SI81S 365m ONN Knb: Weißeritzkreit 
Natmq;: Waid Vqcudoa: Bucbenbestnnd. 91 Jahre 
lla.nuuform: feinhumusarmer Rohhull'WS (ROA) Rtüd: Mngiger Kulminalionsbereich. sch"Uo'BCh gc· 

wO!bt,. NW-exporticrt, sc:hWJU:h geneigt (N2.l) 

Profilbnchreibun2 

Nr. 

A(e)b 

IM 
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111M 

IISw·Bv 
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Profllkennulcbnune: ----

Bodml'ormcmymbol: 

Bodmfoi"'IMeD--
bettkhaua,: 

St.Ddortlform: 
St.Ddorb:fortDtacrappe: 

Vqt:tadoa: 

Bcmertaaa:ca: 

mirtel toniger Schluff, sehr schwach 

Sthluff, mittel srusig (Ul2, Gr3 ); 

Mitttllap aus Rlryolilh lfTtd LiJJI•Irar 

Schluff, sehr strut grusig (Uis, 

plSS-88: p-hn//p-I(Lo~+R) 

schwaeh podsolige PKudosley-Bruunerde aus FlieB-Lduns:chluffgnrJ Ober tiefem 
Grus aus Rhyolith und Lößlehm 

KLP..S Klingeoberger Qum'zporphyr-Bmunerde, m.1ßig frisch 
UJ.{T)Ml mittclfrisch:er, ma.Big n!hmoffversorger Smndort der feuchten Untcmt 

lk<BI"8'" 
Baumseh.icht: Fagw syh·mica Sa 
Slml<hschichl: 
Kr>U!Sehicbt: Fagw zylvatica 3 
Mooss:chicht: 

n Werte in Klammem Vol.-% 
11 bezogcn auf die: Feinerde 
n nFK (pF 2.0 bis pF 4.2) bcrethnct für den fiorizont unter Berld:sichrigungdes 
Skelct!gehalls. W., • Hauptwunclnwm (45 cm) 
•J K .... ~nigte Lcitf'!hia.:er:!,der Bodenmatrix. =~n nus Anp:lSsung der 
MCSS\\.-ertt: der unReS&ttiRfin dnwlischen leitflhl il und der WB:!SCrretention 

l'llmkQihch~ und chemische Analvs' <U 

Horizont Tiefe Sla:let! Tcxtur(Mlls-% der 1c111:- und bumusllticn Fein<nle) fJaW 
cm Klasse' ' gS mS r.l gU mU lU T sc:m , 7 10 II 

Alelh 0·6 2171 7.8 4.9 3.5 36.6 23.8 9.3 14.1 0.71 
Bvl 6-30 3 (21) 8.8 4.9 3.4 36.5 24,9 9,2 12,2 1.18 

11Bv2 30-45 3 (19) 3.9 2,7 2,7 41.1 26.1 9.8 13.7 1.39 
IISw--Bv ;~:~ 3 (23) 5.0 2,4 g 4S,2 26) 8,4 IO.s 1.40 

1iiswd-Bv ' srR.b:l IÜ 86 3:i6 204 71 12:o n.b. 

Horiwnl Pon:nvcrtdhma (Vol.-%) GPV nfKPI Kt..(f) "- 1\.s&b 
>SOpm SG-IOpm 1~,2pm <0.2Jitll Vol.-% mm cmd" , 4 ]0 

ACclh 27 18 II 12 68 14 n.b. n.b n.b. 
Bvl II II 13 9 44 44 2,10 0,33 0.06 

DBv2 5 9 II 13 39 24 0.35 0,14 0.06 
IISw-Bv s 6 II 14 37 26 0-'2 0,20 0.Q7. 

niSwd-Bv n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. :c. .. ~n n.b. n.b. n.b. 

Horizont pH pH KAK.. A"""IISI!hb:m Kationen (mmoiJI:a) 0) N NH,CI BS 
(H,O) (CaCI, mmoiJI:a NA' K" Mg'" c.·· H"+AJ'" " I 1 11 u 1 • 18 29 I 

L :S.1 <.7 417 1.4 17 PJ 16J <I 90 
0/ <.9 4.:S 4:S8 1.1 I:S 100 190 • 89 
Oh 4.1 H 299 09 7 64 87 /JJ jJ 

A(<)h. 4,2 3.4 99 o.s o.s 4) 8.7 81 14 
Bvl 4.4 3.8 66 G.4 o.s G.4 1.0 63 3 

. 0Bv2 4) 3.9 33 O;J .. o.s 0.1 0,2 32 2 
"' t 

IISw-Bv 
:~ 3.8 34 O;J o.s 0,1 0.4 33 2 

DISwd-Bv 37 49 04 06 01 1.3 46 s 
Horizont c. N, p s. Ca, K, 

MD!-% Mlls-% 
C/N 

s/ks 
CIP 

s/ks s/ks s/ks 
7 

L 48.8 1.49 JJ 0.60 8/J I.J1 II./ 1.6 
0/ .w ::~~ ~; 0.94 446 1.98 10,0 Y.~ I Oh • 10 100 J10 ,:., J04 

Alclb 2,8 0.11 25 0.15 76. 0.12 1.54 22.3 
Bvl 1.0 o.os 21 0.09 111 0,07 1.53 22.6 

11Bv2 0,2 0.02 10 0.10 20 0,14 1.98 18.4 
IISw-Bv ~~ 0.02 8 0.09 22 0.12 1,91 _:.6 
rns~-d-Bv 002 12 009 22 009 I 13 59 

Horizonl Fe. Fe. Fe. A~ A~ Mn. Mn, TI. Fe./Fe. 
s/ks s/ks s/ks s/ks s/ks s/ks Jlll;s s/ks 

I 9 .. 42 • 4 .. 
A(c)h 13.4 2,4 S.l 0.46 38,9 l)l! 0,21 o.os 3.8 
Bvl 12,4 1_5 4.7 0,32 41.7 1,31 0,27 0,10 4.0 

11Bv2 13,8 1.6 S,J 0,29 21.9 0,99 0)9 0,17 4_5 
11Swaßy 14,8 I.J !,2 0,24 30.4 0.82 0,37 0.12 ••• niSwd-Bv 13319 I 0 49 0.20 36.9 091 0.24 010 3) 



Profil 2 
Bcarbdtrr: Sdndn:d. K.: SymmanV. R.: Mcm.er, A. TKl~: S046 Freiberg Datum: 15.05.2006 
l...qe:RW:5393747 HW:S6SI815 367m11NN Krds: Weißeritzkreis 
Natmq:: Wakt \'qdaUoa: Buchcnbcstand. 98 Jahre 
Humudorm: feinhumusarmer Rohhumusat1iger 

ModertMRA) 
Rdld~ Oberhang. NO-exponiert, sch\\'8Ch geneigt 
(N::!.I) 

Prolllb~cbrelbPnl! 

N,, 

1 

5 

Hortzoot-l 
Sabstnt-

IIBv-..~d 

PIILM-

IIIBjSd 
pfti..B-

Profllkennuicbnu.n2 

Bodca.fof'IDC1Uymbol: 

BodtarDrmca-
bu:drhauac: 

StaDdortdorm: 

StaDdortlformraanzppe: 

Vqrtadoa: 

lkmerkaqm: 

Ob<N 
Ualer-

(1 OYR61.ll, 
· stark toniger Schluff, schwach grusig (U14, Gr2); Hydromorphie-

grwfohreltlkr 

p1.BB-SS: p-(t.)to(Lol.-+ R)l/p-d(+B. + R) 

schwach podsoliger PDrabr.mnerde-PseudogJey aus schuDflltvendem Fließ-
TOMChluff Qbcr tiefem schuttf'nhrenden Fließ-TonJehm aus Lößlehm, Rhyolith und 
Basalt 

KlP-5 Klingcnbcrgcr Quan:.:porphyr-Braunc:rdc, maßig frisch 
Uf-(T)!trll minelfrischer. mABis ßlhrsto~rsorgtcr StaDdort 00' feuchten Unteren 
Berglagen 

Baumschicht Fagw syh:arico Sa 
Strnuchschichl: Fagw ZJO>atica r; Picea ahie~ r, Sorbw tn~CUfKZFia r 
KButsch.icht: Fagw sylvalica 2b; DuclttzmpzWjluutUtJ r; Ptua abie3 r; 
Qwrcw rvbra r: Sorbw aucuprarla r 
Moosschicht Dit:rarwl/a Mt~rotnalla 1· Palvtridrum formosum -t 

1 Werte in KlAmmem Vol-% 
11 bezogen auf d~ Feinerde 
)t nFK (pF 2.0 bis pF 4.2) berechnet fUr den Horizotu unter Ber1X:ksichtigung des 
Skelcttßdullts., Wdl'"' HauptwUrlClraum (41 cm) 
41 K.w ... ges&nigtc Leltfhhigk.eil der Bodcnma1ri". erbalten aus Anpassung der 
Messwerte: der "Unstesani~ hydmuli~hen Lcitfhhlsdccil und da Wasserretention 

Physikallsehe und chemische Annlvsen 

Horizonl Ti.crc Sl:elett Textur(Mas-% der k:n.ll:- und luunu5frcitn Fcincrde) 
cm . Kl<tsse'' gS mS IS su mU ru T 

OhAlolh 0-7 I Cll 8.2 4.1 2.7 34.3 25.2 7.2 18.2 
Sw-AI 7. 26 2 (8) 4,4 3,3 2,9 37.9 24.9 9,7 17,0 
B~Sdw 26-48 2 (9) 4.5 3,4 2,7 33.5 n.s 7,8 25,S 

UBv-Swd -48-102 
1
2
Nl1 

S.2 3,1 2,4 34,3 ~.7 9,S 18,8 
IIIBi Sd 102-124 17S 208 11.2 99 7.1 64 271 

Horizont Porcnverteiluna (Vot.-%) GPV nF>.""' K..'~' K... 
>SO~m S~IOp.m 10-D.l~m <O.l~m Vol.·''- mm c:m·crt 

J 2 I " 15 16 7 IR I 
OhAiclb 29 21 12 12 74 20 n.b. n.b. 
Sw-AI 3 8 16 14 38 41 0,64 0,18 
Bt-Sdw 5 5 8 19 41 26 0,15 0,06 

IIBv-Swd s 6 9 20 40 70 0,62 0,04 
111Bj Sd l 3 4 21 30 1,00 0.002 

<..rn 

Horizont pH pH KAK.. Aust:J.uschb3rc Kntionen (mmoiJk&) 0,5 N NH.C1 

(H,O) (CIICI,) mmol,lkg Nn K" Mg" Cn • H'+AI' 

' 
, 

L 5,1 4,1 451 /,5 J1 97 168 <I 
Of 4,7 '·' 165 /,J 16 75 210 /8 
Oh <2 JJ UJ II 6 J5 46 U7 

OhA(c)h 3,6 3,1 :zoo 0.9 1.2 13 37 143 
Sw-AJ 4.2 3,6 6ol O,l 1.2 0.5 1,1 61 
Bt-sdw 4,2 3,6 92 0,4 1,5 1,6 4,4 84 

liBv-Swd 4,2 3.6 79 0,4 0,7 0,4 1,9 15 
IIIBi Sd 4.3 36 70 o) I 2 08 39 S9 

Horimnt c.. N, P, s, c., 

M~" Mas-% 
C/N 

slk& 
CJP 

slk& slk& 

4 
L <8.0 I.JO J1 0,85 565 1.28 11.0 

g{ 15,0 /,ISS 11 0,89 JPJ /,95 9,0 
UB 1/0 23 0 76 326 162 2<3 

OhAiclh 16.2 0.50 32 0,30 S40 0.46 2.2S 
Sw-AI 0,6 0,03 22 0,12 500 0,03 1,71 

Bt-sdw 0.2 0,02 10 0,16 13 0,08 1,61 
llllv-Swd 0,4 0,03 17 0,11 36 0,08 I,J.4 
IDBiSd 0 I <001 oos 010 022 

Horimm v .. Fe. Fe. A~ Al. Mn, Mn. 
FoJFo" 

slk& slk& sfks slk& slk& slk& slk& 

' ' OhA(e)h 11,8 3,3 5,5 0,59 30,0 1,85 0,17 0,03 
Sw-AJ 16,6 2,1 6,2 0,34 46,8 1,11 0,31 0,13 
Bt-Sdw 22.6 1,7 8,9 0,30 52.,8 1,4.J 0,14 0,04 

lffiv-Swd 18.0 2,8 ••• 0,33 2ll,9 1.52 0.28 0,09 
IIIBiSd 6,6 0,6 6,0 0,10 12.7 0,7S 0,13 0,01 

da"' 
s·c:m 

0.68 
1.47 
1.55 
1.52 
I 73 

K,,_ 

20 
n.b. 

0,043 
0,011 
O,Oil 
0,0001 

BS 

% 

29 
88 
86 
J7 
26 
3 
8 
4 
15 

K. 

sfks 
J] 
1.9 
5,8 
96 
13.5 
19,8 
21.8 
18.6 
n• 

T. 

slk& 

3.5 
4,2 
4.2 
4,3 
1.5 

1\.l 
_", 
(}t 

I 



Prolil3 
Bt:arbdtr:r:. Schwarul. K.: Menzer, A. TK:ß: S046 Freiberg lntum: 15.05.2006 
La .. : RV/:539386< HV/:.5651828 370m llNN Krcb: Weißerittkreis 
Nai:DlDa;: Wakl \'qdldoa: Buche:nbcstand. 98 Jahre 
RamasiJrm: rohhumusartiger Moder (MR) Rdkt. Kulntinntionsbercich. SW.oexponicn, 

nicht gencig1 (N0.2) 

frontbH<httl~gnK 

Uor. Rerlmat.J Ober-/ Horlmatbtxbrdbatll 
Nr. Sabsfnlt· u ...... 

ovmbol ........ 
I braun (IOYR4fJ). stnrt bis sehr swt. humos: mittel dmchwurzc:lt; Sub~ 

A(e)b Jyedcrgc..f9ac: mittel toniger Schluff. sehr sc:hwoch ~ig (UtJ,.QQ.L_ 

1" 
~ßUI.fu(+~Lo!} _ on . FlWI.,·Uhmuhluff der lf~/ax6 aw Rlt]'olillt und IAßt~Jun 

dunkel gelblichbraun (10 YR4/ol ), schl'"DCh humos: mincl durthwurzelt; 
Bv Subpotycdergefßge; mirteltoniger Schluff, !tatk grusig (UtJ, Gr4) 

oßLH-IIut+R.Loll 7128 Fliri-Uirmsdrlif~ dir Ha-~ au RJoo/ilh IUtd Ulirhm 
l gelblic~bnwn (IOYRS/4), sehr schwach hwrm; schwach durchwurull; 

Subpolyedcrgcftlgc; srandig-lcJunjger Schluff. starlc grusig (Uis, Gr4); 
Sw-BY _Bydromo~!Uemcrtmalc 

F7irJ-Uhmsch/ulfgnu tkr Hau,nlage aw Rhyolith und LdJirhm 
pßLH-IIut+R.Lol) 28160 

• gc:lblich-bruun ( IOYRS/6). sehr schwach humos; sehr schwach durt:hwur-
zclt; Ko~ntgef'Ogc; schluffis,-ldtmigcr Sand, sehr SlDrk grusig (Siu, 

JJSclw-IICI 0") 
pßLik.!!J.!&b<ill... 60195 Fl':J..-SandlrhmK!!:!,! tkr Ba.lislf!JI.e aw R~ilh und lAßlehm 

5 n.icht durcbwurzcll; KohftrtntscfUgc: ~ehluffig-lchmiger Sand, sclu stnrk 
IISdw-110 """;" 1s1u. o,Si 

aßLikbt+R.Loß 95. F7ill..sandlrhm1lnu ckr Basislmu cnu R ilh und L/J lrlrm 

Profllkennzrlchnuna: 

Bodruformcnsymbol: plSw-Bv: p-lulp-sll(+R.Lol) 

Bodmfor'UJCD. schwach podsoligc Pseudogley-Bmunmie aus Flidl-lehmscllluffgrus Ubcr tiefem 
bczdtbauaz: Grus all! Rhyolith und Lößlehm 

StaDdorblorm: Nd.P~ Naundorftr Quarzporphyr-811U11'1Cn:le, mßßig trocken 

StiDdomformca&rappc:: Ur-{I)Ml trockener, mlßig nlhtstoffversorgtcr Smndort der feuchten Unteren 
Bcrglaacn 

\'cpUtioa: Baumschicht Fagu~ sylvatica 4 
Strauchsehichl: Fagw sylvaJic<J la; Sorbw aucupari.a r 
Krautschicht Fagw sylvatica 2b; Caru piluljforo I; IJuchamfMiaflauo.ra I: 
Agrwlis capillariJ r, Himtcium lnll1W1IIIf r, Picw abiu r, ~rtw robro r, Vmxi-
nium myrtillw r 
Moom:hi~~:rywn capi/lare I: Dicrrmt/Ja MtrromQ/ItJ I; Fissithru bryoidu I; 
Polwriclrum OI'Jf'IOSum + 

lkmutaqeo: 
''Werte in Klammem Vol.-% 
11Jc:zogc:n auf die Fcincrde, ermittelt im FeldvemJch 
n nFX (FK bis pF 4.2) Wassergehalt bei Fcldbpazitlt wurde im Feldvema:h c:nnit-
tclt, nFK '<\-urdc: fW den Horiront unter BerOcbichtiguns des Slc:lc:ttgchalts bcrec:h-
net, vv,. • Hauptwunel"""' (28 cm) 

Ph:!l!ikallsch~ und chemische Ana!YJ;en 

llorimDl Tiefe Skdeo Textur (Mn!-% der lcalk- und humusfreien Fcincrdc) 
cm Kl=''' gS mS fS su mU tu T 

_..<!_ 
Alclh 0-7 Hlll 5.6 3.5 3.3 3S.3 2S.9 10.7 IS.6 

Bv 7-28 4 (32) 9,3 3.S 3,4 32,7 27,1 10,4 13,6 
Sw-Bv 28-60 4 (38) 13,8 3,8 3,6 29.3 23,9 11,1 14,4 

IIS<fw..ilC I 60-95 ~~~~: 21.0 11,7 9,0 207 17.3 10,6 9.6 
liSd\1.•-i!Cl 95. s n.b. n.b n.b. nb. nb. n.b. n.b. n.b. 

Horizont Pon:nv<neiluna (Vol.-%) OPV nß"t11 K., Kel<8 

>SOpm S()..IOpm .Q..O,l~m <O,lpm Vol.-,. nun cm·d"' 
4 ./7_ • Alclh 27 7 16 13 63 20 n.b. n.b. 

Bv 24 6 12 12 S4 37 n.b. n.b. 
Sw-Bv 16 6 7 13 42 47 n.b. n.b. 

liSdw-iiCI n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 
~ 57 

Horizmu pH pH KAK.. Austauscbbnre Kationen (mmoiJkg) 0,, N NH.O 

(H,O) (CaCb) mmol.fks Na' K' Mg" Ca"' H'+AIJ' 

I , 1 u '6 7 18 
L J,< J,O <41 1,7 J1 /04 16J <I 
0/ S,7 J,1 J<6 I,J 17 IJI ]68 <I 
Oh <9 <I J<O 09 7 110 101 IJ 

A(c)b 4.1 3,4 103 0,3 0,3 9 10 79 
Bv 4,2 3,6 66 0,2 0,3 0,4 2.2 62 

Sw-Bv 4,2 3,7 S4 ~~ 0,3 0,4 1,2 SI 
IISdw-iiCI 4.3 38 47 04 0.3 I 0 4S 

Horizon1 c. N p s. Ca, 

Mo>-% MD>-" C/N 
slkB 

CJP slkB slkB 
.n" 

n 11 J J 6 
L <B.S 1.41 JJ 0.66 7JS 1.16 IO.J 

g{ 41,1 1,16 u 0,13 S77 /,9S 1],1 
JS6 149 u OBJ 419 191 JB 

Alclh 3.4 0,17 20 0.16 213 0.27 I.S 
Bv 1.1 O,OS 23 0,07 IS7 0.96 1,2 

Sw-Bv g:r 0,04 19 0,08 88 0,12 1,3 
IISdw-iiCI 002 14 004 7S 001 06 

Horimnt Fe. Fe. F .. A~ A~ Mn, Mn. 
F.JF .. 

slkB slkB g/lcg g/lcg g/lcg g/lcg gllcs 

• 0 4} 4J 44 
A(c)b 11,0 2.7 5,4 O.SI 23,0 1,38 239 0.10 

Bv 10,7 1,9 5,0 0,38 29,1 1,30 402 0,23 
Sw-Bv 9,2 1,7 S,l 0,33 23,2 1,22 342 0,13 

IISdw-HCI ui.s 08 38 0.21 SOS 084 310 008 

·- . 

daw 
g· cm..~ 

0.87 
0,86 
1.18 
n.b. 
nb. 

Ku,_ 

n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b. 

BS 
,~ 

• 
90 
9S 
9< 
19 
4 
3 
4 

K 

slkB 

7 
1.7 

}~ 
18.6 
21,0 

ii~ 
Ti, 

g/lcg 
6 

4.0 
4,0 
4,0 
26 

I 
"' ... 
0> 
I 



Profil 4 
&e.rbdtrr: Feger, J..:.H.: Schwarul, K.: Mcnzer, A. 
l..alf': RW: 53Q3747 UW: 5651815 J15 moNN 
NDI:mßl: Wukt 

TKl5: 5046 Freiberg O.tam: 15.01.1007 
Krds: Weißeritzkreis 
\'qdlltioa: Buchenbcstand. 98 Jnhre 
RcUd: Hangvcrflachung, N..cxponiert, 
schwach geneigt lN2.2) 

Hamasform: feinhwmwcicher rohumusartigcr 
Moder(MRR) 

Profllb~n<Juelbun2 

llor. 
Nr. 

llortmat-1 
Sabstnl· 
mnhol 

Okr-1 llortmatbntbrdbatll 
Uatff-
l.teDu 

brnun (7,SY412). stark bis sehr slarl humos: sehr starl; durchwurzeh; 
Adl _M~yedcr84::füg~; snndia-Jchrnigcr Schluff. mittel stdnia@, XJ)_ 

pßLH- sclruttjühnndLr F/i~ß-Lehnuch/uff thr Hauptlage aw Sand:ltein, 
____ _i!)!u("s.Lol.!:!!} _____ ~!] ____ .!:!J.JJ.dm und &ualt ______ .. 
1 gelblichbraun (IOYR5f4), mittel humos; !tark durchwuru:ll; 

Ab-Bv Subpolyedcrgcfllge; sandiger Schluff, swtc steinig lUt, XJ) 
pßUI- Schuttfließ-Sandzch/ulf ehr Hauptlage aw Santbtein, lAßlehm und 

1 
II'JD("!,l.Gl, +ß) 7/20 ._,&."""aJe_l,.,----"==::---:·--,--,-;---, 

gclblichbnum {IOYRS/4). sehr schwach humos; starl: durchwurzch; 

• 

llv-C• 
pftUI

saa{"t.lal-+8) 

2.!!_~yedc!JC~c; sandiger Schluff. sehr stad: acini&.lld!~J __ _ 
Fli~}-SandJchlujfuhutl tkr Haupt/ag~ au.t Sandstein, l.iJjJiehm und 

20/SO Ekualt 
rotlieh blllun (2,SYR5/4), sehr sch"'-'8Ch hurrm; sehr schwach durch-

IICV ~ll; schWDCh khmi~~Sand, Strin_lSI2, X6) ________ _ 
pftl..B- flie}-Schutt der &uUI~ aw SaNhtein, lAßiehm und Baialt 

. ... !!:( ~--!! ~~~ .. ~-1;\J... .. . .... ?.!!. : .. -- ...................... -·-...... ···-- .. ----- .. - ............. -..... -................. -.............. . 

Profllkennzetchnun2 

...,..,.,..,...,.,...1, p1B8a: ,_..aDip--a("&,loi.,+B) 

BodtDfDrmtD- schwach podsolige Bnumerde aus Fließ-Sand.schluffschun Ober Fließ.-Schun 11113 

bettkbaana:: SAndstein, Lößlehm und Basalt 

Sta.Ddortsform: HLJ...s-.5 Hetzdorfer Letumandstein-Braunerde. m!ßig frisch 

StaDdortlformeaarappe: Ur--(T}M2 mirtel frischer, m!Big I\Ahrstotfversotg1er StandOll der feuchten Unteren 
BergJagen 

V~doa: BaumsdUcht Fagw sy/Wllica Sa 

Slrouchschicht: Fagw t)'h-YJliCa I 

~fllutschicht: Fagm .ylvalica 2a; DocltampsiajlaUMtJ 2&: OxalU autcuella I; 
Picea abi~ -+; SorbJU aucupcuia -T; Cara bri=aide~ r: Cara nmota r; 
Sambucw ~mota r 

Moosschicht BrocJrytMcium rurabulrm~ I; Dicrar-JJa lwt,romoJia I: 
Mnium homum 1; Pohlia miiOIU I; Polytrichum jOITitotum I 

1 Werte in Klammtm Vol.-% 
lkmtrkaqm: nbczogen auf die Feinerde 

ll nFK (pF 2.0 bis pF 4.2) berechnet ftlr den Horizont unter BerOcbichtigung des 
Skelcngehnlts, W.a- Houptww-zehnum (45 c:m) 

4
' K,..- gesartigte LeilfAh.igkeit der Bodenmatri.x. aus f'it der Meuwer1e der 

hydraulischen Leittlh.igke:it und der Wasserrett:ntion 

Phvslkalische und chemische Anatvsen . 

Horizont Tiefe Skdott Textur (Mas-% der lcnlk- und humusf~icn Feinerdc) 

<m Kl:l=' sS mS IS gU mU flJ T 

• Ad> 0·7 3 (14l 14.9 11.2 5.8 21.5 21.7 II.J 13.6 
Ah-Bv 7. 20 1 (141 17.3 14.3 8,7 24,6 20,5 8,5 6,1 
Bv<v 20. so s 8.4 IS.l 10,7 26,4 22,2 9,0 8,0 
IIC• so. 6 18 7 29.S 245 9.9 7 I U_ J:l 

Horizont PomM:tteilung (Vol.-%) GPV nfl.-<'1 K.t' ... K... 
>!101-lm SO.IOpm 1().().2pm <0,2pm Vol.-~' mm cm· d"' 

Oh/Ach n.b n.b. n.b. 12 56 9 n.b. n.b. 
Ah-Bv 21 9 10 II SI 20 2.SS 0,24 
Bv..Cv n.b. n.b. n.b. 15 41 17 n.b. n.b. 
IICv n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 

1:46 

Horizont pH pH KAK.. AustaUSChban: Kationen (mmo!Jkg) 0.5 N NH.CJ 

(H,O) (CaCh) mmoVta No K' Mg•' co·· H'+AI,. 

'< 1 ' 
, 

L 5,7 S.l 3.9 2,2 19 99 204 <I 
Of 4,6 4.0 388 2,1 18 61 265 8 
Oh 40 34 263 I 8 14 38 140 S4 

Oh/Ach 1,6 2,9 92 1,0 3 7 15,83 62 
Ah-Bv 1,7 3,1 43 O,S 0.7 o.s 1,9 36 
Bv..Cv 4,1 3,7 29 0,3 0,4 o.s 0,9 26 
IICv .. 3 7 ." 0.5_ 1.3 OS 1,4 37 

Horizont c, "' ~ s 9!.. 
M~% Mos-% 

CIN 
s/ka 

CJP 
s/ka s/ka 

4 6 
L S0.1 1.11 <I O.J6 0,94 9.1 
Of ·11,9 1,/J ]J 0,78 I,8J 7,4 
Oh Jd 1 I 91 1'L ~ 114 <O 

Oh/A<h 14.8 0.68 22 o.•1 0.91 1.13 
Ah-Bv 1,5 0,06 2S 0,11 0,14 0,94 
Bv<v o.s 0,03 18 0.10 0,11 1,27 
lfCv _ll.3 002 17 l!il 007 069 

Hori7.ont F<o Fe. Fe. Pc./Fe. Al, A~ Mn, Mn, 

&'1<8 gllcg s/ka s/ka s/ka s/ka &'l<s 
8 J9 __ <O <I <1 4J .. 45 

Oh/A<h IO.S 1,8 3,9 0,46 19,5 1,09 0,10 0,01 
Ah-Bv 8,7 1,1 2,6 0,42 19,8 0.36 0,11 0,01 
Bv-Cv II.S 1,4 •.2 0,33 24,0 0,63 0,26 0.12 
IICv 19.8 0.2 4.2 o.os 24.5 0,58 0.03 <0,01 

d, 
g·cmoJ 

I J 
1.10 
1.24 
1,62 
n.b. 

K,,_ 

..1!L 
n.b. 
0,04 
n.b. 
n.b, 

BS ,, 
'9 
93 
89 
74 
30 
7 
s 
8 

..& 
s/ka 

.JL 
1.1 
1,0 
<6 
7.9 
10,4 

1~1 

n 
s/ka 
J6 
3.3 
4,0 
4,0 
2,4 

. 
' 

• 

• 

1\) .... 
--./ 

I 



ProfilS 
lkllrbeller: Schwand, K.; S)'YMUillsk:. R.; Menu:r, A. TK2S: 5046 Freiberg Dalum: 15.05.2006 
t..ce: RW: 5394130 HW: 5651768 395 maNN Kreis: Weißeritzkreis 
Nurzuz: WoJd Vrgetatioo: Bucht:nbestand, 98 Jahre 
llumnsfonn: mullartiger Moder (MOM) ReUd: hängiger Kulminationsbcn:ich, schwxh 

gewGlbt, SW~xponier1. stad: geneigt (N4) 

Profilbe!chreibun~: 

Ror. Horizonl-1 Ober./ HorimDtbac:bn:lbooc 
N•. Substrat· Uoter-

symbol ln:Dzt 
I duntclgruu (IOYR4/I), stark bis sehr stllrlc humos; stark durchwwzcll; 

Ab ~gt@ge; minel schluffiger Ton, stark steinig CTuJ. X2) 
oßLH-ooi{+B,Lol)_ 0110 Fli;}~hultsch/,q[ton ehr Ha_l!Pr/ag' aus Bma/1 und iißi,hm 

2 dunkelgrnulich brnun (10YR4fl), stark bis sehr slarlc humos; mittel 
Ab-Bv durthwurzelt; Krumelgcfllge; schluffiger Lehm. statk steinig (Lu, X5) 

pnLH-ilta~1!!} 1ons Fli,ß..SChurronsch/u{f d'r Hauprlage aus l!!!!!!f!.._ und Ufl/ehm 
3 brnun (IOYR413), stark bis sehr stark humos; mittel durthWUIUit; 

Bv . M~yede!'8:.ßl8~ schwach sandiger Lehm. sehr stark steinis_M.2Ql 
oßLII-IIni+B Loll 25160 F7i~ß~Normallehmschu:tt der Ht1UDtltNe aw Basalrund U4/,hm 

• bnmn (I 0 YRJIJ), mirtel bis stark humos; sthv.11Ch durchwurult; 
IIBv.Cv ~~yr:dr:rg~~; mittel sandiger Lch~ sehr stnrlc steinig.(LsJ,~-

Flie}-Normallehmschun der Basislage aw Basalt und UJI'hm 
pnLB-Iln(+B,I..ol) 

60170 
s lllmCv nicht durchwurz.elt' Stein (X6 

c-u(+Bl 70- l'UWitteTtu Schurt aw Bmalt 

Profilkennuichnuns=; 

Bodcnformr:ns)'mbal: BBo: p-ntu\p-lla(+B,l..ol) 

Bodcoformr:D- Normbllluncrde aus Fließ-Schunonschluff Ober Flicß.Normallehmschutt aus Basalt 
bt"ukhnuo1: und LOBlehm 

Sraodort!lform: Sc.Ra-6 Schonbrunner Basalt-Brauncrde, mäßig trocken 

StaDdortsrormco1ruppe: Uf~KJ rrockener, lcraftiger Standort der feuchten Unteren Berglageh 

\'q:eladon: Baumschicht: Fagra SJllvaJictz Sa 

Strauchschicht: 

Krautschich!: Fagra sylvtztietz 1; Brachypodium syh·aricum r; COTU pilulifero r; 
F~stucagiganlr:a r: Fraxinw u:celsior r: Galium aparin~ r: /mpatiens parviflora r: 
l.u::ula zyfvatica r; Sambucw nigra r; Urtica dioica r; 

Moosschicht 

' 1 Werte in K.hunrnem Vol.-% 
Bcmerkao&t'b: :~zogen nuf die Feinerde, crminelt im Feldversuch 

11 nFK (FK bis pf 4.2) Wassergehalt bei FcldkapazitAt wurde im Feldversuch 
ermittelt, nFK wurde ftlr den Horizont unter Berßclcsichtigung des Skelettgehalts 
berechnet, WeiT• Hauptwurzelraum (60 cm) 

Phvstknllsche und chemische Anolvsen 

Horizont Tiefe Stelen Textur (Mns-% der lallt- und humusfreien Fcinerde) 
em I KWse''' gS mS fS su mU lU T 

Ah 0-10 2f3l 4.5 5.7 6.9 15.3 25.1 11.0 31.S 
AJ>.Bv 10-2S s (68) 7,3 6,7 7,0 18,2 24,1 8,5 28,3 

Bv 25-60 5 (65) 14,5 9,1 7,9 17,7 21,2 8,6 21,2 
JIBv-Cv 60-70 5 (n.b.) 19.2 12,7 9,0 14,2 17,5 7,8 19,5 
IOmCv 70- 6 in.b.i n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b n.b. 

Horimnt PorenverteiiWII (Vol.-%) GPV nFK"' K... K.... 
>SO).Im SQ..IOpm 1~,2pm <0,2p.m Vol.-% mm cm· d"1 

_I 12 • 7 I 
Ah n.b. n.b. n.b. 17 69 24 n.b. n.b. 

AJ>.Bv n.b. n.b. n.b. 13 48 13 n.b. n.b. 
Bv n.b. n.b. n.b. IS 43 24 n.b. n.b. 

IIBv-Cv n.b. ~~- ~~· ~~- n.b. n.b. n.b. ~~: JllmCv n.b n.l . nl. n.b I: 61 n.b n. 

Horizont pH pH KAK.. Austauschbare Kationen (mmoiJkg) O,J N NH.CI 

(H,O) (C.CI,) mmo)Jkg N•" K" Mg'" Co'" H +AtJ• 

2 1 1 , 8 
L S,7 S,J 4/S 1,8 JB 118 2J9 <I 
0/ 6,0 '·' 6J8 1,2 u 186 421 <I 
Oh 61 S5 S68 I I 8 106 J48 <I 
Ab 4,6 3,9 ISO 1,1 3,9 34 44 93 

AJ>.Bv 4,9 4,1 160 1,8 4,3 21 so 80 
Bv 6.2 S,J 207 4,9 2,9 49 141 9 

IJBv.Cv 61 58 217 s:S I 7 57 ISO <I 

Horizont c. N, p s, c,. 
Mas-% MIIS-% 

CIN 
slk8 

C/P 
g/kg g/kg 

J ' JS 6 
L <19.4 /,34 J7 0.87 S68 1.01 11.<1 
or J7,1 :,60 1J 1,14 199 1,71 20,4 
Oh 1S6 J9 18 I S9 161 I 95 2JJ 
Ab 6,6 0.28 24 1.73 38 O.SI 29.5 

AJ>.Bv 2,1 0,11 20 2,0S 10 0,25 38,1 
Bv 1.2 0,08 IS 2,55 5 0,12 :?·S nav.:Cv 06 DOS 12 307 2 008 56 

Horizont f<> Fe:" F ... Al, A~ Mn, Mn. Fe.IF.,. 
slk8 s/k8 slk8 slk8 slk8 slk8 g/kg 

0 4 4J 4 45 
Ab 106,4 9,9 40,0 0,25 64,8 5,10 1,42 O,JS 

AJ>.Bv 122,4 9,2 46,6 0,20 75,1 5,25 2,41 0,99 
Bv 121,1 6,8 41,5 0,16 74,1 2,83 2,59 1.02 

!18~ 119,3 6,0 38,2 0,16 760 2,62 2,32 0,93 
•.... 

d, .. 

s- cm4 
I 

0.28 ! 

0.80 I 0.90 
n.b. 
n.b. 

K,_ 

0 
n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b 

BS 

% 

96 
98 
99 
46 
48 
96 
100 

K 

g/kg 

1.8 
J,7 
66 
7.2 
6,3 
S,S 
48 

Tl 
g/kg 
46 

18,1 
20,8 
20,8 
196 

"' ... 
Ql 

I 



Profil 6 
Btarbdtu: Feger, X.H.; Schv.·arnl, K.: Menzer, A. 
l.Ap: RW: SJQ68QS HW: S64QJ17 365 maNN 
Nauuq: Watd 
Hammform: feinhumusreicher rohhumusartiger 
Moder(MRR) 

Profllbnthrelbun~ 

TKl~: 5047 Frcilll\ 
Knb: Wcißerit:z.kreis 

Datum: 15.01.2007 

\'earUtloa: KicfcmmUchbestatliJ 
RrUd: Oberhang, Hanrcrtlachung. SO-exponiert, 
schwach geneig1lN2.2) 

Har. ll.orizaat-1 Obo..J JlorhoatbnchrdbaD& 
N•. Sabltnl· UDkr· 

oymbol I'JTru:c 
I stark dunkclbroun ( IOYR2!2), start bi~ sehr stark: humos: extrem stark 

durthW\lJZCit; Ko~ntactbgc; schwach schluffigcr Sand. sehr schwach .... _st<;rug.(Su2, X I) 
________ eQ!..It-h("•,lA!} _____ ~!] _____ ß.':!ß.:?.!...IIJEJENI deT lJ~!-'l!!!..CW.E..~§f!ndstein ~-fpl.f.!...hm ------------· 
1 graubraun ( 10 YRSf2 ~ schwDCh humos: extrem stArl dW"Chwurzelt; 

Eirw:lkomgeruge: schwach schluffigcr Sand, sehr K.hwach stcinia (Su2. ... XI) 
onLH-hl'~l.ol\ 7110 F7ie~-Uitmsand ckr Ha'!ll!lf!Jl.e aw Sandstein und Ul,lchm 

J gmubmun (7,SYR414 ), swt humos; stark durchwum:lt; Koh!rentgcftlge; I 

Bsb mirtel Iehrniger Sand, schwach strinig_(S\3,~ 
pßl..ll· schunfiJhnndirr Fli~ß-Ldnuand ckr Haupt/ag, 010 Sandsuin und L6J-

{a~"!JI..oll 20127 1•/un 
4 stark: braun (7,5t"R:5/8), mirtel humos; stark durchwurz.eh; Kohlrentgem.l 

Bb> -~; schwach toniger Sand, mittri steinig_~. Xl) 
pftUI- SchrtttfiJ~nd~r Fließ-UhnuOTtd der Haupdag~ aw Sandsl,in und l.fJ}-

·-····-----{!l!!i.~.!:..~!l ______ ~~~"-~---1.!.'!!!! ______________________________________________ _] 
s sehr blnssbrnun ( JOYR8fJ). Bander stll.Ik: broun (7 .SYRS/6). humusfrei, 

Randcr mittel humos; schwach durchwurzelt; Einzt:llcomgefUge, BAnder 

IIBbs K.ittsc:filgs; reiner Sand, schwach steinig ~Ss, X2) -
pßL~o)u('a) 4Sn5 sclrurtfiJJJnnder Flü8-R,ttUand du &uUIQfle aus Sandstein 

• braungelb ( JOYR6/8).. humusfrci; Einz.cllcomgt:ffige: sandig-toniger 
111Bn.Cv Lehm, sehr swk steini&_(Lts, XS) 

~ßLB--dn("1) 151!~5 1-1~2_-Reirwmdsclrun dir &uUif!&' au1 SantUtern - I 
Profilkennzeichnun2 Profilkennzeichnun~: 

BodcaJormcasymbol: PPII: p-{ll)b/p-(a)nl/p- tbt("s,Lol) 

Bodeaformea- Normpodsol DUS schuttfllhn:ndem Pließ..Letum.and Ober schutttnhrendem Fließ-

bnckhDIIf1&: Reinsnnd ober tiefem Fließ..Rc:insandschutt DU! Sand!~in und l061ehm 

Staadortsform: Re..Sa-6 Reinhardtsdorfer Sandslein-Podsol, m!ßig uocUn 

Sbadortsformct~•nDoc: \lf..(l)AJ trockener armer Standort der feuchten Unteren Berv:lu:en 

Vqrtadoa: Baumschicht Picta abiu 3; Pinus ~strU I: LArU dtcidua r 

Knautschichl: Ptuidium aqulitnm~-4; Du~hamp~iajlur~Ma 2a; Fra:rinra ~elsior 
I: Populw tnmula I; Vaccinlum myrtil/us I; Betlda pendula ... ; Caru pilullfero r. 
DryopterU cartlwsiano r; MyceiU mumlis r; Picea abiu r; Rubld idonu r. 
Sen«io ol'Qtw r; Srellaria Mmorum r 

Moosschicht: H}'plfWtt jutlandicum 2a; DiCT'aTX/Ia M~e;;:malla I; 
Di&rcJmlm scooarium (· Pohlio nutans 1· Pol'tltriclrum ormosum 1 

lkmtrkDJIIta: 'Werte in Klammem Vol.-% 
1'bewgen auf die Feinerde 
11 nFK (pf 2.0 bis pF -4.2) berechnet tbr den Horizont unter BerOcksichtigung de! 

Obn/Joda dMrdlfrllltert SkekrtgehAits., Wdl• Hauptwurzelraum (-45 cm) 
Kafj11111 kdnjlum (I) ~, K~~oo~ .. ges!ttigte Leitfähigkeit der Bodenm:wix.. IWS Fit der Mes.swet1C 

<!_~hydraulischen Leitflhilz"ieit und der Wasserretention 

Phvsikaltsche_und chemische Analvsen 

Horiwnt Tod'o Skd<tt TClttm (MD-~ der blk· und tmmusftäc:n Fcincrde) 

<m Ktas:s:cl ' gS mS fS gU mU ru T 
I } J ' J ' J ' J ] .... 0-7 1(1) ••• ..... 27,6 4,1 9,1 1,7 4,9 

""' 7-20 I II) >.o 63,2 IS.CJ 1.3 8.1 1.3 3.1 .... 20-27 2 t)) ~8 !7,1 II~ 6,1 J,7 0,4 II) ... 27-45 2 (5) 2,1 66) IIJ,I '-' 0,6 3.1 6,1 
IIBba 45 -75 2(n.b.) 3) 10,0 

·~· 
0,8 1,0 0,4 ~0 

IIID...Cv 75. 1)5 511t.b.) 0,9 12,1 9,0 1) 11,0 13,7 21,9 

Htarizon1 Pore~wertc:iluna tVol·%) OPV o~li K.,rl ..... 
>SOpm ~10jlfll 10-0,2pm <O,louo Vol.·% mm <m· d' 

I /] /J " ''JS '" 17 18 10 .... ll 1J 4 8 70 14 7,80 D,ll .. 29 16 7 ' " " >1,8 0.27 .... 18 " ' 9 ss 10 ... 6 0.18 ... 32 12 4 ' !3 1J 1213 0,22 
II BIII a.b. n.b a.b. a.b. o.b. o.b. o.b. o.b. 

188\...Cv n.b. n.b. o.b. ... .. .. ~n .... o.b. 

'"'"""" pH pH """"' A 1 t e Mtioam (mmoiJla) 0) N NH.C1 
(Hz{)) (CaCIJ) mmo1Jka .... K' ...-· __<:a:' H'+AJ. 

I !/ :1. 11 u .. 11 ]6 11. 18 
I. J,o '-' 161 3,4 20 67 157 ' ur J,J '·' >39 1,9 13 \SI "' <0,1 

Oh '·' 1,6 676 10 8 2!6 371 2 

""" 1,8 1,1 l2 0) D,3 1,9 3,1 12 

""' 3,7 3,0 ss 0,6 0.9 16.0 10 16 .... 3,7 1~ 7l o.• D,3 3,7 
~· " ... 3,9 3.7 " O,S D,3 0.1 1,2 43 

II ... 3,9 3,7 • 0,1 

~-
0,1 0.1 7 

UIBvt-Cv )I " .. •• 0 I OJ ... - c. N 
CJN 

P, s, c., 
M.,.''- ...... ""' CIP ""' ""' I JO J/ J} JJ Jl JJ J6 

L 51,1 I.J.< J8 ~56 9J1 1,01 ... 
Of 49,1 J.JJ ]J ~ .. "" ~01 lU 
Oh 41,6 1.01 ]/ ~9/ ... J.J9 IJ.i 

""' 5,4 0,11 16 0,16 338 0,19 0) .. 1,9 0.07 30 0,09 211 .... 0,1 ... 
~· 0,10 17 0,17 165 0,10 0,4 ... 1,6 0,05 33 0.14 114 0.17 0,4 

II ... 0,1 0,01 27 .... 40 0.03 0,1 
IIIBn-C'v D,3 001 16 0.12 " 0.19 0,1 

Horizoat F., p._ p .. 
F<JF .. A~ A~ Mn, Mn, 

1111:• llii:R 1111:• ~ gll:a glkg 
I JS J9 10 II " IJ II IJ .... 10) 0,96 1,34 .... 1,5 0.40 0,05 <0,01 

""' 9,6 ''-" 2.19 0,14 7,4 0,13 O,M <0,01 
B .. 1),0 uo ._ .. 0.46 11,6 1)1 O,O!i <0.01 ... 10,8 1,44 ')2 0)2 8,3 l,lJ O,OJ 0,01 

II ... .., 0,116 l,l4 .... ._, 0,67 0,116 0,02 
mav.<:v 16~7-- 0,06 14.1 0,01 8)_ O.S9 ~03 002 

dn1
' 

8' cm"T 
J 

0,71 
1,10 
1,14 
I,IS 
D.b, 
o.b. 

K,._ I 
I 

10 
0,00< 
0,007 
0.009 
0,008 

.. •. I 
n.b . 

8S .. 
19 
91 
97 .. 
24 .. 
10 

• 
3 
1 

K, 

""' " 1,1 
I.J 
J,O 

2.0 
1,7 
1,8 
1,4 
5,4 
4,4 

Ti, I 
1111:11 
16 

' 

1.7 I I) 
1.7 

0.1 I 0) 
J.J 

I 
I'V 

"" "' I 
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Exkursion GJ ,. Tharandter Wald" 

Elementvorräte in den Böden (Auflage + Minera/boden) 

Kohlenstoff (t ha"1
) 

Profil 2 Profll3 Profil4 ProfilS Profil& 

10 ~~~-------~rnc;;rto;(tt;;)l I ~ Stickstoff (t ha"1
) 

8 

6 

4 

2 

0 
Profll1 Profil 2 Profll3 Profll4 ProfilS Profil& 

2000~====~-----------------------------------------, 

•Auflage Schwefel (kg ha"1) 
•o-30 

1500 ------------------------------------------------------------

1000 

500 

Profll1 Profil 2 Profil3 Profll4 Profil 5 Profil 6 

S. Wunderlich I K.H. Feger 



Bodenverbreitung und Landschaftsgenese 
In NW -Sachsen 



Leitung: 

-252-

Bodenverbreitung und landschaftsgenese in NW-Sachsen 

Christian Opp*, Marburg 

Prof. Dr. Ch. Opp (Univ. Marburg), Dr. 0. Penndorf (RP Chemnitz) 

Im Fokus der Exkursion steht die Bodenverbreitung in Abhangigkeit von der Landschafts

genese Mittel- und Nordwestsachsens. Es erfolgt ein Überblick Ober die sowohl großräu
mige Bodenverbreitung zwischen den Haltepunkten (Exkursionsstcindorten) als auch die 
kleinräumige Bodenverbreitung an den Exkursionsstandorten. Datar zeichnen vor allem 

die klimatische Differenzierung (SE-NW-Gradient) des Exkursionsraumes einerseits und 
die Schichtkonstellationen glazigener und periglaziärer Sedimente sowie. deren Überfor
mung andererseits verantwortlich. Am Standort Bienitz werden zudem die Möglichkeiten 
und Grenzen eines Bodenlehrpfades diskutiert. 

S 1: Mittelslichslsches L6ss-HlJgelland bei Mutzschen 
Im Bereich der Ragewitzer Agrarproduktion wird eine Pseudogley-Parabraunerde 
aus Lösslehm vorgestellt Über die Hochertrags-Pflanzenproduktion und über Bo
dendegradationsprozesse wird informiert 

S 2: Nördlicher Stadtrand von Leipzig bei Seehausen 
Im Bereich der Saatgut Plaußig Voges KG wird ein Parabraunerde-Pseudogley 
aus Sandlöss Ober kiestohrendem Lehm vorgestellt. Die Polygenese des 
Schicht- und Horizontprofils werden ebenso diskutiert wie deren aktuelle Effekte tar 
die Agrarproduktion. 

In Abhiingigkeit von der Zeit besteht während der .,Miltagspause" die Möglichkeit zu einem Spa
ziergang entlang der .. Spur der Steine" im Bereich des .. Geoparks LeipzigerNeue Messe" 
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S 3: Östlicher Rand des Mitteldeutschen Schwarzerdegebietes bei Dölzig 
ln einem Restwald wird ein Gley-Kalktschernosem aus Kalklehm vorgestellt. Die 
Besonderheiten der Bildungs- und Erhaltungsbedingungen des schwarzerdeahnli
ehen Bodens werden diskutiert. 

54: Bodenlehrpfad im Bereich der RUckmarsdorier Eisrandlage 
6 Profilgruben befinden sich entlang eines Transekts vom Endmoränenrücken zur 
Zschampertaue. Es dominieren Braunerden Ober fossile Pseudogley-Fahlerden 
aus Lösssand, Kiessand und Schmelzwassersand Ober Geschiebemergel, die 
je nach Schicht- bzw. Substratkonstellation in Horizontmächtigkeit und Eigenschaf
ten unterschiedlich ausgeprägt sind. · 

55: Bootsfahrt in Leipzig-Plagwitz 
Der Ausklang der Exkursion vom Boot aus bietet nicht nur Einblicke in das Leipziger 
Gewässernetz und den geologischen Bau. sondern auch in den Altindustrie-, Ge
werbe-. Künstler- und Wohnstandort Plagwitz im Leipziger Westen. 



TEIL 1 
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Bodenverbreitung und Landschaftsgenese in NW-Sachsen 
Christion Opp•, Marburg 

Ziel dieser Exkursion ist es, einen Überblick Ober die Bodenverbreitung in Abhängigkeit von der Landschaftsgenese 
und den Standortbedingungen Mittel- und insbesondere Nordwestsachsens zu geben. Oie großräumige Bodenverbrei
tung wird während der Fahrt zwischen den Haltepunkten in einem SE-NW-Transekt vorgestellt. An den Exkursions
standorten werden, basierend auf Profilgruben und Profildaten dieses Exkursionsftlhrers sowie zusätzlichen Informatio
nen die Landschafts- und Substratgenese, die durch sie bestimmten Bodenbildungsfaktoren, die Bodenbildungsprozesse 
sm~r·ie einzelne Bodeneigenschaften und ihre Funktionen ffir die Bodennutzung und ausgewählte Aspekte der Bodende
gradation sowie des Bodenschutzes diskutiert. Am Standort Bienitz werden darllbcr hinaus Möglichkeiten und Grenzen 
der Öffentlichkeitsarbeit an bzw. mit Böden aufgezeigt. 

Die Exkursion klingt während einer Bootsfahrt im Stadtteil Leipzig·Piagwitz aus. Die Bootsfahrt gestattet einerseits 
eine Abschlussdiskussion; andererseits ermöglicht sie auch Einblicke in das Leipziger Gewässemetz, den geologischen 
Bau sowie die Altindustric·, Gewerbe·. Künstler· und Wohnstandorte im Leipziger Westen. 

Abb. I Exkursionsroute mit Standorten 

Kurzcharakteristik des Exkursionsgebiets 

Die Exkursion erfolgt entlang eines SE-NW-Kiimagradienten (vgl. Abb. 1), der durch Zunahme der Jahresdurch
schnitL<;tempcratur von 8,5 °C auf9,2 °C und durch eine Abnahme der Jahresniederschlagssumme von 600·650 mm auf 
500-550 mm gekennzeichnet ist. Die Exkursion bewegt sich durchweg in der Bodenregion der . .Böden des LössgUrteis 
(Böden des lössbedeckten Tief- und Hügellandes)'' (vgl. Abb. 2; ÜPP 2001). Mit Ausnahme der Durchragung des 
porphyrischcn Untergrundes und kolluvialcr Verlagerungen stellen die Böden im SUdostteil des Exkursionsgebietes 
(Standort 1) überwiegend Einschichtböden aus typischem Lösslehm dar (vgl. RICHTER 1970). Alle nachfolgenden 
Standorte (Standorte 2 bis 4) repräsentieren Zweischicht· (in einigen Ftlllen Mehrschicht-)konstcllationen, die üblicher
weise aus einer weichselzeitlichen äolischen Deckschicht (periglaziärer Genese) und glazigenem Till (Grundmoränen· 
material) von saalezeitlichen Gletschervorstößen oder aus Sedimenten glazifluvialcr Abschmelz· und Transportpro7..esse 
bestehen. 

Zu den ältesten erbehrten Gesteinen im Untergrund des Exkursionsgebietes gehören riphäische (proterozoische) Flysch· 
sedimente. Die H.ltesten an der ObcrfHlche·anstehenden Gesteine, z. ß. im Umfeld des Standortes 5, stellen paläo7.oische 
Grauwacken ( .. Leipziger Grauwackenfonnation") dar. ln diese Grauwacken drangen im Kambrium Granodiorithkörper 
{ EißMANN 2006). Danach setzte ein sehr langwährendes Geosynklinnlstadium ein, bevor es an der Wende vorn Unter
karbon zum Oberkarbon, in der sudetischen Phase der variskischen Gebirgsbildung, zur Aufwölbung und nachfolgend 
zu einer Abtragung bis zum Fundament aus Grauwacken und Graniten kam. Rot geflirbte Rotliegend-Konglomerate, 
Sand·, Schluff- und Tonsteine findet man in der Nähe des Standortes 4. Die in der nachfolgenden Zechsteinzeit abgela
gerten Sulfatgesteine (vor allem Anhydrit und Gips) unterlagen später, nach Ablagerung und wieder Ausräumung me· 
sozoischer Sedimente. der Auslaugung. Unter den tropischen Klimabedingungen des tllteren Tertiärs kam es in der 
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Umgebung des Standortes I sowie im gesamten Porphyrverbreitungsgebiet zur Kaolinisicrung der Flächen {15-35 m, 
rnax. 85 m tief. nach EißMANN 2006) und zur lnselbcrgbildung. Die KaolinlagersUitten dienten und dienen u.a. der Ge
winnung der sog . .,Porzellanerde". Die durch Auslaugungsprozcssc geschaffenen Hohlräume im Umfeld der Standorte 
2-5 wurden mit der im Zuge der saxonischen Gebirgsbildung (Aufwölbung des Erzgebirges) in NW-Sachscn einsetzen
den Absenkung der Leipziger Bucht flächenhaft mit Mooren aufgefllllt, in denen sich Torf und Ober weitere Inkoh
lungsprozesse schließlich Braunkohle bildete. Die verschiedenen Kohleflöze aus der Braunkohlenzeit sind durch marine 
Sedimente in Folge von Ur-Nordseetransgressionen getrennt. Vor ca. zwei Millionen Jahren leiteten Temperaturernied
rigungen das Quart.!ir und zunächst das Pleistozän ein. mit seinen charakteristischen Prozessen der intensiven Frostver
witterung und Aufschotterung der Flussbetten in den Kaltzeiten (Gia7jaJc) sowie der Eintiefung und Talbildung nach 
Abschmelzen des Bodenfrosts im Übergang zu den Warmzeiten (Interglaziale), und schließlich mit der mehrfachen 
glazigcnen und pcriglaziärcn Überfonnung NW-Sachscns während der Kaltzeiten. 

Das Exkursionsgebiet zählt zu den klassischen Gebieten europäischer Quartärforschung. Hier (nicht in ROdersdorf, bei 
Berlin) erfolgte der Erstnachweis (1844), dass skandinavische Gletscher im Quartllr das norddeutsche Gebiet bis an den 
Fuß des Erzgebirges bedeckten (EißMANN 2000). Insgesamt wurde das Gebiet NW-Sachsens durch drei große Eisvor
stöße (Elster I. Elster II. Saale I während der Elster- und Saalekaltzeit glazigen (durch Gletscher) und nach dem Ab
schmelzen bzw. Eisfreiwerden pcrig\azi!ir Uberformt. Vgl. dazu ausfUhrliehe Darstellungen bei EtßMANN & LITT (1994) 
bzw. EißMANN ( 1997). Folgende quartlire Sedimente kennzeichnen den oberflächennahen Untergrund des Exkursions
gebietes: 

Elsterkaltzeit: Ti II der Grundmoränen, SchmeiZ\.,.assersand, Händerton, Löss, Flussschotter; Holsteinwarmzeit: SchlutT. 
Feinsand, Mergel, Kieselgur. Torf. Lessivt-Paläoböden; Saalekaltzeit Till der Grundmoränen, Schmell\\'asscrsand, 
Bänderton und -mergel. Löss. Flussschotter; Ecmwarmzeit: Schluff. Ton, Mergel, Torf. Lessivt!-Paläoböden; Weichsel~ 
kaltzeit: Löss. Flussschoucr, pcriglaziäre Frostschundecken bzw. Lagen, Blockschutt, Muddc, Calciumcarbonat; Holo
zän: Auelchm, Flussschotter. Mergel, Schluff. Torf, Kolluvialsedimente durch Bodenerosion in Folge der Rodung und 
später in Folge der landwirtschaftlichen Nutzung (nach EißMANN 1997. leicht verändert). 

Die nacheiszcitliche, holozäne Entwicklung des Gebietes ist durch initiale Bodenbildung nach Einwanderung subarkti
scher Tundrenvegetation gekennzeichnet. Die frUhholozllnen Pflanzengesellschaften waren einerseits durch Betula-. 
Pinus-, Lari:c. Sali:c- und Ainus-Arten in den Flussniederungen und Stipa-. Festuca-, Koelerlia-, Adonis- und anderen 
Arten auf den I-loch flächen gekennzeichnet. Auf den zuletzt genannten Standorten dehnten sich zunehmend Eichen
mischwälder mit Ulmus-. Tilia-. Pinus-.Corylus-, Fraxinus- und/oder Picea aus. Dieses Vegetationsmosaik enL.;;pricht 
am ehesten dem der Waldsteppe. ln den trockeneren Abschnitten des Holozäns (insbesondere im Boreal) dominierten. 
bedingt durch sommerliche Trockenheit und Winterkälte auf Lössstandorten mit noch nicht vorhandener oder nur ge
ring fortgeschrittener Entcarbonatisierung, Prozesse der l-lumusakkumulation Ubcr denen des Humusabbaus. ln Folge 
dessen bildeten sich Tschemosemc oder schwarzerdeähnliche Böden (z.B. Griserden). Diese konnten sich im Einfluss
bereich der Harz-Leewirkung (Standort 3) bzv.·. außerhalb der Luvwirkung des ErLgcbirges wesentlich besser bilden 
und erhalten als im nicdcrschlagsrcichcrcn Mittelsachscn. Im jUngeren Atlantikum, ca. 6.000 bis 5.500 Jahre vor heute. 
beginnt eine massive, jedoch an bestimmte Phasen gebundene Auelehmbildung in d~n Flusstälern in Folge erster flä
chenhafter ROOungen. Diese wiederum förderten die Ausbreitung der Rotbuche bzw. der Buchen-Eichenwälder. Zu den 
mächtigsten Auclehmbildungen kam es im Subatlantikum, seit ca. 2.500 Jahre vor heute. Durch die flächenhaften Ro
dungseingriffe und die nachfolgende Bodenerosion wurde die Bodenbildung in den waldfrei gewordencn Gebieten 
vielerorts wieder auf das frtlhho\ozänc Niveau . .zurilckgeschraubt". Im Raum Leipzig beträgt die Au lehmdecke im 
Durchschnitt 2-3 m (NEUMEtSTER \964). 

Auf der Jagd nach Mammut und Wollnashorn kamen Menschen wahrscheinlich während der Holsteinwannzeit ersUnals 
ins Exkursionsgebiet. Fünf der ältesten Kasten-Brunnen Deutschlands wurden bei Leipzig gefunden. Für diese \\'Urde 
ein Alter von 7.200 Jahre ennittclt. Erste dörfliche Siedlungen dUrfte es im 2. Jahrtausend vor Christus gegeben haben. 

Exkursionspunkte 

SI Mittelsiichsk;ches Lö."ishügelland bei Mutz.schen 

Da'i Gebiet um Mut7.schen gehört zum Mittelsächsischen Lössgebiet (Abb. 5). Hier sind bis auf Positionen mit obcrflä· 
ehennahen porphyrischen Durchmgungen, pleistozänen Flussterassen- oder Schmelz,~,.·asserablagerungen Obern;icgend 
mehrere Meter mächtige Lösse (Lössdcrivate) aus der Weichsel-. Saale- und z.T. der Elster-Kaltzeit verbreitet (HAASE. 
ET AL. 1970). Sie gehören zur Mulde-Lössprovinz LIEBEROTH'S ( 1963). BtLI.WtTZ ( 1967) konnte eine charakteristische 
Sequenz tlolischer Sedimente vom nahen .Muldeta\ bei Nerchau bis zum Exkursionsstandort bei Zaschwitz bzw. Pöhsig 
nachweisen: vom schlutligen Treibsand Ober den Sandlöss, sandigen Löss zum Löss. Die Bodenverbreitung in diesem 
Gebiet kann durch eine Vergesellschaftung von Tonverlagcrungsböden aus Löss (Pseudoglcye. Fahlerden, Parabrauner
dcn) sowie durch in Folge von Wassererosions- und Akkumulationspro:t.essc beeinflusste erodierte und kolluviale Bö· 
den gekennzeichnet werden. Die Böden des landwirtschaftlich genutzten Schlages sind von der Hochfläche zur lokalen 
Erosionsba'iiS durchweg in Catena-GefUgcn mit gesLreiften und in den Dellen gefiederten Mustern angeordnet. Die 
Dominanz der Lössderivate sowie die klimatischen Bedingungen (Stau des Erzgebirges) zeichnen für den hohen Anteil 
von Pseudogleyen bZ\1.'. stauwasserbeeinflussten Böden verantwortlich (KRONERT 1967. ÜPP 1998). Dichtlagerungen im 
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Unterboden resultieren aus syn- und postsedimentärenVerdichtungs-, Tonverlagerungs- und Bewirtschaftungs- bzw. 
Überfahrungsprozcssen sowie der Auflast. 

Im Bereich der Ragewitzer Agrarproduktion wird eine erodierte Pseudogley-Parnbraunerde aus Lösslehm vorgestellt 
(Abb. 6). DarOber hinaus wird Ober die durch ßodenerosions- und Akkumulationsprozesse am Standort modifizierte 
Bodenverbreitung in Catena-GefUgen sowie deren Folgen ftlr die ldeinrUumige Differenzierung von Bodendegrndatio
nen, z. B. Verdichtungen und Schwennetalle in den Böden infonniert. Eine am Standort durchgefllhrte 
Bodenerosionsfonnen-Kartierung (zweifache Wiederholung) zeigt, dass sich der obere Teil des Einzugsgebietes des 
Langen Grundes fingerfönnig in die Lössplatten und -hOgel eingeschnitten hat. Daraus wird auch ersichtlich, dass die 
Dellen und Tiefenlinien die Materialtransit- und Akkumulationsstandorte darstellen, während die mäßig geneigten 
Hänge als Materialtiefergebiete fungieren. Die in Hochflfichen- und Oberhangsituation vorkommenden Parabraunerden 
und Pseudogleye werden mit zunehmender Hangneigung gekappt, so dass im Bereich mit den größten Hangneigungen 
die Bt-Horizonte meist oberflächennah anstehen. Bis auf das örtlich oberflächennahe Auftreten von sandig-kiesigen 
Lagen werden alle übrigen Standorte durch eine gute Speicherfähigkeit und ein gehemmtes Vcrsickerungsvcnnögen 
gekennzeichnet, wie Versickerungsmessungen arn Standort belegen. Darllber hinaus wird Uber das hohe 
Ertragspotenzial des Standortes infonniert. 

S1 NiJrdlich~r Stadtrand von Leipt.ig b~i Se~hausen 

Das Gebiet am nördlichen Stadtrand von Leipzig gehört zur Sandlösslandschaft der Dclitzscher Platte (Abb. 7). Der 
oberflächennahe Untergrund ist hier durch eine 40 bis 60 cm mächtige Sandlössdecke Ober saalezeitlichem Till (Ge
schiebelehm, Geschiebemergcl) gekennzeichnet. Das llolischc Schichtpaket ist vom darunter liegenden Moränenmateri
al durch eine !Uckige Steinsohle getrennt. Der saalezeitliche Till wurde im periglaziärcn Milieu der ausgehenden Saale
und wnhrend der Weichselkaltzeit, bevor der Sandlöss abgelagert wurde, mehrfach Uberprllgt. Davon zeugen die im Till 
vorhandenen SandbH.nder, Sandkeile, Sandlinscn, Entschichtungen und Verknetungcn sowie die Stcinsohle, welche als 
Schichtgrenze zum Sandlöss fungiert (vgl. auch ALTERMANN 2000). Bodenbildung, Bodenqualitl!t und die Ertragsfl!
higkeit dieser Standorte können sehr kleinräumig wechseln. Sie hängen in erheblichem Maße vom Aufbau, der Zusam
mensetzung und den Eigenschaften des saalezeitlichen Tills ab. Im Rahmen von Voruntersuchungen auf dem Schlag 
des Exkursionsstandortes konnte eine Vergesellschaftung von Parabraunerden, Fahlerden und Pseudogleyen festgestellt 
werden, die unregelmäßig gelappt und fleckenhaß im PlattengefUge nördlich der A 14 verbreitet sind. 

Im Bereich der Saatgut Plaußig Voges KG wird ein Parabraunerde-Pseudogley aus Sandlöss Ober kiesführendem Lehm 
vorgestellt (Abb. 8). Die oberste Schicht besteht aus Sand Iöss. Dieser wird -wenn auch IUckenhaft, aber an der Profil
wand noch gut erkennbar- durch eine Steinsohle vom liegenden Geschiebelehm getrennt. Die Steinsohle stellt einen 
Denudationsrest dar. Das durch periglaziäres Verkneten relativ dicht lagemde Substrat hat auf der ebenen, abflussarmen 
Platte zur Ausbildung von Stauwassennerkmalen geführt, die im Profil sowohl durch Rostflecken als auch durch 
Bleichtlecken, Bleichadern und Bleichspalten erkennbar sind. Letztere und Sandlinsen ffirdem allerdings eine natUrli
ehe Dränage, so dass im Profil zwar Stauwassermerkmale diagnostizierbar sind, entsprechende Stauwassereffekte aber 
aktuell kaum auftreten. Im Bt-Horizont sind z.T. verschiedene Tonhäutchengenerationen an GefllgeUberzOgen (durch 
Farbunterschiede identifizierbar. Dichtere Substratpartien unterhalb 100 cm sind z. T. noch nicht entcabonatisiert und 
liegen als Geschiebemergel vor. 

SJ Östlicher Rand des Mitteldeutschen Trockengebietes bei Dß/zig. 

Der Raum zwischen Leipzig und Halle auf der Lützencr Platte gehört großräumig betrachtet ebenso zu den Sand Iöss
Iandschaften. Von der zwischen Brehnaer Platte im Norden und LGtzener Platte im SOden gelegenen Elster-Luppe-Aue 
ausgehend konnte NEUMEISTER ( 1966) sUdwl!rts eine charakteristische Sequenz jungpleistozllner Deckscdimente: vom 
schluffigen Treibsand. Uber Sandlöss, sandiger Löss, zum Löss nachweisen. Die Vergesellschaftung von Böden dieses 
Raumes umfasst Schwarzerden, Griscrden und Pararendzinen sowohl aus Sand als auch aus Lehm (Snndlöss). Die An
ordnung in einem PlattengefUge ist gelappt, fleckenhaftund z.T. gerippt. Die Klimagunst in Folge der Leewirkung des 
Harzes, welche bis in den Raum Schkeuditz-Dölzig reicht, fUhrt dazu, dass hier nur ca. 515 mm Jahresniederschlag 
fallen, die Jahresdurchschnittstemperatur 9-9,5 'C und die Vegetationsperiode etwa 220 Tage betrllgt. In Abweichung 
zu den Standortbedingungen der nordöstlichen und sUdöstlichen Umgebung, wo flächenhaft dominant Lessive-Böden 
vorkommen, sind fllr die Bildung und Erhaltung schwarzerdcl!hnlicher Böden am Standort carbonathaltige (frOhelster
zeitliche) Terassenschotter der Saale (LUtzen-Schkeuditzer Saaleann, nach EißMANN 1975) bzw. damit in Verbindung 
korrespondierendes carbonathaltiges Grundwasser von ausschlaggebender Bedeutung. 
in einem Restwald (Abb. 9) wird ein tschernosemartiger Boden (Giey-Kalktschemosem aus Sandlöss über Sand) vorge
stellt (Abb. 10). Im Rahmen der Voruntersuchungen konnten nördlich des Restwaids an mehreren Schürfen Kalktseher
noseme aus carbonathaitigern Reinsand identifiziert werden, z.T. mit erheblichen periglaziären VernrUrgungcn an der 
.A-C·Horizontgrenze". mit Ausbildung von Taschen- und Tropfenböden. Die Bildungs· und Erhaltungsbedingungen 
der schwarzerdeähnlichen Böden werden diskutiert. 
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S4 Bodenlehrpfad Bienitz, im Bereich der RUckmtJrsdorfer Eisrandlage 

Der Bienitz ist ein bewaldetes Naturschutzgebiet arn westlichen Stadtrand von Leipzig. Bei der von Osten zum Zentrum 
leicht ansteigenden und nach Westen zur Zschampertauc steiler abfallenden Erhebung handelt es sich um einen Rest 
einer größeren saalezeitlichen Eisrandlage, die sog .•. ROckmarsdorf-Dehlitzer Endmöräne". Den Aufbau und die 7..eitli
che Stellung der mittelpleistozäncn Ablagerungen des Bicnitz verdeutlicht Abb. 3. 

I Zschampertbach I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
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I 
I 

Bienitzkuppe 

D Sc:hrnelzwos.=ndc u. -kiese 

D Gnmdmor11nc 
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- Flussschoner (WeiBe Elster) 

11i1 Schmelzwnssersonde und -kiese 

-- Rnckzngsscllom:r } 

Snnle
eiszeit 

Elster
eiszeil 

Abb. 3 Elster- und Saalezeitliche Sedimente im Bereich des Bienitz, Rückmarsdorfer Eisrandlage (nach EißMANN 
1975, vereinfacht) 

Das jüngste, obcrfHichcnnahc Schichtglied des Bicnitz., welches in Abb. 3 nicht dargestellt wurde, stellt ein \\'eichsel
zeitliches sandlössähnliches Sediment dar. Ein noch jOngcrcs, holo71incs Alter weisen die Sedimente in der westlich des 
Bienitz gelegenen Zschampcrt.aue auf. Die Böden des llicnitz sind im Leip7Jger Raum relativ weit verbreitet (vgl. 
RICHTER 1964). Die in Abh. 4 dargestellte Bodensequenz verdeutlicht das Spektrum der am Bienitz-Westhang und in 
der Zschampertaue vorkommenden Böden. Es dominieren Braunerden Ober fossile Pseudogley-Fahlerden aus Lösssand, 
Kiessand und Schmelr..\·assersand über Geschiebcmergel. die je nach Schicht- b7.\v. Substratkonstellation in l-lorizont
mächtigkeit und Eigenschaften unterschiedlich ausgeprägt sind. Die Profile P3, P4 und PS (= S4n) durchteufen Z\\'i

schcn 140 und 200 cm Profiltiefe den saalezeitlichen Gcschiebemergel, während darOber postglaziale, pcriglazilire Um
lagerungsdecken liegen. Die durch Verbraunungsprozesse gekennzeichneten Bodenbildungen konnten vor allem in den 
hoch- und spätweichselzeitlichen äolischen und solifluidalen Umlagerungsdecken identifiziert werden. Im Liegenden 
befinden sich prtihochweichsclzeitliche Umlagerungsdecken. z.T. kryoturbat Oberprägt und mit Eiskeilpseudomorpho
scn. die dominant Lcssivierungs- und Pseudovergleyungsmerkmale aufweisen. Einen Ausschnitt aus der Bodensequenz 
am Bienitz vermitteln die Abb. 11·15. in Abhängigkeit von der Witterungssituation und der Zeit können während der 
Exkursion nur ein oder zwei Bodenprofile der Profilscqm.'ßz vom ßienitz zur Zschampertaue vorgestellt werden. Durch 
die Lage im Naturschul?.gebict sind die Böden dieser Bodensequenz auch geschUtzt. Darüber hinaus sind die Böden 
dieser Sequenz aus den folgenden GrOnden schOtzenswert (vgl. auch LORZ & ÜPP 2000): 

• Die Bodcncatena ist entlang eines saalezeitlichen Endmoränenzuges entwickelt (obwohl im Altmoränengebiet 
gelegen, tritt der Endmoränenrest auch heute noch deutlich als Erhebung gegenüber der Umgebung in Erschei· 
nung). 

• Sämtliche Waldböden weisen relativ geringe Spuren menschlicher Eingriffe auf. trol7. frilhzeitiger Besiedclung 
der Region. 

• Die obertltichennahen Braunerdcbildungen treten zwar regelmäßig in ähnlicher Standortkonstellation auf, fin
den sich jedoch fl!ichenmtißig selten in einer Parabrauncrdc-Fahlerdc·Bodenlandschaft. 

• Die fossilen Bodenbildungen stellen zwar typische, weit verbreitete, aber selten sichtbare jUngsterdgeschichtli
che Bildungen dar. 

• Sowohl die oberflächennahen als auch die fossilen Bodenbildungen sowie die Sedimente sind entlang der Ca
tena hinsichtlich Merkmalen und M!ichtigkeiten regelhaft ausgebildet. 

• Der Nassgley (P6, Abb. 4; bzw. S 4/3. Abb. 15) aus Mudde Ober Auenmergel -der einzige (bis vor wenigen 
Jahren) ackerbaulich genutzte Standort dieser Bodensequenz- zeigt einerseits deutliche nutzungsbedingte De
gradationsspuren; andererseits sind im tieferen Humuskörper Zeugnisse frilherer Bewaldung dieses Standortes 
konserviert. Außerdem kommt diese Schicht·Boden·Konstellation selten vor. 

• Über die Bodenprofile dieser Catena wird auf einer Schautafel und in einer Broschüre informiert. 
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• Da die Catena am Stadtrand und im Naherholungsbereich von Leipzig und damit im Einzugsbereich von Schu
len und Universitfit liegt, dient sie auch Bildungs- und Ausbildungszwecken. Die damit einhergehenden Prob
leme der Lehrpfad-Instandhaltung werden diskutiert. 
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I -· I 
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Abb. 4 Substrat· und Bodensequenz Bicnitz- Zschampertaue 

S5 Bootsfahrt in Leipzig-Plagwitz 

E 

Wl!hrend einer Bootsfahrt im Stadtteil Leipzig-Plagwitz zum Ausklang der Exkursion besteht die Möglichkeit, einen 
Teil des Leipziger Gewässernetzes (Abb. 16), des geologischen Baus sowie der Altindustrie-, Gewerbe-, Künstler- und 
Wohnstandorte (Abb. 17) im Leipziger Westen aus historischer Perspektive und in der aktuellen Entwicklung kennen 
zu lernen. 

Abb. 16: Wasservögel auf dem Exkursionsge
wässer in Leipzig-Plagwitz 

Abb. 17: Restaurierte Industrie-Architektur am Exkursionsge
wässer in Leipzig-Plagwitz 
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Standortsituation ExkursionspunktS I Ragewitz (Mittelsilchs. Lösshügelland) 

Bearbdtrr: Opp, Ch. 
Uge:RW: 
Nutzuag: Acker 
llumusfonn: (Mull) 

p ntbesc:h lb "' .. UßJ 

llorizoul.../ 
Hor. Subs1nl-
N•. 

1ymbol 

I Ap 

p-lu(Lol) 

' Sw-AI+BI 

p-IU(I.ol\ 

J II Sdw-81 

«-(<)tu(Lo) 

• II Bt-Sd 

cc-tu(Lol 

• IIIIC 

o-cuu(U,)_ 

Profilkmnuichnung 

Datum: 14.07.2006 
HW: 220m NN 

TK25: 4743 Motzsehen 
Knb: Muldentai-Kreis 

Vq:dlllioo: 
Rdid: wellige Hoc::hflll.che 

Ober-/ llorizoiUbesc:brribuog 
Uotcr-
g~nu 

graubrauner (I OYR6!3). schv.'DCh humoser Schluff, Krümelgefilge; sch\lt'nch verfestigt; stark dwthwun.clt; 
deutlicher Übergnng 

26 Ptrif{la:il1rrr Uhnuchluff (Uil, GI) aw LtJsslelun 
graubrauner (IOYR613). sehr schv.'UCh humoser Schluff; PlattengefOge; vereinzehkleine Rosdlec:ken; .,·erfestigt; 
mittel bis stark durchwurzch: diffuser Übergang 

47 Peri~lazidnr Tomchlufff(Ur4} aw L4nlthm 
braunlieh-gelber (I OYR6ß-4) und dunkel- bis gelbbnluncr ( 10 YR 4/4). sehr schwach hwnoser Lehm; Mittel-
bis Grobpolyedcrgefilge; kleine Rost· und Bleichflecken, Adern gebleicht; schwach ausgcbildetcToncutme auf 
einigen AggregatoberflAchen minel verfestigt; minel durch\lo'UTZth;, diffuser Übergang 

90 :uset:ler Kali fUhrender TonschJuff_jj.'!}_ aw Lbss 
gelbbrauner und dunkelbrauner (IOYR616) sehr schv.'nch huiJIO$er Lehm, Prismen mit Polyedergelll:ge; mittlere 
Rost- und Bleichflecken, deutliche Bleichung entlang der WwzeiOOhnc:n: stnrk verfestigt, schwach durchwurzelt, 
deutlicher Übergang 

120 :erut:ter TonschlJf (Lu GI) aus LIJn 
brnuner (7 ,5YR4/4 ), humusfreier Schluff: Schwnmmgefilge mit Nadelstichporen; stellenweise sta.rlc verfestigt; 
sehr schwnch durchwurzelt 

> 120 Äolischer Kallreinsch/uffma Ltlss 

Bodtnformras,.-mbol: r.SS-LL: p-u(Lol)lc-{e)u(lo) 

Bodenrormcnbadcbnung: Erodierte Pseudogley-Parnbrounerde aus pcrigla.ziD.rem Schluffaus Lösslehm Ober Kalk fnhrendem Verwitte
rungsschluff aus !.Ass 

WRB: Stngnic Luvisol 

sonst. Profilkennz.: 

Aamerkungca: 

Abb. S: Mittelsac.hsisches lAssgebiet bei Ragewitz. im Bereich des 
Profils I 

Abb. 6: Profil I: Erodierte Psc:udoglcy-Putabraunerde aus pcriglazia
rem Schluffaus Lösslehm Ober Kalk lll:hrendem Verwine
rung.ssc:hluff am Standort Rngewitz 
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Ph "kall~t'hr und eh l~h Anah"!cn }'SI rm e 

Horizont Tiefe Skeh:u Textur (Mns-% der ku.lk· und humusfreien Feim:Jde) do 

cm M"._% 
I 

gS mS fS gU mU ru T g·cm.J 

I 1 3 4 .l 6 7 8 9 10 II 

Ap 0-26 0,2 0,6 2.2 S,9 S0,4 23,0 4,3 13,6 1,38 

Sw-AI +BI 27-47 0,0 0,6 2,1 7,6 46,5 20,3 4,S 18,4 1.41 

II Sdw-ßt 48-90 0,0 0,3 2,0 10,6 39,8 18,2 3,3 25,8 I,S7 

II Bt-Sd 91-120 0,2 0,2 1,8 6,9 37,2 23,7 S.2 2S,O 1,60 

IIIIC > 120 llb. llb. n.b. n.b. llb. llb. llb. n.b llb. 

Horizont Pon:nverteilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2,S) "' >SO)Jm SO-JOpm 10-0.2J.1m <0,2pm Vol.-% mm cm·S1 cm·s·• cm·d'1 

I 12 13 14 l.l 16 17 18 19 20 

Ap 

Sw-AI-+Bt 

II Sdw-Bt 

II Bt-Sd 

IIIIC 

Horizont Corl>o""' pH pH Austauschbare Kntionen (cmoL · kg'1
) BS 

M"._% (H,O) (C.Ch) No K Mg c. H+AI % 

I 21 22 13 u 2.l 26 27 28 29 

Ap 0,0 6,7 6,3 0,7 0,2 1.1 9,2 

Sw-AI +Bt 0,0 6,5 6,2 0,6 0,1 1,2 7,6 

II Sdw-Bt 0,5 6,6 6,3 0,4 0,0 1,9 10,4 

II Bt-5d 0,4 S,1 5,4 0,6 0,0 1,7 9,6 

IIIIC n.b. n.b. n.b. 

Horizont KAK. KAK.. KAK.o/ c.., N~ 
c..tN~ 

P,....., Kt=> 
cmot... g' cmolc ·lq(1 KAK. M"._% ~% mg·IOI11

• g'1 mg·IOO'"'· g'1 

I 30 31 31 33 34 3.l 36 37 

Ap 1,8 

Sw-AI +Bt 0,4 

II Sdw-Bt O,S 

II Bt-Sd 0,4 

IIIIC llb. 

Horizont Fe. F"' Fc"JF"' A~ Mn. s;. Si1 Alo 
Sio,t 
AIA 

ms·s·• ma·S' ms· s-t mg- g-1 ms· s-t ms·B' ms·s·' Mol 

I 38 39 40 41 41 43 44 45 46 

Ap 4,9 13,3 0,37 0,4 

Sw-AI +Bt 6,0 23,S 0,25 0,3 

II Sdw-Bt 7,1 8,3 0,85 0.2 

II Bt-Sd 6,3 7,9 0,80 0.2 

IIIIC n.b. n.b n.b. 

n.b.- nicht bestimmt; n.n. • nicht nm:hweisb:l.r 



Standortsituation ExkursionspunktS 2 Seehausen 

Burbdtcr: Opp, Ch. 
Ugc:RW: 
Nutzung: Acker 
Humusrorm: (Mull) 

Ap 

HW: 132mNN 
\'qctatioa: 
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TKl3: 4540 Zschortau 
Kreis: Leipzig-Stadt 

Datum: 17.07.2006 

Rclld: Snnd!Oss-ßbc:rdecktc Grundmordneo-Plane 

morphicmcrkmo:de (Hy3), mittel bis stark verfestige: mittel bis stark durchwunell woll;ge<IOb."Bl"'B, und 
Steinsohle 

J II Bt-Sdw 

• 111 81-Sd 

' Bt+iiCv 

6 IV Bt+ciCv 

Profilkrnnzrfchnuna: 

Bodrnformemymbol: LL-SS: p--I(LosYg-I(Lg) 

AagreptObcr1lacheu; mittJe
d.iffuser Übergang 

Wum:ln an Oefilgeobc:rflAchen 

Bodtnfo~abttridlaung: Pnmbruum:rde-Pseudogley aus pcrigla.zi4rem Ll'hm o.us Sandlöss Ober glazigenem Lehm aus O~hiebc:lehm 

WRB: Stngnic Luvisol 

sonst. PrvfilkcnDL: 

Anmulr.ungm: 

Abb. 7: Sta.ndortsinmtion bei Leipzig-Seehauscn, im Bc~ich des 
Profils 2 

Abb. 8: Profil 2: Pnrnbrnunerdc-Pscudogley aus periglnziarcm Lehm 
aus Sandlöss ober glazigenem Ll'hm aus Geschiebelehm 



-265-

' 
Horizont Tiefe Sirelen Textur (Mns--% der knlk- und hwnusfn:ien Feincrde) du 

cm MD>-% gS mS fS gU mU fU T g·cm..J 

I I ] 3 4 5 6 7 8 9 10 II 

Ap 0-32 0,9 4,6 21,6 20,0 20,0 13,6 8,1 12,1 

AI-Sw 33-45 3,1 3,9 24,7 22,7 14,6 14,7 4,3 15,1 

II Bt-$dw 46-65 2,6 3,7 33,3 32,1 7,9 8.2 1,6 13,2 

111 Bt-Sd 66-100 2,6 4,3 24,4 29.3 7,6 7,8 3,4 23.2 

Bt+ilCv 100-150 1,9 3,8 22.8 32,0 6.5 7.2 4,1 23,6 

IVBt+eiCv >ISO 3,1 6,6 23,6 20.3 14,5 14,9 4,7 15,4 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK 1o (pF 2.5) .. 
>SO~m 50-tOp.m 10.0,2J1m <0,2p.m Vol.-% nun em-s·• cm·s'1 cm·d"1 

I 11 11 14 15 16 17 18 19 ]0 

Ap 
AI-Sw 

II Bt-Sdw 

111 Bt-Sd 

Bt+iiCv 

IVBt+eiCv 

Horizont Carbonat pH pH Austnuschtr.ue Kationen (cmol. · kg'1
) BS 

M",.% (H,O) (CaCI,j No K Mg Co H+AI % 

I ]I ]] ]j u 15 ]6 ]7 ]8 ]9 

Ap 0,0 7,3 6,8 0,7 0.3 0.5 8,1 

AI-Sw 0,0 6,9 6,3 0,5 0,6 0,5 6,0 

IIBt.sdw 0,0 6,8 6,1 0,9 1,0 0,4 4,4 

111 Bt-Sd 0.1 6,1 5,6 0,9 0,7 0,8 8,6 

Bt+i\Cv 0,0 5,9 5,4 0,7 0.5 0,8 9,0 

IVBt+eiCv 1,8 7,3 6,8 0,5 0.2 0,5 8,0 

Horimnt KAK. KAK", KAK../ c. N. 
C../N~ 

1'";...,., K,c,.,., 
cmol.·g·• emol. ·ks·' KAK. M,..% ~% mg·\00"1

• g'1 mg-100'1• g·• 

I 30 31 3] 33 34 3J 36 37 

Ap 0,6 

Al-Sw 0,2 

II ßt-Sdw 0.2 

111 Bt·Sd 0,4 

Bt+iiCv 0.3 

IVBt+1:1Cv 0,4 

Horizont Fe. Fe. Fc.JFo. Al. Mn. Si.o Si1 Al, 
Sio,l 
AJ,Ö, 

mg·g·• mg·g·• mg· g-1 mg· g-1 mg·g-1 ms·JJ"' ms·s·• Mol 

I 38 39 40 41 41 43 44 45 46 

Ap 3,8 11,2 0,34 0,3 

AI-Sw 4,1 9,3 0,44 0,3 

II Bt·Sdw 4.1 9,6 0,42 0.1 

111 Bt-Sd 4,0 4,5 0,88 0,1 

Bt+iiCv 6.1 4,8 1.27 0,0 

IVBt+ciCv 4,1 10,7 0,38 0.2 

n.b. • nicht bestimm1: nn. • nicht nachweisbar 
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Standortsituation ExkursionspunktS J Dölzig (Lütuntr Platte) 

Bt:arbt'Jtcr: Opp, Christiun 
Uge: RW: 

TKl5: Leipzig-West 
HW: 125m NN Krrb: Mersebwg-Querfunh 

Datum: 10.11. 2006 

Nutzung: WaJd 
Jlumwronn: Mull 

p rilbe!l h lb !l!' ' ... unr. 

tlor. Horiz.oot-1 
Substrat· N•. nmbol 

I Aah 
p-<U(Loo) 

2 II Aub 
p-{kkl )<U(Lm) 

J II Alb-Gor 

fkk2)(~1JLLoo_l 

• 111 Gr I 
p-{kkl)ta(Lo) 

s IVGrl 
IT-(kkl )ss(S Q 

Proßlkmnukhnang 

Bodenrormensymbol: 

Vqctalk»o: Laub-Mischwald mil Ei, Bu Er 
Relier: ebene Platte mit Mikrog:r1lbc:n 

Ober-/ 
Unter· llorizootbtsc:brdbaog ....... 

schwanbrauner (IOYR3f2); mittel bis stark humoser Lehm. K.ro.melgefo~; schwach verfestigt; hohe biologische 
AktivilAl; sehr stark durchwurzeil undeutlicher welliger Übergang 

30/40 Peri!lla:i.drer Ka!J:nornu:dlehm (U3,G I) tmf Sandlfln 

schwll!'Zbmuner (I OYRJ/l ); schwach bis mittel hwnoser U:hm. Krümelgefbge; schwach bis mittel verfestigt; 
hohe biologische Aktivitat; sehr swt dw-chwurzell; undeutlicher Übergang 

50 Peril(la:itJnr Kiu/ilhretvkr Kall::nonnallthm (Ls2, G2) aus Sand/tm 
dunkelgruubrnuner (I 0 YR S-411 ); schwach humoser Lehm; Kr1lmcl· bis BrOckelgefilge: mittel verfestigt; kaum 
Oxidationsmerkma.h:, meist Reduktionsflecken: leichte Steirumn::icherung zwischen 70 und 80 cm; sehr starlc bis 
stark durchwurz.elt: scharfer Übergang 

73 Perigla:itlrtr Kiufilhrendu, Ka/J:.fiilrnndu Normallehm (U2,Gl) aw Sandl6.u 

gelbgrauer (2.SY7-612) sehr schwach humoser Lehm: Subpolyedcrgeragc: mittel verfestigt; miniere Hydro-
morphiemcrkmalc: schwuch bis rnlnel durchwurzelt 

100 Pmfl/a::ittnr Kit3]uirnnder, Tomch/u(f(Lu,Gl) aw L&s 

gelblich-grauer (IOYR7n); sehr schwach humoser So.nd: Kohärt:ntgcragc; mincl verfestigt; deutliche Hydro-
morphiemertcmale; schwach durchwurzeil 

> 100 Fluviatiler Kies /ilhrtnder RLinsand (mS,G2) aw Flus:uond (Ka/üics /il}rrf!nd) 

GG-Tc, p-<~LooYtr-(k)>(SQ 
Bodearormcnbeutebnang: Gley-Ka!ktschcmosem aus Kalklehm aus SandiOn Ober tiefem fluviatilem Kies f'Qitrcndcm SIUld aus Flusssand 

WRB: Gleyic Calcic Chemozern 

sonst Profllkena:z.: 

Anmcrkungtn: 

Abb. 9: Standortsituation bei Dolzig, im Bereich des Profils 3 Abb. 10:Prolil3: Gley-Kalktschemosem aus Kalklehm aus SandiOss 
Ober tiefem fluviatilem Kies fllhrendcn Sand aus Flusssand 
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Phikallh dh"hAI l~ u· e on r ~m'"" e na l"lltn 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der knlk- und humusfreien Feinerde) du 

cm Mos-% gS mS fS gU mU lU T g-cm.J 

I 1 3 4 j 6 7 8 9 /0 II 

Ac:xh G-30140 0,4 4,3 19,9 14,1 16,9 15,0 6,1 23,7 

IIAcxh 31141-SO 3,5 5,2 19,4 10,0 20,3 17,3 6,S 21,3 

IIA.xb-Qor 51-13 9,4 3,8 16,9 13,1 19,9 17,3 6,1 22,9 

111 Grl 74-100 5,1 1,9 9,S 1,S 33,S 23,6 6,1 17,9 

IV Gel > 100 5,3 4,1 84,9 6,9 1,1 0,8 0,2 2,0 

Horizont Pon:nvertcilung (Val.-%) GPV nFK k, (pf l,S) k, 

>SOpm 50-IOpm 10-0,2pm <O.lp.m Vol.-% mm cm-11 cm•s'1 cm- er• 
I 12 13 u Jj 16 17 18 19 10 

Acxh 

IIAcxh 

IIAxh-Gor 

111 Grl 

IVGr2 

Horizont Cnrbonlll pH pH Austnuschbnn: Ko.tionen (cmot. · kg-') BS 

MliS-% (H,O) (C.CI,) No K Mg Co H+AI % 

I 11 2] 23 14 15 16 27 18 19 

Acx.h 5.2 7,8 7,2 0,6 0,2 49,7 0,3 

IIAc:xh 5.9 7.8 7,4 1,7 0,6 49,S 0,6 

IIA:th-Gor 0.9 1.1 7.4 0.4 0,4 49,7 1.1 

111 Grl 0.1 1.5 7.3 1,2 0.7 49,4 2.3 

IV Gel o.o 7,9 7,4 0.6 0,5 49.3 3.6 

Horizont KAK. KAK.. KAK.al c.., N., ptCALI ~. 
cmok- g·• cmol. -kg'1 KAK. MliS-% MliS-% C.,JN., 

mg-100"1
• g' ma-Jou'. a·• 

I 30 31 32 33 34 35 36 37 

Acxh 2,6 

IIAcxh 1,7 

IIAxh.Gor 1,2 

111 Grl 0.5 

IVGr2 0.1 

• " 
i-lorizont Fe. Fe" Fe"/Fe" A~ Mn. s;. Si1 ' Ah Sio,l 

AI,O. 
mg·g·' mg-g·' mg- g-1 mg· g-1 mg· 8-1 mg-g mg-g' Mol 

I 38 39 <0 41 42 43 « 45 46 

Acxh 1.2 

IIAcxh 0.9 

llAxh-Gor 0,7 

111 Grl 0,1 

IV Gel 0.0 

n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 



-268-

Standortsituation Exkursionsounkt S 4/1 Bienitz Kuppe 

Barbfttrr: SyllVllllDk, R., Opp, Ch. &:. 0. Penndorf TK25: Leipzig-West Kreb: Leipzjg-Swlt Datum: 27,06.2001 
Lage: HW: Nutzuag: (Forst) NSG Humwrorm: F-Mull 

Vq:etatkln: natUJllllhcr Trnubeneichen-Winterlindenwald, mit Hainbuche und Hasel Relief: 126,0 m NN, Top-Position 

llor. 
Nr. 

Horlmntbe:scbrdbung 

Ab 0,00-
0,20 

2 Bv 0,30 

3 II rAI-Bv 0,48 

4 111 0,65 fAd+ BI 

5 mo 0,15 

6 
IV fGo 1,00 

7 vmo 1,22 

• VI 1,35 Sw-ICv 

• VII 1,55 Sw-dCv 

Prontkmn:~:dehn~tnl 

Bodcofonmnsymbol: NBDicLJo': p-k.s(Sio)fg-ks(Sgf) 

Bodcuformrobeuicbouna: BruWJCrde QJxr erodierter Fllhlcrde aus flachem (Kryo-)Kicssand (Lllsssand) Obr:r Schmelzwusscr-Kiessand 

WRB: 
somL Profilk.ennz.: 
Anmerkuugra: Kuppe des Bicnitz,. dicht ostlieh des HQgelgnlberfcldes 

.• 
j 

Abb. II: Profil 411: Brnuncrdc Ober fossiler Fahlerde ous fbchem (Kryo-) KiesJ6sssand Ober Sdunclzwnsser-Kiessand 



-269-

PhV!Ifkali~ch~ und chrmkche Anah"!'!l'n 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mns-% der kalk· und bwnusfreien Feinctdc) do 
cm Mas-% gS mS fS 8U mU ru T g·cm.J 

I 2 3 4 J 6 7 8 9 10 II 
Ah 0,()().(),20 JS,9 25,7 31,8 14,5 5,1 7,1 4,7 11,3 
Bv O,JO 56,8 37,5 30.2 13,9 4,6 3,9 3.2 6,7 
llrAI-Bv 0,48 74.2 37,6 31,4 15,1 3,1 5,4 1,6 5,8 
111 fAci+BT 0,65 65,5 26,6 28,7 17,7 s,s 2,9 2,9 15,7 
ffil 0,75 54,7 34,0 26,5 8,8 5,7 3,1 2,9 19,0 
IV ffio 1,00 30,4 55,1 26,3 3,4 1,7 1,9 3,7 7,J 
Vffil 1.22 44,9 23,6 43,6 15,6 1,5 3,4 4,9 7,4 
VI Sw-ICv I,JS 49,9 43,9 39,5 12,0 1,6 1,0 0,4 1,6 
VII Sw-clCv I 55 61.2 44,8 41,5 7,7 1,8 1,3 1,6 I,J 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2,5) "' >501J.m 50-tOpm 1~,2JUTI <O)Ilm Vol.-% mm cm· s'1 cm·s'1 cm·d"1 

I 12 /J /4 IS 16 17 18 19 20 
Ah 
Bv 
IIrA 1-Bv 
111 fAei+BT 
ffil 
IV !Go 
vm, 
VI Sw-ICv 
VII Sw-c!Cv 

Horizont Cmbonnl pH pH AustnuschbMc Killionen (cmol. · kg1
) BS 

M>ls-% (H,O) (CaCI,) Na K Mg Ca H+AI % 

I 21 22 23 u 15 16 17 18 19 
Ah 4.2 <1),2 0,7 0,2 1,8 7,2 25,8 
Bv 4,1 <1),2 0,1 <1),2 0,5 5,8 9,4 
llrAI-Bv 4,0 <1),2 0,2 <1),2 0,9 5,8 IS,9 
111 fAei+BT 3,8 <1),2 0,8 0,2 1,7 9,5 22,1 
ffil 4,1 <1),2 1,5 0,7 S,J 7,8 49,0 
IV fGo 4,3 <1),2 0,9 O,S 4,J 3,5 62,0 
vm, S,J <1),2 0,7 0,6 5,2 1,8 78,J 
VI Sw-ICv 7,5 <1),2 O,J 0,2 3,6 kein 100,0 
VII Sw-eiCv 7,8 <0,2 <ll,l <1l,2 1,9 kein 100,0 

Horizont KAK, KAK.. 
KAK.ol 

c.., Nq p(C<L) ~. 

cmol"-g"1 c:mol. ·ki' KAK, M>ls-% M>ls-% 
C.,fNq ma-uxr•. 8·• ma-tocr•. s• 

I 30 31 31 33 34 35 36 37 
Ah 9,8 3,3 0,24 13,5 
Bv 6,4 0,6 0,06 10,0 
llrAI·Bv 6,9 O,J 0,03 10,0 
111 fAei+BT 12,2 0,2 0,02 10,0 
ffil I S,J 0,2 0,03 6,7 

tv roo 9,2 0,1 0,02 S,O 
vm, 8,J 0,1 0,01 10,0 
VI Sw-ICv 4,1 0,1 0.02 5 
VII Sw-ciCv 1,9 0,1 0,01 10 

Horizont Fe, Fe" Fe"/Fc" A~ Mn. Si. Si, Al, 
Si(),l 
AI,Ü. 

ms·a·• ma·s' ms· 8·1 ms· s-t ms · 8·1 ms·s·• ms·a·• Mol 

I 38 39 40 .41 42 43 44 45 46 
Ah 2,4 6,J 0,371 
Bv 1,1 5,9 0,186 
llrAl-Bv 0,8 7,0 0,114 

111 fAci+BT 1.4 10,0 0,14 

ffil 1,5 12,6 0,119 

IVfUo 0,8 7,7 0,10 

Vffit 0,9 7,8 0,115 

VJ Sw-ICv 0,4 4,0 0,10 

VII Sw-ciCv 0,2 3,6 0,056 

n.b. • nichl bc:st.immt; n.n. • nichl nochweisbnr 
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Standortsituation ExkursionspunktS 4n Bienitz Unterhang 

lkarbdtcr. Symmanlc. R., Opp, Ch. & 0. Penndorf TK25: Leipzig-West Datum: 28.06.2001 
l..age: HW: Krtb: Leipzig-Stadt 
Nutzung: (Forst) NSG Vegmllon: naturnaher Tmubcndchen-Wintertindenwnld, mit Hainbuche, SpilZahom und Hasel 
lfumusform: Mullartiger Moder bis F-Mull Relld: flach welliger Unterhang vor Oberg;:mg zur Talaue, Exposition West 

PronTbqchn-ibung 

llor. 
Nr. 

Ab 0,00·<>.07 

2 Bv 0,55 

3 JCv-Bv 0,70 

4 II ffibt 1,00 

5 111 rid-Bt I ,30 

6 1\' Sw-ICv 1,65 

7 V Sw-ICv > 1,95 

Proßlktnnzdchnnng 

Bodrnformensymbol: 

Bodenformenbcuicbnung: 

WRB: 
sonst. Pronlkenn.z.: 
Anmerkungm: 

BBa/.SS.U'' P'{k)>(Sio)//P'{k)>(SQ 

Braunerde Ober erodierter Pseudogley-Fahlcrdc aus pcriglaziärern Kies fUhrendem LOSSS.and ßbcr tiefem periglazia
rtm Kies filhrtndcm Sand o.us Flusssand 

Westhang des Bicnitz vor Übergang zur Zschampcnaue 

Abb. 12 Standortsituation am Bienitz-Westnlnd, im Bereich von Profil4n Abb. JJ:Profil412: Braunerde Ober fossiler Pseudogley~ 
Fahlerde aus (Kryo-) Kies fUhrendem losssand 
Ober tiefem Kies Rlhrendem Sand aus Flusssand 
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Ph"llutll h dh t hA I l· "" e un ttmuoe Rlll~cn 

Horizont Tiefe Skelett Te.'l:tur(Mas-% der knlk· und humusfreien Fcinerde) da 
cm MD>-% sS mS fS gU mU ru T g· cm.J 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II 
Ah 0,00.0,01 4,0 4,6 44,2 23,3 11,5 7,7 3,1 5,6 

Bv 0,55 5,4 7,6 52,9 21,6 6,2 4,9 2,2 4,6 

ICv-Bv 0,70 3,6 10,8 59,1 23,2 1,9 1,9 2,0 0,5 

II ffibt 1,00 1,7 9,4 66,7 19,2 1,4 1,6 0,7 1,0 

111 fSd·Bt 1,30 0,3 2,0 30,5 43,4 6,9 3,3 3,0 10,9 

IVSw-ICv 1,65 4,1 12,9 55,9 25,5 0,5 0,6 0,5 4,1 
VSw·ICv >1,9S 8,2 18,3 66,2 9,6 1,6 1,0 0,9 2,4 

Horizont Pom1vetteilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2,5} k, 

>SOpm 50-IOpm 10-0,2pm <X>,2pm Vol.-% mm c:m·s·' cm·s·• cm·d'1 

I 12 /3 14 15 16 17 18 19 10 
Ah 

Bv 
ICv-Bv 

II fBbt 

111 fSd·Bt 
IV Sw-ICv 
V Sw-ICv 

Horizont c"""""" pH pH Austnuschb:lre Kationen (cmoL · kg"1
) BS 

Mns-% (H,O) (CaCI,J Na K Mg Ca H+AI " I 11 12 13 14 15 16 27 28 19 
Ah 4,0 <0,2 0.3 <0,2 1,0 6,0 17,8 

Bv 4,2 <0,2 0,2 <0,2 0,4 4,0 13,0 

ICv-Bv 5,1 <0,2 0,2 <0,2 0,4 1,0 37,5 

II ffibt 4,3 <0,2 0.2 <0,2 0.3 1,5 25,0 

111 fSd·Bt 3,9 <0,2 0,1 0,3 1,5 4,5 35,7 

IV Sw-ICv 4,2 <0,2 0,4 0,3 0,9 4,8 25,0 

V Sw-ICv 5,3 0,2 0,2 1,7 1,1 0,5 86,5 

Horizont KAK. KAK.. KAK..,! c. N p"""' K.c.u 

cmol.· 8 1 cmol., ·kB' KAK, MD>-% M ... % 
C..,tN~ 

mg-tocr'. 8·• mg-100"1
· 8 1 

I 30 31 31 33 3< 35 16 17 
Ah 7,3 1,0 0,07 14,3 

Bv 4,6 0.3 0,03 10,0 

ICv-Bv 1,6 0,1 0,01 10,0 

II fBbt 2,0 0,1 0,01 10,0 

111 I'Sd-Bt 7,0 0,1 0,00 5,0 

IV Sw-ICv 6,4 0,1 0,01 10,0 
V Sw-ICv 3,7 <0,1 0,01 

Horizont ... ... F<JF .. A~ Mn. Si. so A~ SiO,f 
AI,O, 

mg·g'' mg·g·' mg· g-1 mg· g·l mg· g-1 mg·a·• mg·s·' Mol 

I 38 39 <0 41 41 43 .. 45 46 
Ah 1,1 3,6 0,306 

Bv 0,6 3,3 0,182 

ICv-Bv 0,2 2,5 0,08 

II fBbt 0,2 3,1 0,065 

111 fSd-Bt 0,6 4,8 0,\25 

IV Sw-ICv 0,4 3,4 0,118 

VSw-ICv 0,3 2,5 0,12 

n.b. • nicht bestimnu; n.n ... nichl n:lChweisbar 
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Standortsituation ExkursionspunktS 413 Zschampertaue 

Barbdtcr: Symmnnk. R, Opp, Ch.k 0. Penndorf TKl.5: Leipzig· West 
Kreb: Leipzig-Stadt lAge: RW: HW: 

Nattung: kleine Ödlandinsel Vq:ctatioa: GrOnhmd 
llumwtorm: Mull/ Mudde 

Hor. 
l'k 

Go-rAp 0-22 

2 II Gor 23-35 

3 111 Gr 3~6 

• 1\' lla-llr 67-85 

5 VaGw 86-95 

6 VlaG 96-105 

7 VllaG 106-140 

Prolilkcnntdchnun& 

Bodcaformr:mymbol: 

Bodcnformeabadchaung: 

WRB: 

sonst. ProfilktnDL: 
Aomerll.ungm: 

Rclit:r: 100,5 m NN. Senke 

GNo: og-l'bhltro-a(Mf) 

Nassgley BUS Torfmudde Ober tiefem Auen-K4Iksand aus Auenmergel 

Bodenaufschluss in der Zschampertaue ( 100,5 m Ober NN) 

Datum: 29.06.2001 

Abb. IS:Profil413: Nassgley aus organo-minc:ralischer 
Mudde Ober tic(cm Auenmergel 
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Ph lkllll h d h I h A I !:! ~SI!" ccm1c~ na l'llt'n 

Horizont Tiefe Skeleu Textur (Mas-% der klllk- und bumusf~ien Feinerde) dn 
cm Mns-% sS mS IS gU mU lU T g·cm 

I 1 J 4 5 6 7 8 9 10 II 

Go-rAp G-22 1.9 4,4 17.3 11.3 7,9 13,6 29,4 16.3 

II Gor 23·35 0,9 2,4 13,7 10,5 n,9 20,9 11,9 17,7 

III Or 36-M 0,1 1.3 27;1 22,4 11,4 15,3 5,4 17,0 

IV Hn~Hr 67-85 4,4 l.S 46,6 18,0 6,8 8,9 6.6 9,6 

V Hr-Gw 116-95 2.0 3,1 53,1 18,9 7,7 5.S 3,4 8,3 

VlnGw 96-105 1,6 4,6 56.5 19,9 7,8 1,7 4,1 5,4 

VII aOw 106-140 0.3 2.8 16,9 15.2 41,7 15,7 2.3 5,4 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK '- (pF 2.5) kr 
>SO~ SO.IOpm l~.lpm <0.2~~ Val.·% mm cm·s'1 cm·s'1 cm·d· 

I 11 /J /4 15 16 17 18 19 10 

Go-rAp 

II Gor 

111 Gr 

IV Ha-Hr 

V Hr-Gw 

VI ttGw 

VII aGw 

Horizont Cluborult pH pH Austauschbare Kmioncn (cmot.. · ks'') BS 

Mns-% (H,Q) (CnCI,) Nn K Mg c. H+AI % 

I 21 22 2J ]4 25 26 17 18 19 

Go-rAp 2,85 7.28 7.3 3.3 2,4 1,4 66.3 5,9 92.6 

II Gor 1,16 7,12 6,9 4;1 4.2 1,6 n.1 13,0 86,7 

lll Gr 0;14 7,10 6,9 2;1 2.2 1.7 31,4 3,8 90.5 

IV Ha-Hr n.b. 6,17 6,9 3,7 3,7 I.S 47,8 14,8 78.S 

V 1-rr.(Jw nb. 6,40 5;2 1.3 1,3 0,7 14.0 9,5 64.3 

VlaGw n.b. 6.56 3,5 <O;l <0.2 0.3 1,8 5.3 31 ;l 

VII aOw 2,39 7,01 6,8 1,5 1,5 0,8 10,6 1.3 91,8 

Horizont KAK. KAK.. KAK..; c. N 
c..JN .. p"" K.... 

cmol. · s·• emoL ·ks·' KAK, Mns-% Mas-% mg·l00"1• g·• mg-JOO''· a·• 
I JO Jl Jl JJ J< Jj J6 J7 

Go-rAp 79,2 11,5 1,00 11,5 10,5 6,5 

II Gor 97,4 14,9 1,18 12,6 7 J 

111 Gr 40,1 4,1 0)5 11,7 5 2 

IV Ha-Hr 68,9 11,4 0,63 18,1 2 J 

VHr..Qw 26,6 4,6 0,30 15,3 I 3 

VlnGw 7,7 0,6 0,05 12,0 I I 

VllaOw 15.8 o.s 0,04 12,5 I 5 

Horizont Fe. Fe. Fe,/Fe.. A~ Mn" s~ s• Al, Si(),! 
AIA 

ms·s·' mg-g·• ms· g-1 mg·g·l ms· s·l mg-g'' mg-g·• Mol 

I JB J9 40 41 41 4J 44 45 .. 
Go-rAp 6,5 9,5 0,688 

II Gor 7,8 8,0 0,915 

111 Gr n.b. n.b. 

IVH.a--Hr n.b. n.b. 

V Hr-Gw n.b. n.b. 

VlllGw 1.3 1,7 0,765 

VllnGw 1,9 l.S 0.543 

n.b. • nicht bestimmt~ n.n. • nicht n:lthweisbnr 
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Leipzig von hinten 

Ein Blick hinter die Kulissen der Leipziger 
Altindustrie-, Gewerbe-, Künstler- und Wohnstandorte 

in den Ortstellen Schleußig, Plagwitz und Lindenau 

DBG-Tagung Exkursion G4/Punkt 5- 02.09.2007 

Heike Fablsch - RP Leipzig 
Christian Opp- Uni Marburg 
Olaf Penndorf- RP Chemnitz 

Bootsverleih Herold • Leipzig 
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Die wechselvoUe Entwicklung des GewAssersystems Im Lelpzlger Raum 

Ole Leioziaer Russlandschaft Im 10. Jahrhunder 

Frühpleisrozän: 

Weiße Elster und Pleiße münden bereits südlich vom heutigen Zwenkau in die Saale 
Die Saale fließt, aus dem Bereich Naumburg kommend in nördlicher Richtung und teilt sich (wahr
scheinlich in Folge der Grundgebirgsaufragung) südlich von Leipzig in den Leipziger und den Schkeu
ditz- Lützener- Saalearm 

Frühsaalekalrzeir: 

erste Umstellung des Flusssystems 
Saalelauf erreicht den Leipziger Raum nicht mehr, sondern verlAuft kleinrllumiger im Bereich 
Weissenfeis/ Dürrenberg 
Weiße Elster verläuft aus dem Raum Zeitz kommend in nördliche Richtung durch das westliche Stadt
gebiet von Leipzig und mündet in die aus östlicher Richtung kommende Mulde (Leipziger Muldelauf) 

Holozän: 

Mulde erreicht das Stadtgebiet von Leipzig nicht mehr und verlauft nun östlich von Leipzig 
Aus Süden fließen Weiße Elster und Pleiße, sowie aus Osten die Parthe in das Stadtgebiet von Leipzig 
("Leipziger GewAsserknoten") 
In der relativ breiten Elster/ Pleiße-Aue entwickeln sich zahlreiche Kleingewässer, die die Aue in unre· 
geimilBigem Muster durchziehen. 

Historische Entwicklung: 

Heute: 

Die "via regia" als alte Handelsstraße querte die Aue in West·Ost-Richtung und war durch Über
schwemmung in der Aue häufig nicht passierbar. Weiterhin mussten die sich entwickelnden Siedlungs
gebiete ebenfalls vor Hochwasser geschützt werden. 
Es entstand ein sich ständig weiter entwickelndes System aus Stadt- und Mühlgräben, die zum Teil 
wieder verfilllt wurden. Teilweise wurden die Gräben und Kanäle auch zur Versorgung der Stadt mit 
Bau- und Brennholz genutzt. 
Mitte bis Ende des 19. Jh. erfolgte die umfassendste Ver.lnderung des GewAssemetzes im Stadtgebiet 
durch die Anlage von Flutrinnen (z.B. Pleißeflutben, Elsterflutben, Elsterbecken) und Verfilllung ein
zelner Flussläufe (z.B. ROdel, Alte Elster) 

Das GewAssersystem ist im Konfliktfeld zwischen Nutzungsanspüchen/ Stadtplanung (GewAssertou
rismus), erforderliche Entwicklung/ Verbesserung (Wasserrahmenrichtlinie, Sedimentdurchg!lngigkeit), 
Hochwasserschutz (Hochwasserschutzkonzepte) und Naturschutz (FFH, SPA und sonstige Schutzgebie
te). 
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Die Weiße Elster ist der größte der drei natürlichen Flüsse (Fließgewässcr I. Ordnung) im Leipziger Stadtgebiet. 
Ihr Name ist slawischen Ursprungs (alstrawa): die Eilende). Den Beinamen ))Weiß~< erhielt sie zur Unterschei
dung von der aus der Lausitz zur Eibe fUhrenden Schwarzen Elster. 

Der 257 km lange Fluss entspringt im Elstergebirge südöstlich von A! (Tschechische Republik}. wo er den Na
men Bely Hal!trov filhrt. Die Elster durchquert das Vogtland (Plauen), Ostthüringen (Greiz und Gern} und die 
Lcipzigcr Tieflandsbucht (Zcitz und Leipzig) und mündet schließlich südlich von Halle in die Saale. 

Wir befahren die Weiße Elster ab der Schleußiger Brücke (Antonienstraße) auf 3,6 km und passieren zuerst den 
Steg der Limburgerstraße und anschließend die Karlbrücke der lndustriestraße. Ab hier bildet die Elster die 
Grenze zwischen den Gemarkungen Plagwitz (im Westen) und Schleußig (im Osten). Wenige Meter nördlich der 
Karlbrücke ~·eigt der Kari-Heine-K.anal nach Westen ab, den wir ebenfalls befahren werden. Unter der Könne
ritzbrückedie Könneritzstraße in ihrem Übergang zur Emst-Mey-Straße unterquerend, tritt die Elster nach weni
gen Metern in die Gemarkung Leipzig. 

An der Gemarkungsgrenze nahm sie die von SOden kommende Rödel auf, bis diese verfllllt wurde. Von hier ab 
bildet die Elster die Grenze zwischen den Gemarkungen Plagwitz (im Westen) und Leipzig (im Osten). Unter 
der Plagv.dtzer Brücke unterquert sie die Käthe-Kollwitz-Straßc an ihrem Übergang zur Kari-Heine-Straße und 
bildet von hier ab den Westrand des Klingerhaines. Kurz vor dem Steg zum Palmengarten (Kiingerhainbrücke) 
zweigt nach Südwesten die (Kleine) Luppe als Neben-Arm der Weißen Elster ab, die von hier ab meist parallel 
zur Elster verläuft und erst südwestlich von Schkeuditz wieder in die Elster mündet. In einer engen Kurve wen
det sich die Elster, nun den Klingerhain auch im Norden begrenzend, nach Osten, wo sie südlich des Palmengar
tenwehrs (Unteres Elsterwehr) scheinbar in das von Süden kommende viel breitere Plcißeflutbett mündet, das 
auch das Wasser des in Großzschocher abgespaltenen Elsterflutbetts aufgenommen hatte (Pegel: 106,9 m üNN). 
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Der eigentliche Verlauf des Flusses geht jedoch, das Flutbett quasi kreuzend, weiter nach Osten, den Petcrssteg 
und die Heilige Brilcke unterquerend. Wir befahren ihn ca. 400 m bis zur Heiligen Brilcke. Östlich der Brilcke 
zweigte der (Leipziger) Elstermühlgraben von der Alten Elster ab. Während letztere in den "1920er Jahren aber 
verfilllt wurde, blieb der Elstermühlgraben (bis zur Schreberbrilcke oberirdisch) erhalten, so dass jetzt die Elster 
scheinbar in den Mühlgraben übergeht. 

Der größte Teil des Elsterwassers gelangt über das Palmengartenwehr in das 1912-1922 künstlich angelegte, ISS 
m breite Elsterbecken. An dessen Nordende spaltet sich der Fluss an drei Wehren auf. 

Aus Grilnden des Hochwasserschutzes und wegen der laufenden Verschlammung des Elsterbeckens ist geplant, 
die verfll!lte Alte Elster (zwischen Marschnerbrilcke und Neuer Elster; z.T. in leicht geändertem Verlauf) als 
Hauptbett der Elster wieder anzulegen und das Elsterbecken damit weitgehend zu einem stehenden Gewässer zu 
machen. Dazu muss außerdem ein Überlaufkanal von der Neuen Elster zur Neuen Luppe geschaffen werden. 

Der Kari-Helne Kanal 

Der Kari-Heine-Kanal ist ein künstlicher Wasserlauf(Gewässer ll. Ordnung) im Westen der Stadt Leipzig. 

Wir befahren den 2.600 m lange Kanal beginnend an der Weißen Elster und fahren zunächst in westliche Rich
tung, die Nonnenstraße unter der Nonnenbrücke unterquerend und unter einer GleisbrOcke das ehemalige Indust· 
riegleis P VIII. Im weiteren Verlauf unterquert der Kanal unter der Elisabethbrücke die Erich-Zeigner-Allce 
(ursprilnglich: Canalallee, dann Canalstrnße, dann zur Elisabethallee) und unter der König-Johann-Brilcke die 
Zschochersche Straße. Dann wendet er sich nach Nordwesten und unterquert den erst im Jahr 2000 errichteten 
Kari-Heine-Bogen, unter der Weißenfelser Brilcke die Weißenfelser Strnße (hier ursprilnglich: Bahnhofstraße) 
und unter der König-Aibert-Brilcke die Kari-Heine-Strnße (ursprilnglich: Albertstrnße). Dabei kreuzt er die 
Grenze zur Gemarkung Lindenau. 
Unter der nur filr Fußgänger und Radfahrer passierbaren Aurelienbrücke unterquert der Karl-Heine-Kanal die 
Aurelienstrnße. Hier erhebt sich nördlich anschließend Ober dem Ost-Ufer die Lindenauer Philippuskirche. Nun 
wendet sich der Karl-Heine-K.anal in einem größeren Bogen nach Südwesten, unterquert unter der GießerbrOcke 
die Gießerstraße, unter einer Gleisbrücke das ehemalige Industriegleis P I, unter der König-August-BrOcke die 
Engertstrnße (ursprilnglich: »Friedrich-August-Strnße«) und unter der Saalfelder Brilcke die Saalfelder Strnße. 
Einige Meter weiter Oberspannt die erst Anfang 1994 erbaute hölzerne Birmingharnbrilcke (fllr Fußgänger und 
Radfahrer) den Kanal. 

Nach einem letzten Wechsel in nordwestliche Richtung endet der Kanal vorläufig in einem engen Rohr südOst
lieh der Luisenbrücke, auf der die LOtzner Straße Ober das vorbereitete, aber noch ungenutzte Kanalbett führt. 
Die ursprilnglich beabsichtigte Verbindung mit dem nordwestlich gelegenen Hafen wurde bisher nicht herge
stellt, ist aber seit der Jahnausendwende wieder in der Diskussion. - Im Konzept der Lcipziger Olympia
Bewerbung 2012 sollten zwischen dem Olympia-Park am Elsterbecken und dem Olympischen Dorf am Hafen 
zahlreiche Wassertaxen pendeln, die den Karl-Heine-Kanal auf seiner gesamten Länge nutzen WOrden. 

Bis auf eine Gleisbrilcke, die sich zwischen der Saalfelder und der Luisenbrilcke in Höhe der Mörtelfabrik be
fand und die Industriegleise II und X verband, sind alle der ursprilnglich 14 Brilcken Ober den Kari-Heine-Kanal 
erhalten bzw. wurden erneuert. Außerdem wurden nach 1990 zwei neue Brücken errichtet, so dass jetzt 15 BrO
cken den Kanal überspannen. 

Am 09.02.1993 begann die Sanierung des Kari-Heine-Kanals. Die Renaturierung des westlichen Abschnitts 
zwischen Saalfelder und LOtzner Straße war am 17.02.1994 abgeschlossen. Am 16.09.1996 wurde der neu ange
legte 3,2 km lange Fuß-/ Radweg arn Nord-Ufer des Kanals übergeben. Im Jahr 2003 wurde auf der Gleisbrilcke 
des ehemaligen Industriegleises P VIII das neue Sendestudio der MDR-Talkshow Riverboat errichtet. 

Geologische Entwicklungsgeschichte 

Aufragung der LeipzigerGrauwacke als Teil des nordsächsischen Grauwackekomplexes 
(präkambrische Gesteine) 

Im Randbereich sind oberkarbonische KonglOmerate und Sandsteine aufgeschlossen. 
Den GrauwackerOcken umgeben im Westen, Norden und SOden frühsaalekaltzeitliche Elsterschotter, die 
teilweise im weiteren Umfeld von Geschiebelehm bzw. Geschiebemergel bedeckt werden. 
Im östlichen Teil schließen sich die Ablagerungen der heutigen Elsteraue (quartäre bis holozäne Elsterschotter, 
Oberlagert von Auelchm) an. 
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Leipzig bemOht sich um einen direkten Wasserweg 

Erster gewerblicher Transpor1 auf einer kOnstlichen Wasserstraße nach Leipzig 
(kleiner Floßgraben fOr Scholtholzf'lößung, 24 km Lange. Nutzung bis 1864} 

Beginn der Schachtarbeiten durch Kar1 Haine von der Elster aus 

Bau der Erich-Zeigner BrOcke 

Interimsbau der Phillpp- MOIIer BrOcke aus Holz 

Sau der Philipp MOIIer BrOcke aus Stein. 16 Dampfschlepper benutzen den Kanal und die Elster. 

Dampfschiffkanal (hinter der Kathe·Kollwitz-Straße) wurde angelegt 
und 1663 zur Einweihung der KOnig-Johann-BrOcke benutzt. 

Der ·Leipziger Flußtegullerungsverband. entsteht auf Initiative Kar1 Heines. 

Einweihung der AlbertbrOcke 

Einweihung der EngortbrOcke 

Obwohl die Arbeiten voranschreiten. kommt das Vorhaben ·weil ausschließlich prival finanziert- in Bedrangnis. 

Abschnitt zwischen Erich-Zeigner BrOcke und GießerbrOcke wird trocken gelegt und ber&umt: 
Bau der AurelienbrOCk.e (Elsen) und Bau der GießerbrOcke (Stein) 

Umwandlung von Kar1 Haines privatem Unternehmen in die Westend-Baugesellschaft AG, 
die die Arbeiten am Kanal fortfahrt. Todesjahr von Kar1 Heine. 

Der Kanal wird bis 240m wesUich der Saalfeldet BrOcke ver1angert (hier mOndet der WasserzufQhrungstunnel zur 
Baumwollspinnerei): Bau der Saalfelder BrOcke (Stein) und Verbreiterung der NonnenbrOcke 

Fortsetzung bts zur LOtzner Straße 

Personendampfschiffehrt auf dem Kanal 

Baubeginn fOr den ·großen· Elster-Saale..K.anal. 

Starke Einschr9nkungen der Bautatigkeit am Elster- Saale- Kanal 

Einstellung aller Arbeiten einschließlich der Fertigstellung des Hafens in Undenau. 
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1994 Erster Bauabschnitt des rekonstnJierten Kari-Heine-Kanals wird fertig gestellt. 

1999 GrOndung des FOrdetvereins fOr den DurchsUch. 

Dr. Kar! Erdmann Heine wurde am I 0. Januar 1819 in Leipzig geboren. Er lernte an der Leipziger Thomasschule 
und studierte danach Jura an der Universität. Carl Hcine promovierte Ober die wirtschaftliche Nutzung von Was
serwegen und deren Ufern nach sächsischem Landesrecht. Anschließend ließ er sich als Rechtsanwalt in Leipzig 
als nieder. Von 1870 bis zu seinem Tod gehörte Carl Heine dem Sächsischen Landtag an. Er war außerdem Ab
geordneter im Leipziger Stadtnlt. Im Jahr 1897 wurde Carl Heine von der Stadt Leipzig mit einem Denkmal 
geehrt. Im zweiten Weltkrieg wurde das Denkmal eingeschmolzen und 2001 wieder erneuert. Mehrer Straßen 
und Plätze sind in Leipzig nach Carl Heine benannt worden. Die Erdmannstnlße, 1891 die Karl-Heine-Straße 
und 1904 der Karl-Heine-Piatz. Eine Leipziger Berufsschule erhielt im Jahr 2003 den Namen "Karl-Heine
Schule". 

Technische Dalen 

Kanallänge : 
Kanal breite: 

Kanaleinschnimiefe: 
Kanalsohle: 

Brücken: 

2650 m von der Luisenbrücke bis zur Einmündung in die Weiße Elster 
45 bis 50 m (in Höhe des ursprünglichen Geländes) 
14 bis21m (in Höhe des Wasserspiegels bei etwa 107 mNN) 
II bis 13 munter umgebendes Gelände 
ca. I 04,3 mNN (mit Schwelle an der Einmündung in die Weiße Elster bei I 05 mNN) 
Kanalwasserstände entsprechen den Wasserständen der Weißen Elster (Oberwasser Palm
gartenwehr; Normalwasserstand bei ca. I 07 mNN) 
Wasserstand im Lindenauer Hafen ca. 107,5 mNN 
(ausgeglichen mit den Elster-Saale-Kanal) 
Es wurden insgesamt II Straßen- und zwei BahnbrOcken errichtet. 

Der Elster-Saale Kanal I Lindenauer Hafen (zur Information, wird nicht befahren) 

Der Elster-Snale-Kanal ist ein 1933 begonnenes und 1943 eingestelltes Kanalprojekt, das die Weiße Elster mit 
der Saale bei Leuna verbinden und somit die Messestadt Leipzig an das Wasserstraßennetz anbinden sollte. Mir 
dieser Verbindung hätte Leipzig Ober eine Schiffsverbindung via Saale an die Eibe und damit an Harnburg und 
die Nordsee verfilgt Der Kanal war fllr Schiffe bis I 000 Tonnen geplant. 

Planung und Baubeginn 

Bereits Friedrich August I. (1763-1827) veranlasste die Planung einer Wasserverbindung Leipzigsan Saale und 
Unstrut. Die Napoleonischen Kriege von 1805 bis 181 5 stoppten jedoch diese Pläne und das Projekt wurde bis 
1855 nicht weiter verfolgt. Auf Initiative des Leipziger Unternehmers und Stadtverordneten Dr. Kar! Erdmann 
Heine, der das Projekt in den Mittelpunkt der Wirtschaftsentwicklung Leipzigs stellte, begannen 1856 die 
Schachtarbeiten zum Kanal. Bis zum Jahr 1893 waren in Leipzig 3,2 km Kanal und zehn Brücken fertig gestellt, 
eine elfte BrOcke, die LuisenbrOcke, wurde 1898 vollendet. Dieses Teilstück wurde, nach seinem Initiator, Kari
Heine-Kanal benannt. Bis zum Jahr 1933 ruhten die Arbeiten am Elster-Saale-Kanal. Am !6. November 1920 
wurde in einem Regierungsabkommen der Bau des, hier als "SOdflOgel des Mittcllandkanals" bezeichneten, 
Elster-Snale-Kanals festgelegt. In einem am 24. Juli 1924 abgeschlossenen Staatsvertrag zur Vollendung des 
Mittellandkanals wurden ausdrücklich der gleichzeitige Baubeginn und die Fertigstellung dieses Sfidflllgels mit 
dem Mittellandkanal festgelegt. 

Bau des Kanals /933-/942 

Am II. Juli 1933 begannen bei Burghausen die Arbeiten am Kanal. Bis zu 2000 Arbeitskräfte, die im Rahmen 
einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme vorwiegend aus Arbeitslosen angeworben wurden, waren an der Baustelle, 
die 1934 eine der größten im Deutschen Reich war, eingesetzt. Mit einer Tiefe von 3,5 mundeiner Spiegelbreite 
von 32 m bis 37 m war der Kanal fur 2-schiffigen Betrieb mit den damals modernsten 1000-t-Kanalschiffen 
ausgelegt. Bis 1936 gingen die Arbeiten zügig voran, der aufrüstungsbedingte Arbeitskrl!fu:mangel konnte durch 
den Einsatz schwerer Baumaschinen, wie Eimerkettenbagger und Kratzbänder, kompensien werden. In den 
folgenden Jahren wurde jedoch die Intensitllt der Arbeiten, zu Gunsten einer beschleunigten Fenigstellung des 
ftlr den Transport wichtiger Rüstungsgüter benötigten Mittellandkanals, immer weiter verringert. Die Gelände
gegebenheiten im geplanten Verlauf des Kanals bis zur Saale, machten teilweise Aufschonungen von bis zu 16 
m Ober Geländeniveau erforderlich, dieses aufgeschOttete Teilstück bezeichnet man auch als Auftragsstrecke. 
Um den Kanal tnr Reparaturarbeiten oder im Notfall entleercn.zu können, wurden deshalb eine Entlastungsanla· 
ge sowie zwei Spcrnorc errichtet. Die Spernorc sollten die Auftrags~trecke im Bedarfsfall (bei Dammbruch oder 
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Reparaturarbeilen) abschotten und über die in den Damm integrierte Entlastungsanlage konnte die Auftragsstre
cke kontrolliert entleert, bzw. bei Hochwasser der Wasserspiegel reguliert werden. Diese Bauwerke, mehrere 
stählerne Fachwerk-Straßenbrilcken über den Kanal sowie ein Aquädukt über die Staatsstraße 186 in Dölzig 
wurden bis 1938 fertig gestellt. Mit den Arbeiten an einer Doppelschleuse bei Wüstcneutzsch, zur Überwindung 
des Höhenunterschieds des Kanals zur Saale, wurde als letztes begonnen. Die Schleuse war als Sparschleuse 
projektiert, die Schleusenkammern hatten eine Länge von 85 m, eine Breite von 12m und eine Drempeltiefe von 
3 m und entsprachen somit in ihren Abmessungen den Anforderungen zur Schleusung von 1000-t-Kanai
Schiffcn. Die sich mit Kriegsbeginn im September 1939 immer weiter verzögernden Arbeiten wurden schließ
lich 1942 ganz eingestellt, sollten aber nach dem Endsieg mit größter Intensität fongesetzt werden. Dazu kam es 
jedoch nicht mehr und so waren vom Gesamtbauvolumen bis zu diesem Zeitpunkt nur etwa 75% Prozent ausge
fUhrt. Von den geplanten 20 Kilometern wurden 12 Kilometer fertig gestellt und mit Wasser geftlllt, weitere 6,5 
km bereits teilweise ausgeschachtet. Der Kanal endet in der Nähe von GOnthersdorf(Sachsen-Anhalt). 

Der Lindenauer Hafen 

Im Mai 1938 begann man mit der Ausbaggerung des Hafenbeckens sowie der Errichtung der ersten Speicherge
bäude. Projektiert war der Hafen als Industrie- und Umschlaghafen mit je zwei Industrie- und Umschlaghafenbe
cken. ln der ersten Ausbaustufe war zunächst nur die Errichtung je eines Industrie- und Umschlaghafenbeckens 
geplant. Das Umschlaghafenbecken war mit einer Länge von 1000 mundeiner Breite von 70 m groß genug, um 
an den beiden Kais je zwei nebeneinander liegende SchifTe be-und entladen zu können. 

Bis zur Einstellung der Arbeiten, im Frilhjahr 1943, waren bereits große Teile der Hafenanlagen fertig gestellt. 

Nicht fertig gestellt wurde die Anhindung an den Elster-Saale-Kanal sowie die Anhindung an den Karl-Heinc
Kanal. 

Von 1945 bis 1996 wurden die bereits fertig gestellten Speicher- und Lagergebäude des Hafens genutzt. Seitdem 
verfallen die Gebäude auf dem fast 40 ha großen Gelände zusehends. Verbindliche Pläne ftlr die Zukunft des 
Hafengeländes und eine Anhindung an den Elster-Saale-Kanal gibt von Seiten der Stadt Leipzig bis heute nicht. 
Seit Herbst 1997 steht der Lindenauer Hafen und die dazugehörigen Anlagen und Gebäude unter Denkmal
schutz. 

Der Kanal von /945 bis heute 

Von 1947 bis 1949 gab es von Seiten sächsischer Politiker immer wieder Bestrebungen, die Arbeiten am Elster
Saale-Kanal wieder aufzunehmen und diesen zu vollenden. Konkrete Beschlüsse oder Festlegungen wurden 
hierzu jedoch nie gefasst, zu mal die Sowjetischen Besatzer kein lntercsse am Weiterbau harten. Auch die Regie
rung der am 7. Oktober 1949 gegründeten DDR traf keinerlei Festlegungen, die eine Fertigstellung des Kanals 
möglich gemacht hänen. So wurde in den 1950er Jahren, unter anderem, eines der beiden Sperrtore demontiert, 
um es in ein Bauwerk des Oder-Havei-Kanals einzubauen. 

Vor dem Hintergrund der Ölkrise in den 1970er und 1980er Jahren, rückte die Fertigstellung des Kanals noch
mals in den Blickpunkt des Interesses staatlicher Funktionäre, jedoch wurden diese Überlegungen schnell wieder 
verworfen. 

Laut Bundesverkehrswegeplan 2003 sind bis zum Jahr 2010 keinerlei Investitionen ftlr einen Ausbau oder eine 
Fertigstellung des Kanals vorgesehen. 

Die Winschafilichk:eit eines Elster-Saale-Ausbaus ist aufgrund des vorherrschenden Straßengüterverkehrs stark 
umstritten. Jedoch gibt es Bestrebungen einiger Fördervereine zur Fertigstellung des Kanals, die darin eine 
Chance ftlr den Tourismus in der Region sehen. 

Quellen 

ANDRE LOH-KUESCH: Leipzig-Lexikon, Lexikon/Enzyklopädie zur Geschichte und Gegenwart der Stadt Leipzig 
www.lcipzig-lexikon.de 
HYDROGEOLOGISCHES BüRO PAUL: Hydrogeologisches Gutachten ftlr den Kari-Heine-Kanal, August 1977 
(unveröffentlicht) 
L. EISSMANN: Geologie des Bezirkes Leipzig, Natura regionis Lipsiensis, Heft I 1970 
L. EISSMANN: Das Quartär der Leipziger Tieflandsbucht und angrenzender Gebiete um Saale und Eibe; Schrif
tenreihe für Geologische Wissenschaften, Heft 2, 1975 
ECOSYSTEM SAXONIA DRESDEN: Studie zur Auslegung und Steuerung des Leipziger Gewässerknotens; Novem
ber 2002 (unveröffentlicht) 
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Fahrtroute Weiße Bster 
Anleger Bootsshop Herold bis Abzwelg Kart-Haine-Kanal 

2300m 
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Fahrtroute Kart-Holne-Kanal 
Abzwelg Wolßo Elster- Kanalende (KanalcaUt) 

2600m 
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Fahrtroute Weiße Elster 
Abzwelg ~olnH<anol -+ Polmongononw.hr -+ Holllge Brildle 

1700 m 



Die Flut 2002 und ihre Folgen für Böden und 
Landnutzung längs der Freiherger und der 

Vereinigten Mulde 
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Die Flut 2002 und ihre Folgen für 
Böden und Landnutzung längs der 
Freiherger und der Vereinigten 
Mulde 
Heiner Heilmann, Siegfried Slobodda, 
Günter Rank, Ralf Klose, Waller Schmidt 

1. Veranlassung und Zielsetzung 

Der Klimawandel und seine Folgen findet 
seit einigen Jahren große Beachtung in den 
Medien sowie in der Öffentlichkeit Bis
lang steht der Boden dabei jedoch noch 
nicht so sehr im Blickpunkt wie andere 
Umweltmedien, obwohl er bereits heute in 
erheblichem Umfang betroffen ist Um vor 
allem die jungen Kollegen fiir diese Frage
stellungen zu sensibilisieren, greift die 
Exkursion das Thema auf, indem sie sich 
mit den Auswirkungen der im Zusammen
hang mit dem Klimawandel immer häufi
ger auftretenden Extremwetterlagen a~ 
Beispiel der "Jahrhundertflut" 2002 m 
Sachsen beschäftigt und die Folgen derar
tiger Ereignisse fiir Böden und Landnut-

zung in einem damals stark betroffenen 
Gebiet vorstellt 

Bodensystematische Fragestellungen ste
hen bei dieser Exkursion nicbt im Vorder
grund. Demonstriert und diskutiert werden 
sollen vielmehr Themen wie: Geogene 
Schwermetallbelastung der Festgesteine 
und der bodenbildenden Ausgangssubstrate 
im Erzgebirge, Bergbaufolgen, Erosion, 
Akkumulation, Schadstoffbelastung der 
Auenböden und Beeinflussung der Stand
ortsverhältnisse. Dabei werden die Ergeb
nisse der infolge der Flut vom Sächsischen 
Landesamt fiir Umwelt und Geologie so
wie von der Sächsischen Landesanstalt fiir 
Landwirtschaft an Böden und Pflanzen 
vorgenommenen Schadstoffuntersuchun
gen aus dem Bereich der Flussauen vorge
stellt. Beispielhaft werden einige damals 
überflutete Standorte mitsamt Bodenprofi
len gezeigt. Abschließend geht es um die 
Fragestellung, wie die Landwirtschaft als 
Hauptnutzer der betroffenen Auenböden 
mit den Flutfolgen und den behördlicher
seits in Konsequenz der Untersuchungser
gebnisse erlassenen Regelungen umgeht. 

. . '·:: -;:;: ~- 2'~Wf ~~ ~ c~J.'l ~· .. jj.: 

~:.-~ ~~~ö~ ,;~'1;-~-~~.S~ 'X~~~'\t-r~~~ 
Abb. 1: Exkursionsroute mit Exkursionspunkten 
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2. Exkursionsroute 

Die Exkursion startet in Dresden und fuhrt 
von dort zunächst in das ehemalige Berg
bau- und- Hüttengebiet bei Freiberg, wo 
bei Muldenhütten ein im Verlauf der Flut 
2002 stark erodierter, zwischenzeitlich 
sanierter Hang einer schadstofThelasteten 
Schlacken-/ Aschenhalde vorgestellt wird. 
An diesem Punkt wird auf die geogene 
sowie die bergbau- und hüttenindustriebe
dingte Ausgangslage der Schadstoffvertei
lung in den Böden des Erzgebirges vor der 
Flut eingegangen. 

Danach werden drei Bodenprofile in der 
Flussaue zwischen Freiberg und Nossen 
aufgesucht. wo u.a. die Themen Sedimen
tationsverhältnisse, Bodengenese sowie 
standortkundliehe Verhältnisse in den Tä
lern des unteren Erzgebirges besprochen 
werden. 

Weiter muldeabwärts fuhrt die Route durch 
das Lösshügelland an etlichen durch die 
Flut stark in Mitleidenschaft gezogenen 
Lokalitäten vorbei. U.a. werden die Reste 
der Pöppelmannbrücke in Grimma aufge
sucht. Neben den fachlichen Themen wer
den dabei auch Iandschafts- und kulturge
schichtliche Aspekte nicht zu kurz kom
men, zumal hier das landschaftlich reizvol
le und geschichtsträchtige Sächsische Bur
genland durchfahren wird. Bei Wurzen 
verlässt die Mulde das Hügelland und tritt 
in den norddeutschen Tieflandsbereich ein. 
Die sich ausdehnende Aue wird hier vor
wiegend landwirtschaftlich genutzt. Süd
lich Eilenburg werden zum Exkursionsab
schluss SchadstofThelastungen von Auen
böden und Erntegut sowie Konsequenzen 
fur die Landnutzung thematisiert. Von dort 
aus fuhrt die Route schließlich auf direk
tem Wege über A 14 I A 4 zurück nach 
Dresden. 

3. Exkursionsgebiet 

Die Exkursion durch die Muldetäler be
rührt Flusslandschaften von den unteren 
Lagen des sächsischen Berglandes (unteres 
Osterzgebirge) über das Lössgefilde und 
fuhrt bis in die Auenlandschaft am si!dli-

chen Rand des nordwestsächsischen Tief
landes. 

Das Sächsische Lössgefilde wird vorrangig 
von der äolischen Sedimentdecke aus Lös
sen und Sandlössen der Weichsel-Kaltzeit 
(I 0 000 - 15 000 Jahre und älter) geprägt 
und nimmt fast die Hälfte des Freistaates 
Sachsen ein. Meist ist der Löss kalkfrei 
und verlehmt oder zu Lössderivaten um
gewandelt. Die Baueinheiten des Grundge
birgsstockwerks treten, abgesehen von 
einigen markanten Durchragungen, vor 
allem an den durch Erosion geschaffenen 
Hängen der Durchbruchstäler hervor. Dort 
werden die Standortsbedingungen mehr 
von den anstehenden, meist kristallinen 
Gesteinen mit ihrem unterschiedlichen 
Chemismus mitbestimmt. 

Der Begriff "Gefilde" bezieht sich sowohl 
auf lössbeeinflusstes bzw. -bestimmtes 
Land als auch auf das waldarme. vom A· 
ckerbau geprägte sächsische Altsiedelland. 
In den Kernbereichen des Lössgefildes 
kann der Löss eine Mächtigkeit von mehr 
als I 0 m aufweisen. Nordwärts schließt 
sich ein 20 bis 30 km breiter Streifen mit 
Sandlössdecken an. Treibsandauflagen 
vermitteln zum nordsächsischen Tiefland. 
das aus Moränen- und Schmelzwasserab
sätzen der Saaleeiszeit sowie holozänen 
Auen- und Moorsedimenten aufgebaut ist. 

Südwärts, im Übergangsbereich zur Mit
telgebirgsschwelle wird die Lössdecke 
dünner, löst sich auf bzw. vermischt sich 
als Solifluktionslöss mit periglaziären 
Schuttdecken aus Gesteinen des Grundge
birges. 

Für den Naturraum Mulde-Lösshügelland 
(MLH) sind zum einen die flachwelligen 
bis hügeligen, z. T. auch fast ebenen Pla· 
teauflächen kennzeichnend, die überwie
gend von Lösslehm bedeckt sind. Inner
halb der Plateaus wechseln Talmulden und 
Dellensysteme mit flachen Rücken und 
Hügelgruppen, überragt von Schwellen 
und Einzelbergen. Die Plateauflächen in 
Höhenlagen zwischen 140 und 480 m über 
NN präsentieren sich landschaftlich als 
agrarisch geprägtes Offenland. Als Boden-
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typen sind Norm- und Parabraunerde
Pseudogleye sowie Nonn-Parabraunerden, 
Pseudogley- und Nonn-Braunerden ver
breitet. Nördlich der Mulden, mit Über
gang zum Mittelsächsischen Lösshügel
land, nehmen die Parabraunerden größere, 
zusammenhängende Flächen ein. 

Zum anderen wird das MLH durch die 
Talzüge der vom Erzgebirge kommenden 
Flüsse deutlich gegliedert. Die Täler der 
Freiherger und Zwickauer Mulde und ihrer 
Nebenflüsse sind meist 50 bis 80 m, teil
weise auch bis zu 120 m eingetieft. Vom 
Bergland ausgehend, reichen steile, bewal
dete Sohlenkerbtäler mit Felsbildungen 
flussab bis in das Hügelland, wie z. B. im 
Muldenhiltter Muldetal sildöstlich Frei
berg, in Höhenlagen zwischen 335 und 445 
m über NN ( Exkursionspunkt I, Abb. I). 
Maßgebend fiir die Talbreite, Hangneigung 
und Ausprägung der Flusswindungen wur
den Härte und Widerstandsflihigkeit der 
angeschnittenen Gesteine. Im Bereich des 
nordwestlich anschließenden Granulitge
birges wechseln mit Hang-Laubwäldern 
bestandene Kerbsohlentäler (bis um I 00 m 
Auenbreite) und Sohlentäler (bis mehr als 
400 m Breite) einander ab. 

Im Rosswein-Nossener Muldetal (Exkursi
onspunkt 3) herrschen bei Höhenlagen 
zwischen 175 und 295 m il. NN Sohlentat
formen bis 80 m Taltiefe vor. 

Abb. 2: Freiherger Mulde unterhalb Klos
terbuch (Foto: Gunar Kaune) 

Unterhalb (westlich) von Döbeln durch
fließt die Freiherger Mulde das nordwest
sächsische Vulkanitgebiet. Neben Durch
bruchsstrecken mit bewaldeten Hangpar
tien, aus denen z. T. steile Felsbildungen 

aus rötlichem Porphyr hervortreten (Abb. 
2), sind vor allem Flach- und Lehnhänge 
anzutreffen. Bis zum Zusammenfluss der 
Mulden bei K.lein-Sennuth (Abb. 3) neh
men die Höhenlagen der maximal I 000 m 
breiten Talböden mit verringerter Taltiefe 
von 150 m auf 135 m il. NN ab. Die Ober
kanten der Hänge liegen etwa bei 200 m il. 
NN. 

Abb. 3: Mulde-Zusammenfluss bei Klein
Sennuth (Foto: Heiner Heilmann) 

Nördlich von Klein-Sennuth tritt die Ver
einigte Mulde in das Nordsächsische Plat
ten- und Hügelland ein. Die bis über 1000 
m breite Aue im Sennuther Mulde
Talboden ( 130 bis 150 m il. NN) verengt 
sich nach mehr als I 0 km, wenn der Fluss 
das Grimmaer Durchbruchstal mit bewal
deten und z. T. auch felsigen Porphyrhän
gen passiert. 

Von Nerchau über Trebsen bis Wurzen ist 
das Tal wieder mehr als I 000 m breit und 
liegt zwischen 113 und 125 m il. NN 
(Trebsener Muldeaue). Der Fluss hat sich 
in pleistozäne Moränen- und Schotterplat
ten mit geringmächtiger Sandlössdecke 
eingeschnitten. 

Unterhalb von Wurzen tritt die Mulde in 
das nordwestsächsische Tiefland ein. Zwi
schen ackerbaulich genutzten Moränen
und Schotterplatten schwach eingesenkt, 
erstreckt sich die von weiten Grünlandflä
chen eingenommene und zerstreut verteil
ten Auengehölzen, Deichen und Ver
kehrswegen gegliederte Wurzener Mulde
aue (Abb. 4) über 3 km Breite (Exkursi
onspunkt 5). Als südlicher Ansatz der Ei
lenburg-Dilbener Muldeniederung wird 



dieser Auenabschnitt ( 105 bis 113 m 0. 
NN) zum Naturraum DOben-Dahlener 
Heide gerechnet. 

Abb. 4: Mulde nördlich von Wurzen 
(Foto: Heiner Heilmann) 

Vorherrschende Auen-Bodentypen: 

ln den Kerb- und Sohlentälern des unteren 
Erzgebirges dominieren Gleye (Norm- und 
Auen-Gley), flussabwärts Mosaike von 
Gley-Vega und Vega-Gley aus Auenlehm 
und -schluff Ober z. T. tiefem Flusssand 
und -kies. 

Bodentypologisch ähnlich ausgebildet 
stellt sich der Innenbereich der Wurzener 
Muldeaue mit einem Wechsel von Gley
Vega!Vega-Glcy aus Auensedimenten dar. 
Außen herrschen Norm-Gleye und Gley
Braunerden aus Auensand der Hochflutab
lagerungen vor. 

4. Ausgangssituation im Einzugsgebiet 

Das Erzgebirge verdankt seinen Namen 
den verbreitet auftretenden erzhaltigen 
Mineralisationen unterschiedlicher Parage
nesen. Die ersten Vorkommen wurden 
bereits im frOhen Mittelalter entdeckt und 
verhüttet. Anschließend war die Region 
über viele Jahrhunderte hinweg Bergbau
und Hüttengebiet Die endgültige Einstel
lung dieser Aktivitäten erfolgte erst in den 
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siebziger- bis neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Ihre Hinterlassenschaften in 
Kombination mit den geogenen Vorausset
zungen fiihren auch heute noch zu erhebli
chen Schadstoffbelastungen in den Erzge
birgsböden rund um die Bergbau- und HOt
tenstandorte sowie in den Auenböden der 
Vorfluter (Tab. 1). Am stärksten betroffen 
ist das gesamte Muldensystem mit der 
Freiherger und der Zwickauer Mulde sowie 
der Zschopau. Ausgangspunkt fiir die 
Hauptbelastungen im Osterzgebirge waren 
hauptsächlich die Arsenruhrenden Zinnmi
neralisationen und die Polymetalle des 
Freiherger Reviers. 

Bergbau- und IIQt- ' Fn::iberg - Brand-Erbisdarf -
tcnzentten HalsbrOcke (As, Cd. Pb) 

' Ehrenfriedcrsdorf- Geyer (As) 

' Aue - Schwarunberg - Johannge-
otRcnstadt (As) 

AuenMreiche ' Fn::iberger Mulde (As, Cd, Pb), 
cinschl. Zschopau (As) 

' Vereinigte Muldc(As, Cd, Pb) 

' Zwickauer Mulde (As Cd) 

Tab. I: Schwerpunktgebiete stoffiicher 
Bodenbelastungen im Erzgebirge 

Den Nachweis flir die Schadstoffbelastun
gen der Böden erbrachten landesweite Un
tersuchungen des Sächsischen Landesam
tes fiir Umwelt und Geologie, die seit Be
ginn der 90-er Jahre des letzten Jahrhun
derts unter dem Stichwort "Bodenmessnet
ze" durchgeflihrt wurden. Dabei handelte 
es sich um einmalige stoffiiche Untersu
chungen, die zum einen landesweit im Ras
ter 4 x 4 km angelegt waren, zum anderen 
aber auch bedarfsweise regional im Raster 
I x I km oder enger untersetzt wurden. Die 
Ergebnisse (Sächsisches Landesamt fiir 
Umwelt und Geologie 1999) belegten ein
deutig die Belastung der Böden mit 
Schwermetallen und Arsen fiir große Lan
desteile (Abb. 5). 
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Abb. 5: Arsen im Oberboden als Beispiel stofflicher Bodenbelastungen in Sachsen 

Einige Bereiche (Abb. 6) wurden daraufhin ausgewiesen (Sächsisches Staatsministeri-
seitens der Landesplanung auf Grund von um des lnnem 2003 [Hrsg.]). Teilweise 
nutzungsbezogenen Überschreitungen von laufen fiir die betroffenen Gebiete zurzeit 
Prüf- und Maßnahmewerten der Verfahren zur Ausweisung von Bodenpla-
BBodSch V (Pfade: Boden - Mensch, Ba- nungsgebieten gemäß Sächsischem Ab-
den - Nutzpflanze) als Gebiete mit An- fallwirtschafls- und Bodenschutzgesetz 
haltspunkten fiir das Auftreten von schäd- (SächsABG). 
Iichen stofflichen Bodenveränderungen 

Abb. 6: Gebiete mit Anhaltspunkten fiir das Auftreten von schädlichen stofflichen Bodenver
änderungen (Sächsisches Landesamt fiir Umwelt und Geologie 2002) 
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5. Das Ereignis 

In der ersten Augusthälfte 2002 wurden 
große Teile Mitteleuropas von heftigen 
Niederschlägen heimgesucht. Ursache da
für war eine so genannte Vb
Großwetterlage, die fiir den Osten Mittel
europas, also auch fiir Tschechien und 
Sachsen, von großer Bedeutung sind. Die 
in Mitteleuropa gewöhnlich auftretenden 
Westwetterlagen beeinflussen den Osten 

meist in abgeschwächter Form. Anders ist 
die Situation bei den Vb-Wetterlagen: Die 
Zugstraße der Tiefdruckgebiete fiihrt dann 
von der Adria nordwärts östlich der Alpen 
entlang (Abb. 7). Die wassergesättigten, 
warmen mediterranen Luftmassen laden 
ihren Wasserüberschuss durch Abkühlung 
bei der Nordverlagerung in Form von m
tensiven Niederschlägen ab. 

Abb. 7: Satellitenbild der Wolkenspirale des Vb-Tiefs am 12.08.02, 14:00 Uhr (Quelle: 
DWD) 

Diese Wetterlage bleibt häufig relativ sta
bil über einen Zeitraum von drei Tagen 
bestehen, was häufig verheerende Folgen 
hervorruft. So geschah es schon beim O
der-Hochwasser 1997 und wiederum im 
August 2002. Die Entwicklung wurde ein
geleitet, als am l 0. August vom Nordatlan
tik her hoch reichende Kaltluft ins westli
che Mittelmeergebiet einströmte. Wie üb
lich löste dieser Prozess durch Einbezie
hung sehr warmer und feuchter Luft eine 
kräftige Tiefdruckentwicklung im Golf von 
Genua aus. Am ll. August wanderte das 
Zentrum des Bodentiefs in den Bereich der 
Oberen Adria, wobei sich ein Teiltief nörd
lich der Alpen entwickelte und dort am 
12.08. einen Kerndruck von 996 hPa ent
wickelte. Der gesamte Tiefdruckkomplex 
verblieb ungewöhnlich lange im Alpen
raum und fiihrte bereits dort zu lang anhal
tenden und ergiebigen Niederschlägen. Das 
Zentrum verlagerte sich allmählich von der 
Alpensüdseite über Österreich, Ostbayern 

und Tschechien in den Osten Deutsch
lands. Dabei geriet Sachsen auf die West
flanke des Tiefs und somit in eine massive 
Nordströmung. Staueffekte am Nordrand 
des Erzgebirges fiihrten am 12. und 13. 
August zu den extrem hohen Tagesnieder
schlägen im Osterzgebirgsraum (Rudolf & 
Rapp, 2003). Es wurden die mit Abstand 
höchsten Tagesniederschläge erreicht, die 
je in Deutschland gemessen wurden (Abb. 
8). Auch die weitere Nordverlagerung des 
Tiefs erfolgte sehr zögerlich, so dass die 
intensiven Regenfalle ungewöhnlich lange 
anhielten. 

Schon kurze Zeit nach Einsetzen der 
Starkniederschläge traten in den betroffe
nen Gebieten Bäche und Flüsse über die 
Ufer. Am stärksten in Mitleidenschaft ge
zogen wurden die Einzugsgebiete der Eibe 
sowie der Vereinigten Mulde (Tab. I). 
Insgesamt wurde dabei in Sachsen eine 
Fläche von rund 38.000 ha überschwemmt, 
Fließgewässer auf einer Länge von mehr 
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als 2.800 km waren betroffen. An Eibe und 
Mulde kam es zu 131 Deichbliichen im 
Verlaufvon 188 km geschädigten Deichen. 
21 Menschen verloren ihr Leben. Der ma
terielle Schaden belief sich auf über I Mrd. 
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EUR. Ein vergleichbares Ereignis gab es in 
dieser Region zuletzt im Jahr 1845. Über
troffen wurde das Ausmaß der Überflutun
gen wohllediglich im Jahr 1336. 

I~ 

::rt~ i ] -~ . 
Abb. 8: Tagesniederschlagssummen vom 12.08.2002 (ausgewählte Messstellen) 

Kriterium Wert(sp•nne) 

Niedem:hln~tSSummen bis zu 350 mm/d (Mrudmum Osteru:cbinrcl 

AbflUSSSll<ndco (Ob= Geb.,.,l .. "') I bis 3 m1/s" km1 (Maximum Ostcrz2ebintel 

rnax. Fließgeschwincügkciten gemessen S,ll mls 

ll<SChAlzl 6m/s 

ExtremwasserstJlndc•: AmmelsdorO Wilde Weißeritz 2S8cm(MW • !Sem) 

LichtcnWC~Idcl Zschopau 636 cm (MW • 77 cm) 

Gol~ml Mulde 858 cm (MW • 149 cml 

Dtlrt'hßussspitzen •: Ammclsdorfl Wilde Weißeritz 120 m1/s (MQ • 0.9 rn'/s) 

Lichtenwu.ldel Zschopau 1250 m'/s (MQ • 21,6 ID'/s) 

Golzem/ Mulde 2600 m'/s (MQ • 65 6 m'/s) 

• Zum Vergleich Pegel D~en/ Eibe: MW•186 cm; MQ=-309 rrt/s 

Tab. 2: Hydrologische Kenndaten (Köhler, U. 2006) 

Das Ereignis wirkte sich auch fiir die Bö
den der Region katastrophal aus. Durch 
vorangegangene Niederschläge waren sie 
auf großen Flächen bereits wassergesättigt, 
so dass die Wassermassen zum größten 
Teil an der Oberfläche verblieben und dort 
ihren Weg in die Vorflut suchten. ln der 
Folge traten enorme Erosionsschäden auf. 
Das betraf nicht nur Ackerflächen. Auch 
befestigte Bereiche sowie Bodenversiege
lungen hielten den Naturgewalten häufig 
nicht stand. Besonders an den Böschungen 
und Ufern längs der Bach- und Flussläufe 
waren die Zerstörungen gewaltig. Auch 
davon betroffen waren Bergbauhalden und 
Deponien der ehemaligen Hüttenbetriebe. 
Das erodierte Material gelangte zum gro
ßen Teil in die Vorflut und wurde flussab-

wärts in den Tälern bzw. Auen wieder ab
gelagert. 

6. Die Folgen fllr die Böden 

lnfolge der Flutkatastrophe wurden im 
Eibe- und Mulde-Einzugsgebiet Schlämme 
abgelagert, die den Verdacht erweckten, 
hoch mit organischen und anorganischen 
Schadstoffen belastet zu sein. Nachdem die 
Datenerhebung des LfUG und anderer Be
hörden abgeschlossen war, konnte folgen
des Resümee gezogen werden (Rank, Kar
dei, Weidensdörfer 2005): 

Die Schlämme an der Eibe, Zwickauer 
Mulde und Zschopau weisen hinsichtlich 
ihrer mittleren Arsen- und Schwermetall
gehalte ein analoges Konzentrationsniveau 
wie die Auenböden selbst auf. Durch die 
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Flut fand im Wesentlichen nur eine Verla
gerung von Sedimenten ohne Zumischung 
von belastetem geogenen bzw. anthropo
genem Material statt. Vereinzelte Erhö
hungen der Stoftkonzentrationen (West-

erzgebirge, osterzgebirgische Elbezuflüsse) 
resultieren aus dem geochemischen Poten
zial der Einzugsgebiete und sind lokal be
grenzt (Abb. 9). 

400 ·1-----------1 

~ 300 ~----------1 
E 200 -1-----------::=:--1 
.:2 

100 -1--.--..""--l 

DLz~~~~~~~~~ 

Abb.: 9: Vergleich As-Gehalte (PSO) Schlamm (links)- Oberboden (rechts) 

Anders im Einzugsgebiet der Freiherger 
Mulde. Infolge der geogenen und anthro
pogenen Belastungssituation weisen die 
Flusssedimente und Auenböden der Frei
bergerund Vereinigten Mulde generell ein 
höheres Gehaltsniveau von As, Cd und Pb 
(Cu, Sb, Zn) auf. Durch Abspülung und 
Verlagerung von ca. 9.000 t Haldenmateri
al und schwermetallreicher Flusssedimente 
aus dem Altlastengebiet Muldenhütten
Freiberg ( Abb. I 0) wurde zusätzlich hoch 
belastetes Material flussabwärts bis in den 
Unterlauf der Vereinigten Mulde transpor
tiert. 

Abb.: IO Durchfluss der Freiherger Mulde 
am Altlasten-Standort Freiberg-Mulden
hütten urunittelbar nach der Flut 2002 (Fo
to: Günter Rank) 

Die Schlämme der Freiherger Mulde un
terhalb des Altlastenstandorts wiesen dem
entsprechend extrem hohe As- und 

Schwermetallgehalte auf, die sich flussab
wärts zwar abschwächten, aber auch im 
Bereich der Vereinigten Mulde noch in 
relativ hohen Konzentrationen nachweisbar 
waren (Abb. I 2). 

Abb. II: Gleicher Standort wie in Abb. I 0 
während der Sanierung (Foto: Heiner 
Heilmann) 

Die Anteile organischer Schadstoffe im 
Schlamm (einschließlich Dioxine/Furane) 
waren relativ gering. 

Soweit es die technischen Möglichkeiten 
zuließen, wurden diese hoch belasteten 
Schlämme entfernt, zwischengelagert, ana
lysiert und entsprechend den bodenschutz
rechtlichen Bestimmungen verwertet bzw. 
entsorgt. Für besonders sensible Nutzungs
arten (Kinderspielflächen, Haus- und 
Kleingärten) wurde generell eme 
Schlammbeseitigung empfohlen. 
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Abb. 12: Arsen in Schlämmen der Freiherger und Vereinigten Mulde 

7. Konsequenzen für die Landnutzung 

Als Folge der Flut und der umzusetzenden Hoch
wasserschutzmaßnahmen veranlasste das Sächsi
sche Staatsministerium filr Umwelt und Landwirt
schaft (SMUL) im Rahmen eines Pilotprojektes 
die flächenhafte Untersuchung der stoffiichen 
Belastungen der Auenböden im Bereich der Ver
einigten Mulde. Das Landesamt filr Umwelt und 
Geologie (LfUG) war filr die flächendeckende 
Untersuchung der Schadstoffsituation in den Bö
den (ca. 7.900 ha), die Landesanstalt filr Land
wirtschaft (LfL) filr die Bestimmung von Trans
ferbeziehungen Boden - Pflanze (Grunland, A
cker) hinsichtlich kritischer Bodengehalte filr die 
Überschreitung der Grenzwerte nach Lebens- und 
Futtennittelrecht sowie die Untersuchung von drei 
ausgewählten Kleingartenanlagen zuständig. 
i :-. 
.~ ...... 
.~ ... 

Abb. 13: Arsenbelastung landwirtschaftlicher 
Nutzflächen in Projektgebiet 7 der Vereinigten 
Mulde 

Nach Untersuchung von über 4000 Bodenproben 
wurde festgestellt, dass der As-Maßnahmenwert 
der BBodSch V (50 mglk.g) auf ca. 80 % der 
Grunlandflächen überschritten wird ( Abb. 13 ). 
Auf den Ackerstandorten sind besonders die ho
hen Cd-Gehalte problematisch, wonach der Beur
teilungswert der LfL (>2 mg) auf ca. 26 % der 
Anbaufläche überschritten wird (Abb. 14). Die 
sehr hohe flächenhafte Untersuchungsdichte von 
16 bis I 00 Probenlkm2 ermöglicht eine schlagbe-

zogene Bewertung und die Festlegung spezifi
scher Maßnahmen der Bewirtschaftung bis hin zu 
einer evtl. notwendigen Nutzungsänderung. 

Abb. 14: Cadmiumbelastung auf Ackerland in 
Projektgebiet 7 der Vereinigten Mulde 

Die Einhaltung der futter- und lebensmittelrecht
lichen Vorschriften im Bereich der Vereinigten 
Mulde erfordert eine detaillierte Reaktion auf die 
vorliegende Kontamination mit Schwermetallen 
bzw. Arsen. Auf Grünlandstandorten besteht filr 
die Einhaltung des Arsengrenzwertes der Futter
mittelverordnung bis zu einem Bodengehalt von 
50 mglk.g keine Gefahr. Auch weit darüber hinaus 
ist die Produktion unbelasteten Futters möglich, 
jedoch nicht sicher. Der Maßnahmewert der 
BBodSchV stellt in diesem Falle eine Grenze dar, 
bei deren Überschreitung die Bestimmung des 
Arsengehalts im Futter, auch im Sinne der gefor
derten Eigenkontrolle, den Landwirten unbedingt 
empfohlen wird. Mit ansteigendem Arsengehalt 
im Boden steigt auch der Anteil der äußerlichen 
Versehrnutzung der Futtermittel an der Arsen
Gesamtbelastung. Der verschmutzungsarmen 
Gewinnung des Grilnfutters muss deshalb beson
dere Beachtung geschenkt werden. 

Die Winterweizenproduktion zu Nahrungszwe
cken ist im Untersuchungsgebiet bis zu einem 
Cadmiumgehalt im Ackerboden von I mglk.g oh
ne Einschränkungen sicher. Bis zu einem Boden
gehalt von 2 mg Cd/kg kann diese auch weiter 
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erfolgen, wenn transfennindernde Maßnahmen, 
wie z.B. der Einsatz Cd-unempfindlicher Sorten, 
zur Anwendung kommen. Das Erntekorn sollte 
bei Bodengehalten über I mglkg untersucht wer
den. Besonders empfohlen werden hierm Vor
Ernte-Untersuchungen, die filr den Landwirt in 
zweifacher Hinsicht vorteilhaft sind. Zu einem 
frühen, noch vor der Ernte liegenden Zeitpunkt 
wird eine Aussage über die zu erwartende Belas
tung des Erntekorns erhalten, womit eine rechtzei
tige Entscheidung zur Vermarktung als Nahrungs
bzw. Futtergetreide oder zur energetischen Nut
zung getroffen werden kann. Weiterhin wird die 
Forderung nach einer Eigenkontrolle des Erzeu
gers erfilllt. 

Bis zu einem Cadmiumgehalt im Boden von 7 
mglkg ist die Produktion von Futtergetreide mög
lich. Bei darüber hinausgehenden Cadmium
Bodengehalten ist die Einhaltung der futtermittel
rechtlichen Bestimmungen nicht mehr gewähr
leistet und sollte unterbleiben. Die auf der Grund
lage der Bodenuntersuchungen im Zusammen
hang mit den Transferuntersuchungen erstellten 
Belastungskarten (Abb. 13 und 14) geben den 
Landwirten im Untersuchungsgebiet eine wesent
liche Hilfe bei der Bewertung der vorliegenden 
Schadstoffbelastung. 

8. Exkursionspunkte (s. Abb. I) 

8.1 Freiberg-Muldenhütten (Punkt I) 

Punkt I liegt an der Freiherger Mulde im Zentrum 
einer der Hauptschadstoffquellen, die infolge der 
Auswirkungen der Flut 2002 aktiviert wurden. In 
diesem Bereich des Muldetales kam es schon seit 
dem Mittelalter bis weit in das letzte Jahrhundert 
hinein zur Ablagerung von Bergbau- und Hütten
rückständen, die nunmehr einen Altlastenstandort 
darstellen. Speziell an Punkt I lagern Schlacken 
und Aschen aus Hüttenrückständen (Abb. I 0). An 
diesem Punkt wird auf die geogene/anthropogene 
Belastung der Böden im Erzgebirge eingegangen. 

8.2 Neuhilbersdorf(Punkt 2) 

Punkt 2 befindet sich in der Muldenaue. Der 
Standort war von der Flut 2002 betroffen. Das 
Bodenprofil zeigt eine typische Substratabfolge 
filr Sedimentationsbereiche der mittleren Mulde. 
2004 wurde hier durch das LfUG eine Bodendau
erbeobachtungs fläche (Level I) eingerichtet, deren 
Leitprofil vorgestellt wird. 

8.3 Nossen (Punkt 3) 

Punkt 3 befasst sich mit Bodengesellschaft, 
Standortseigenschaften und Vegetation im Tal der 

Freiherger Mulde nahe der Stadt Nossen und geht 
in diesem Zusammenhang auf den Einfluss der 
unregelmäßig auftretenden Hochwässer ein. Da
bei werden zwei Bodenprofile in Auen- bzw. Au
enrandlage sowie die zugehörigen pflanzensozio
logischen Verhältnisse vorgestellt. Den Abschluss 
bildet ein Besuch der Klosterruine Altzella, einer 
filr die sächsische Kultur- und Landschaftsge
schichte sehr bedeutsamen Lokalität. 

8.4 Grimma (Punkt 4) 

Die Stadt Grimma war von der Flut 2002 mit am 
stärksten betroffen. Im Rahmen eines kurzen 
Stadtrundgangs werden einige noch heute sichtba
re Spuren des Ereignisses (u.a. Reste der damals 
stark zerstörten Pöppelmannbrücke) vorgestellt. 

8.5 Aue der Vereinigten Mulde nördlich von 
Wurzen (Punkt 5) 

Der Besuch der ausgedehnten Auenlandschaft der 
Vereinigten Mulde zwischen Wurzen und Eilen
burg bildet den Abschluss der Exkursion. Das 
Gebiet wurde nach der Flut 2002 im Auftrag des 
Sächsischen Staatsministeriums filr Umwelt und 
Landwirtschaft beispielhaft auf Schadstoffeinträ
ge untersucht. Neben den frischen Sedimenten 
waren davon auch Unterböden und Vegetation 
betroffen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
sowie die daraus resultierenden Konsequenzen filr 
die Landnutzung werden auf dem unmittelbar von 
der Flut betroffenen Landwirtschaftsbetrieb 
Thallwitzer Agrargesellschaft mbH & Co. KG 
nördlich von Wurzen vorgestellt. 

Die Gesellschaft bewirtschaftet rund 800 ha A
ckerland (vorwiegend außerhalb der Aue) und ca. 
75 ha Grünland (vorrangig im Auenbereich der 
Mulde). Die Standortbedingungen lassen sich wie 
folgt beschreiben: 

• Bodentyp: Parabraunerden aus Sandlöß bzw. 
Auengleye (BÜK 200) 

• Bodenarten: schluffig-lehmiger Sand (Slu), mit
tellehmiger Sand (SI 3), schwach toniger Lehm 
(Lt2) 

• 0-Ackerzahl: 50 

• Höhenlage: 101- 138m ü. NN 

• 0-Niederschlagsmenge: 475 mm/Jahr 

• 0-Jahrestemperatur: 8,2° C. 

Trotz geringer Hangneigungen sind die Ackerflä
chen des Betriebes auf Grund der Sandlößauflage 
durch Wassererosion gefahrdet. Der Ackerbau 
wurde deshalb vor rund I 0 Jahren vollständig auf 
pfluglose, d. h. konservierende Bodenbearbeitung 
umgestellt. 



9. Bodenprofile 

9.1 Exkursionspunkt GS/2 Neuhilbersdorf 
DnrDf'mr: ::.ymmnngx: TKlS: 5046 Freiberg Darum: 08.12.2005 
l.l&e: RW: 4597397 HW: 5643246 331 m NN Krels: Freiberg 
Nutmnc: Grünland Vq:etadon: Diverse Grlscr (Rohrglanzgnu), Schilf, Binsen 
Humusform: Relief: Auenlage 

Profilbeschrelbun • 
Hor. Horizont-/ 
Nr. Subltral· 

'l'mbol 
I 

aAh 
fo-(kkl n(Sfo 

1 

II faAb-Go 
fcHkkl ls Sfo) 

3 

111 aM-Gso 
I kkt ls Sfo 

• 
IV •M..Co 

fo-{k:kl Iu lo 
5 

V oGo 
fo- kklhs Sfo) 

6 

VlaGo 
r kkl Iu Ufo 

7 

VII aGro 
fo-lu(Ufo) 

Profllkennzetchnune 
Bodcnformcnsymbol: 

Bodcnformeo
bczclcbnung: 

WRB: 
IODIL PronlkcnnL: 

Anmerkungen: 

Ober-/ Hortzontbescbrc:lbnnr: 
Unter· 
V'Cßzt 

braun (I OYR41J ); sehr stark humos; fcinkrtlmelig; sehr stark dun::hwur-
zellj \'euinzelt Zic:gclbroclccn 

20 schwach Reinkies jiJhrcndu Auenlehmsand (SJJ. G1, unten Kieslaf{e 
dunkelgrau und dunkcl~lichbruun (IOYR4/2 und IOYR411); lußerst 
starl.:c: FE..fMN-Ficckung; mincl humos; mittleres Subpolyedcrgeffigc, 
halboffen; stark dun::hwuru:ll; \'c:rcinull Zicgelbrockcn, sehr vcrcinzeh 
Schlacke 

40 schwach Reinkies filhrender Auenlehmsand (S/J G2) 
gr!ulichbraun und rot (IOYRS/2 und 2,5YR4/6); stark überwiegende 
SAnderartige Fc-/Mn-Flcdung (Bruuneittnanreicberungen); stark hu-
mos; mittleres Subpolyedergefilge, hblboffen; mittel durthwuru:lt; sehr 
vereinzelt Holzkohle · 

43 s~hr schwach R~inki~ hr~nder Auenleh11Uand {S/3. G /) 
grtl.ulichbmun und olivbraun (IOYR5/2 und 2,5Y4/6); nußerst starke Fe-
/Mn-Ficc:kung; mittel humos; mittleres Pla~geftlge, geschlossen, und 
kleines Polyedergefllge, geschlossen; mittel durcbwunc:lt; v~inull 
HoW:oble 

70 s~hr sdr'r!WJCh R~inlci~ fohnnd~r Au~nl~hmschluff (U/s, GI 
fahlbraun und 1ehr hellfn.hlbnmn (IOYR613 und IOYRJIJ); sehr starke 
Fe-IMn-Fieckung; sehr schwach humos; Ein.zelkomgefilge; sch'A'ilCh 
dwch"W\lr"Hit . 

73 sthr schl'l.'aCh Rtinkiu filhr~nd~r Autmand (SJ GI 
hellgelblichbraun und gelblichrot (IOYR 6/4 und 5YR5/8); überwiegen-
dc: Fe.fMn-Ficclcung; mittel humos; mittleres Planengeftlgc, geschlossen, 
und mittleres Polyedergefllgc, geschlossen; schwach durchwurzelt; 
vereinzelt HoW:ohlc 

90 s~hr schwach Rtinki~ hrerulu Au~nschluJh.and SuJ GI 
graulichbraun und brtunlichgelb (2,SY5fl und IOYR618); Außerst swkc 
diffuse Fe-FArbung und sehr starke. Fe..fMn-Oxydntionsßeckung; sehr 
mittel humos; minJcres Polycdetgcftlgc, geschlossen; sch'A-ach dW"Cb-
wu.rult· vereinzelt Holzkohle 

>120 Au~nlthmschluff(Lls 

AB-GG:f~k)s(Sfo)J/fo-u(Uro) 

Vcga-Giey aot ldetrobrcodcm Auenund Ober tiefem Auenscbluff 

Dystrlc Gley1ol 

sehr inhomogene subrezente Sedimente 

I 
: 

Phuikalische und_ (:hemische Anal\·sen 

Horizont Tic:fC- istden Textut (~·%derb[};. Wld humusfreien Fc:iDcrdc) 

'm . ....... •• mS fS ,u mU fU 

I' aAh 01 ·19 0~ 4,0 41.5 2fi.2 9.9 
·~ 3.6 

2' ll fa.Ah-Go 21 -39 13,9 13A 10.6 20,2 19,0 II~ 6.8 
3' 111 IM-Gto -40 -·0 I~ 1,8 12,1 39,4 19,7 11,9 5,4 
4' IVoM.Qo 44-69 0.1 0,4 6~ 23,7 2U 21,4 8.0 ,, VoGo 10-13 0,1 6,9 57,8 "~ 4,8 2.1 1,1 

I~' ~~·~ ... n!~: ~~n ~·~ :·! ~~~ ~:~ JU. _Ji 1i 
Horizont 

Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK 
>SO~m 50-IO~m 10-0,2pm <0.2~m Vol.-% % 

I' aAh 
1' II fa.Ah-Go "~ 6,1 16,0 8,6 52,0 2U 
3' lllaM-Gso 

4' IVoM.Qo 8,8 10,7 23,0 12,9 SS,4 33,7 ,, VoGo 

6' VI.OO ll,4 8,7 2l,O 9,0 ·s4,1 31,6 
7' VIII 0ro 02 77 ,.:, 81 su 43,9 

Horizont Carbonat oH Austausch Kationn~ cnwo · ·• 
M.tf.~~ (C.c.lt) No K MI Co H+Al 

I' oAh ""· 4.3 <0.1 0.1 <0.2 1.0 16JI 
2' II faAh-Go n.n. s.o <0,1 0,2 0,2 3,9 10,0 
3' 111 aM-Gso 0,18 6.5 <0,1 0~ 0~ 10.0 7,0 
4' IV oM.Qo Q,Q. 5,1 <0,1 02 OA 7.0 ·~ ,, VoGo n.a. 5,9 <0.1 <0,1 0~ 1.9 3.5 

I~' ~:,"!':! • n.n. {·! ~g:: :~ ::; _li :1 
Horimnt I<AK. C. N 

C..IN~ 
p.o· 

cmo~ .•. ........ ....... ""''""' I' oAh 14.fi 4.M 0.22 21.R 7 
2' II faAh-Go 12.0 l.O 0,12 16,7 ' 3' 111 a.M-<no "~ 2.5 0,16 IM l 
4' IV oM.Qo 13,6 1.5 0.11 IM I ,, V.OO 4,8 o.s 0,03 16,7 l 

I; ~:l~m l:~ :J ::~ ~~:: l 
Horimat ... ... ''""'" At.. .... '" Si1 A~ 

ma·l .... Dll'l" ..... ".., ..... ",.., 
I' oAh "~ llJ 0.69 1.7 0,4 ,, II faAh-C'.n R.O 12,7 O.fil < 1.0 O.l 
3' lllaM.(""~ 14.9 30.7 0.49 1.0 0.4 ,, rY!lM..("IO ••• 14.R ..... < 1.0 0.5 tl.b. n.b . n.b . ,, VoGo '·' 14.1 0.39 < 1.0 0.1 

: ~.':";!~ :~ ~~-~ ~~ ~ :·~ <~~ 

Doppel-l..nctatauszug 

n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

T 

9.4 
8,4 
9,6 

11,9 
4,0 

~ 
TRD(pl) 

g/cm) 

~~· 
1,16 

1,22 
125 

BS 

" 6.1 
30~ 
60,7 
49,1 
38~ 

Jli 
K.o· 

IJII"IOOI 

II 
II 
10 
ll 
6 

ll 

~ 
Mol 

••• 

1\) 
<0 
0> 
I 



Kön.igsv.:asuraufschluss 

Horit.onl A• Cd ü Cu 

ow'• ",.,.. ",.,.. """' ,, 
""' 2800 20 " 790 ,, lllilAh.Qo 1200 '·' " llO 

3' IIIL\1-Gso 1700 '·' 31 600 ,, IV L\.i-Go 520 7,0 ,, 380 

' v.ao 700 4,4 20 210 

I~ 0!t!"1.r ~~ t: ~: ~~~ 
Ammoniumnilrataufschluss (mobiler Anteil) 

Horizor\1 Ao Cd c. Cu 

111-... 1 .... .... . ... ,, oAh 700 13000 <25 37000 
2' II f.Ah.Qo 110 1600 -: 2S 1700 
3' 111 aM-Gso 47 140 <2S soo ,, IV L\1-Go <2S 1100 <2S 780 ,, \'.00 <25 580 <25 SIO 

. ~· ~:t~r < ~; I~~ <2S 
<ii ,;,: 

Hg Mo N; 

...... -· """' 2.9 17 31 
0,93 3.] 20 
),1 6,9 " 0.23 1,9 26 

0,011 2.0 10 

~ :~ ~·~ :~ 

Hg Mo N; .... . ... .... 
0.211 <ll 4900 
0,12 <ll 1200 
0,42 <ll " 0.13 <ll 210 

<0,12 <ll 8l 

~ g·~; <ll 
< I i i~ 

Pb n 

"""' ""'" 6000 3.< 
2600 0,92 
4500 1.1 
2SOO 0,711 
2000 O,S2 

~ :;~ 

Pb n .... . ... 
390000 '"' 45000 l8 

580 " llOOO " 6500 10 

I~ ~i 

7.• 

",.,.. 
;!100 
1800 
"00 
1100 
640 

~ 

7.o 

111-'\1 
JROOOO 
llOOOO 

2500 
19000 
9400 := 

"' tD .... 
I 
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Königswasseraufschlw.s 

Horizonl Ao Cd Co Co . .,., """' -· -· ,, 
"" 100 2.9 " " ,, ... " ... l.! JO ,, ""' '" '·' JO lOO 

4' 111 &JC+aM 710 '·' )4 lJO ,, I\' aM·.Go BIO ll " 170 ,. V faAh"MJ.o llOO " " )70 
7' VI t.Go-a.\.t llOO " )4 ..." ,. VII f.O.O~t ... " )I 260 
9, VIII faGro--.iJC )40 I) l9 180 

10 IX Go )40 " " 140 
II: X Gm _1~- ll " 7l 

Anunoniumnitmtaufschluss {mobiler Anteil) 

Horizont Ao Cd C< Co 

~1'\1 '"'' '"'' '"'' I' "" " 220 <25 '" ,, .... <ll " <ll 110 
)· IIL\.1 71 910 <ll 410 
4· lllaiC+-.'<1 74 1800 <25 910 ,, IVaM....Go 97 l)OO ll ... 
" V l'aAh"MJ.o 1600 )400 <ll 1900 
7' VI faGo-&M 176 1900 <ll 1800 ,, VII faGro..aM <B 3200 <25 1100 ,, \'JII r..Gro·aiiC <ll JIOO <ll 980 

10· ~X~ <ll ;~: =~ ;:g <ll 

n.n. • nicht nachweisbar 

"• Mo N; Pb 

"""' rngi\a m&'lo -· 0.0 O.B " ..." 
n.11. O,l ll liO 
•• I,B " llOO 
l.l 2,0 " 1700 
11.n. u ll 1700 
2,7 ),4 ll 1700 
2J J,l ll noo 
•• l,l 20 1000 ..• 1,1 20 1600 
•• 0,9 ll 980 

•• OB ll 710 

"' Mo Ni Pb 

'"'' '"'' '"'' '"'' <ll .. 220 
<ll <ll <ll 
<ll 200 1200 
<ll 420 llOO 
<U 610 liOO 

n.11. <ll 460 19000 
<ll 140 2100 
<ll 420 7000 
<ll 400 9400 

:g_ 410 )~: 
210 

n 

m&'lo 
0.49 
0,)1 
1.7 
I.B 
1,9 
4,9 
lj 
0,69 
0,51 
0,$1 
04) 

n 

'"'' " 10 
9) 

110 
140 
181 
ll 
10 

" I) 

12 

7~ -· J70 
130 

"" B)O 
1100 
920 

1100 
". 

1000 

"" ali,i 

z" 

'"'' l200 
< 100 
zgooo 
7"""" ·-""" 11000 
96000 

120000 
130000 
110000 "' (() 

(() 

I 
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Horimn1 f<. '" f<./Fo, 

ma· ,.r ..... ,, .... • • I.J OJ) ,, .Sw·Go '·' 11.6 0.51 
) oSdw-Go '·' 15.4 0.29 ,, II.SO·Go ••• 15.-4 OJI ,, 111 fAil•.SO-Go M 19.6 OJO 

• IV...,.-Go ••• 14.7 0.57 
7o V .Go ls.& 29.0 0.55 ,, oGro <.7 7.l 0.6) 
9o VI .Gof J.l u 0.<6 
10 ~,·..r .. g; ~~~ _g:?] 

" 
KOnig!wa.sseraufschlus! 

Horizont "' Cd c. c. 

m ... & .... .... .... ,, .... 210 7.90 ,. 71 
2o .Sw·Go llO 0.00 )7 .. ,, ......... 100 0.4) )9 " • II .SO-Go " 0.56 Jl " ,, 111 rA.b".sd-Go " 0.65 Jl 20 

' IV .sdw..Go " 1.10 JO I) 

7' v.o. .. L"' " 20 ,, oGro 10 1.00 " 19 ,, VI .Go• !.I 0.67 )7 22 
10: ~:~r <.I ~ .. ~g ~~ ;~ J.< 

Ammoniumnitnuaufschluss (mobiler Anteil) 

Horizont A• Cd C• c' 

'"'' '"'' '"'' 
,..., ,, .... " <SO <ll .. ,, .Sw-Go <ll 1., <ll 120 ,, .sdw·Go < 25 100 '" <JO ,, 11 .sd-Ga '" 210 < 25 l&O ,, 111 fAh"a.Sd· '" 210 71 170 

' 1\' .sdvo-Go '" 210 < 25 110 
7o VoGo '" 280 '" " ,, oGro "' llO '" 170 ,, V] .Gor "' JlO '" JIO 

10• ~~ ... ~ ;{ ~~ : ;~ :::: 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nichl nachweisbar 

A~ .... Si, Si1 

1"111"1 "" .. mg·s m1· B 

1.5 0.2 
1.2 0.1 
1.0 o.• 

< 1.0 0.9 
1.2 1.0 

..:; 1.0 1.9 o.b .. 
1.< H 

< 1.0 o .• 
< 1.0 0.2 

: :~6._ :g:: 

... Mo Ni "' 
"""' """' """' m"'' 

0.9 l7 '" <0.5 " lOO 
< OJ 2) '" < 0.5 20 210 
< 0.5 " 91 

n.n. < 0.5 " " 0.7 27 " <0.5 " ll 
<O.S " " <~ .. ~ " .~~ '7 

"• Mo Ni Pb ,..., ,..., 
'"'' '"'' <ll '" ))00 

<ll 1200 18000 

'" 9<0 l&OOO 

'" 170 5600 

'" "' 1200 

•• '" "0 llO 

"' 910 " '" 1200 100 

'" 170 290 

~ :! !!~ .:: 

Al, 

"" .. 

n.b. 

Tl 

"""' 0.75 
0.60 
o.n 
0.41 
0.43 
0.53 
0.50 
0.45 
0.411 

~ .. ~~ 

Tl 

'"'' 21 
17 

" " 2J 
JO 
20 
20 

'·' :·~ 

SiO,I 
AI,Ol 
Mol 

• b. 

z. 

"""' 2JO 
170 
200 
1)0 
IJO 
llO ,., 
120 
120 

':c; 

z. ,..., 
13000 
)800 

J!OO 
)700 
)900 

l!OO 

'""' )600 

IJOO 

'i: 
i 

w 
0 
~ 
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Bodenerosion und Maßnahmen des Erosionsschutzes 
Waller Schmidt1

, Olaf Nitzsche2
; Anne Michael3, JOrgen Schmidf, Michael Strobel4,& Heinz

Josef Koch5 

1 Zielsetzungen der Exkursion 

Oie Exkursion fahrt in das Mittelsächsische LößhOgelland. Dieser außerordentlich charakte

ristische Naturraum innerhalb des Sächsischen Lößgefildes ist geprägt durch bis zu mehrere 

Meter mächtige Lößdecken. Auf Grund ihrer guten Ertragsfähigkeit werden die Lößböden 

dieses Naturraumes nachweislich schon seit rund 5.500 v. Chr. ackerbaulich genutzt. ln Ver

bindung mit dem bewegten Relief bedingt dies eine hohe potenzielle und aktuelle Gefähr

dung durch Wassererosion. Das Ziel der Exkursion ist die Demonstration erosionsmindern

der bzw. -verhindernder ackerbaulicher Anbauverfahren und deren Wirkung auf Bodenstruk

tur, Bodengefage, Wasserinfiltration, Wasserhaushalt sowie Bodenbiologie und Biodiversität. 

Ergänzend dazu werden am Beispiel des fast ausschließlich ackerbaulich genutzten Ein

zugsgebietes des Baderitzer Stausees in der Lammatzscher Pflege Erosionssimulationsab

schätzungen mit dem Modell EROSION 30 zu Oberflächenabfluss und Erosion auf Einzugs

gebietsebene als Grundlage far die landwirtschaftliche Flächenbewirtschaftung und die 

Landschaftsplanung aus Sicht des Erosions- und des dezentralen Hochwasserschutzes so

wie zur Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie dargestellt und erläutert. Ein weiterer 

Schwerpunkt Ist der Schutz archäologischer Bodendenkmäler (z. B. Siedlungsspuren der 

Jungsteinzeit um 5.500 v. Chr.) auf Ackerflächen am Beispiel der Altsiedellandschaft Sächsi

sches Lößhügelland. 

Das Sächsische Lößhügelland zählt auf Grund seiner weit verbreiteten Lößböden und seines 

bewegten Reliefs zu den in besonderem Maße durch Wassererosion gefährdeten und aktuell 

immer wieder betroffenen Regionen Sachsen. Da Sachsen zu Ober 95 % zum Einzugsgebiet 

der Eibe zu rechnen ist, fahrt die Wassererosion sowohl im Sächsischen Lößhügelland als 

auch in weiteren Regionen Sachsens (rund 450.000 ha (= 60 %) der gesamten Ackerfläche 

in Sachsen sind potenziell durch Wassererosion gefährdet und in Teilen jährlich immer wie

der betroffen, s. Karte 1) zu einer erheblichen Belastung der Eibe und ihrer Zuflüsse mit Se

dimenten, Nährstoffen, Pflanzenschutzmittelrückständen u.v.m. Dies bedeu1et, dass der Re

duzierung des Bodenabtrages und des Nährstoffaustrages von Ackerflächen far die Entlas

tung der Eibe eine hohe Bedeutung zukommt. Aus diesem Grund ist die umfassende und 

dauerhafte Anwendung von erosions- und nitrataustragsmindemden, gleichzeitig ökono

misch tragfähigen Bewirtschaftungsverfahren in der sächsischen Landwirtschaft unerlässlich. 

Dies gilt insbesondere im Hinblick auf die Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie und 

1 
Saci1Siscllo Landesanstalt ror LBndwirtschafl. "Fachbereich Pflanzliche Erzeugung, Guslav-KOhn-511. 8, 04159 Leipzig 

2 SAchsische Landesanstalt fOr Landwirtschaft. Fachberek:h LandwirtschafWehes Untersuchungswesen, Gustav-KQhn..Str. 8, 

04159 Leipzig 

'TU Elorgakademlo Freiberg, Fochgobiet Boden- und Gowassorschutz, Agricolastr. 22, 09599 Freiberg 

4 
Landesamt fOr Archaologie mit Landesmuseum fQr Vorgeschidlte, Zur Wetterwarte 7, 01109 Dresden 

5 Abteilung Pflanzenbau, Institut für ZuckerrObenforschung an der Georg.August-Unlversltat Gottingen Hottenser Landstr. 77, 

D-37079 Göttingen 
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die damit verbundenen Anforderungen hinsichtlich der Sicherung bzw. der Verbesserung der 

Qualitäten von Grund- und Oberflächenwasserkörpem. Darüber hinaus gilt es, die Ertragsfä

higkeit der Lößböden zu erhalten bzw. schädlichen Bodenveränderungen im Sinne des Bun
desbodenschutzgesetzes vorsorgend entgegen zu wirken. ln diesem Sinne müssen Acker

flächen vor Wassererosion und das Bodengefüge wirksam geschützt werden. 

Karte 1: PotenzJolle Erosionsgefährdung durch Wasser ln Sachsen 

ctR 1112 -o-•CJ----
Quelle: LfUG, 2005 

Aus den voran stehenden Gründen bildet die Demonstration erosionsmindernder bzw. -

verhindernder ackerbaulicher Anbauverfahren und deren Wirkung auf Bodenstruktur, Bo

dengefüge, Wasserinfiltration, Wasserhaushalt sowie Bodenbiologie und Biodiversität den 

Schwerpunkt der Exkursion. Ergänzend dazu werden Simulationsrechnungen mit dem Mo

dell EROSION 3D zu Oberflächenabfluss und Erosion auf Einzugsgebietsebene als Grund

lage für Landschaftsplanung sowie Flächenbewirtschaftung aus Sicht des Erosions- und des 

dezentralen Hochwasserschutzes sowie zur Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie 

dargestellt und erläutert. Ein weiterer Exkursionsschwerpunkt ist der Schutz archäologischer 

Bodendenkmäler am Beispiel der Altsiedellandschaft Sächsisches Lößhügelland. 

2 Exkursionsroute 

Der erste Standort nach der Anfahrt aus Dresden ist das 60 km westlich von Dresden gele

gene Einzugsgebiet des Stausees Baderitz (Halt 1, Anfahrt über BAB 4 und 14, Fahrzeit 
rund 1 Stunde). Von dort aus geht es nur wenige Kilometer weiter in südlicher Richtung zum 

Landwirtschaftsbetrieb Gut Lüttewitz der Südzucker AG (Halt 2, Fahrzeit ca. 20 Minuten). 

Der Betrieb Gut Lüttewitz liegt nördlich der Stadt Döbeln rechts der BAB Dresden-Leipzig in 
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Randlage der Lammatzscher Pflege. Die ROckfahrt nach Dresden erfolgt gegen 16:00 Uhr 

von Lüttewitz aus über die BAB 14 bzw. 4 nach Dresden. Die Ankunftszeit in Dresden wird 

um 17:00 Uhr sein. 

3 Beschreibung des Exkursionsgebietes 

Das Mittelsächsische Lößhügelland weist als Kerngebiet der Lößverbreitung innerhalb des 

sächsischen Lößgefildes nahezu durchgängig hohe Lößmächtigkeilen auf, die bis zu 20 m 

erreichen können. Die Lößsedimente stammen aus der Weichseleiszeit Seit dem Neolitikum 

wird das Gebiet ackerbaulich intensiv genutzt. Weitverzweigte Abtragsbahnen und Dellenfül

lungen mit mehreren Metern Mächtigkeit belegen die hohe Erosionsdisposition des Lößse

diments seit lnkulturnahme (BERNHARDT et al. 1986). Charakteristisch ist eine hügelige Re

liefbildung. Hierdurch ist die Bodenbildung gekennzeichnet, wobei Bereiche ungestörter Bo

denprofile (überwiegend mittlere Hanglagen), erodierte Bereiche (Kuppen und steile Hangla

gen) und durch Erosionssediment an Flachhängen und Senken überlagerte Bodentypen auf

treten. Die mittlere Jahrestemperatur liegt bei 8,1 'C und die mittleren Jahresniederschläge 

bei 643 mm. Lüttewitz und der Stausee Baderitz liegen in der .Lommatzscher Pflege". Die 

Lammatzscher Pflege ist ein seit Jahrtausenden fast ausschließlich ackerbaulich genutztes 

Gebiet und bildet in Sachsen die Region mit der höchsten Ertragsfähigkeit 
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4 Einzugsgebiet Baderitz I Baderitzer Stausee 
(Dr. Anne Michael, TU Bergakademie Freiberg) 

Das Einzugsgebiet des Stausees Baderitz ist Teil des Mittelsächsischen Lößhügellandes, 

dem Kerngebiet der Lößverbreitung in Sachsen zwischen dem Tiefland in Nordsachsen und 

dem Nordrand der Mittelgebirgsschwelle. Diese Naturregion ist besonders durch die Weich

selkaltzeit pleistozän überprägt und durch die, unter pariglazialen Bedingungen aufgeweh

ten, teils bis zu 15 m mächtigen äolischen Lössdecken gekennzeichnet. 

Abb.1: Untersuchungsgebiet Baderitzor Stausee (Quelle: LfUG 2002) 
in Schob, 2005 

Abb. 2: Verlandung Im Mündungsborelch der 
Jahna in don Badoritzer Stausoo - Situation 
2002 (Foto F. Franzko) 

Als Folge der mit der ackerbauliehen Nutzung einhergehenden erosiven Bodenumlagerun

gen kommt es neben On-Site-Schäden zu einer stetig zunehmenden Verlandung des Stau

sees und zu einem massiven Eintrag von Nährstoffen in das Gewässer und Biotope (s. 

Abb. 1 und Abb. 2) 

Der von 1985 bis 1988 angelegte Stausee Baderitz wird durch den aufgestauten Oberlauf 

der Jahna gebildet und liegt zwischen Simselwitz und Baderitz. Sein Einzugsgebiet umfasst 

eine Fläche von etwa 20 km'. Der Stausee weist eine Fläche von etwa 20 ha und ein 

Stauvolumen von 890 000 m3 auf. Die maximale Tiefe beträgt 7 m, allerdings muss von einer 

1 m mächtigen Schlammschicht am Grund ausgegangen werden (Seidel 2003). 

Bodenarten/Bodentypen 

Ut3 (86%), Ut2, Lu als Parabraunerden, Pararendzinen, Fahlerden, in den Auenbereichen 

der Jahna findet man Vega-Giey, Auengley, Gley-Vega sowie Vega vor (Schob 2005, Buder 

et. al 2000) 



-308-

Landnutzung 

Der landwirtschaftlich genutzte Flächenanteil beträgt über 75 %. Aufgrund der günstigen Bo
deneigenschaften steht der Ackerbau im Vordergrund. Tierhaltung ist nur in vereinzelten Be

trieben vorzufinden. Die meisten landwirtschaftlichen Betriebe haben sich auf den Markt

fruchtanbau spezialisiert. Neben Getreide ist der Anbau von Zuckerrüben und anderen spät 

deckenden Reihenkulturen stark verbreitet. Fast alle Landwirte des Untersuchungsgebietes 

sind Mitglieder des Beratungsringes .Erosionsmindernde Landwirtschaft". Bereits 15 % der 

Gesamtackerflächen werden konservierend bewirtschaftet, auf fast 70 % der Ackerflächen 
wird dies angestrebt (Seidel 2003). 

Erosionsschutzkonzept mit EROSION 3D 

EROSION 3D ist ein physikalisch begründetes, ereignisbezogenes Modell zur Simulation der 

Erosion durch Wasser einschließlich des Eintrages partikelgebundener Schadstoffe in das 

Gewässernetz. Den theoretischen Hintergrund des Modells bildet der von Schmidt, J. (1990, 

1996) entwickelte .lmpulsansatz". Das Modell wurde seit 1990 ständig weiterentwickelt (v. 

~emer, 1995) und vielfältig angewendet. Abb. 3 zeigt eine mit EROSION 3D für das Ein

zugsgebiet des Stausees Baderitz erstellte Erosionsprognosekarte. Die Modeliierung bezieht 

sich auf ein 1 Ojähriges Extremereignis im Mai (Quelle: Deutscher Wetterdienst). Die weiteren 

für die Modeliierung herangezogenen Relief-, Boden- und Nutzungsdaten basieren auf vor

handenen amtlichen Untertagen des Landesvermessungsamtes, des Landesamtes für Um

welt und Geologie sowie der Landesanstalt für Landwirtschaft. Eigene ergänzende Untersu

chungen lieferten zusätzlich erforderliche Informationen zu Anbaufrüchten und Bodenbear

beitungssystemen (konservierend- konventionell) bezogen auf das Jahr 2002. 

I Abb. 3: Szonarlo Landnutzung Mal 2002, 1 Ojähr1gos Extramorolgnls 
Goblotsaustrag: 49 I/ha (Schob 2005) 
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Die berechnete Verteilung von Erosion und Deposition zeigt, dass der Bodenabtrag vor allem 

von der angebauten Fruchtart und der Bodenbearbeitung abhängig ist. Konventionell ange

bauter Mais weist ebenso wie Zuckerrüben flächenhafte Bodenverluste von 20 bis 40 tlha 

auf (orange Flächen). Extremwerte der Erosion berechnet EROSION 3D für Tiefenlinien, in 

denen sich der Abfluss reliefbedingt konzentriert. Hier werden Abträge von über 320 tlha 

(dunkelrote Bereiche, Schob 2005) erreicht. 

Zur Veranschaulichung des Einflusses der Bodenbearbeitung ist in Abb. 5 die Erosionsprog

nosekarte für die Berechnungsvariante .konservierende Feldbewirtschaftung Mais" darge

stellt. Als Folge der dauerhaft pfluglosen Bewirtschaftung kombiniert mit 30%

Mulchbedeckung tritt eine Minderung des Gebietsaustrages um 99% bezogen auf den mo

dellierten Ist-Zustand (landnutzung/Bodenbearbeitung 2002) ein. Allerdings kommt es trotz 

der konservierenden Bewirtschaftung in reliefbedingten Tiefenlinien kleinräumig weiterhin zu 

unakzeptabel hohen Bodenverlusten von über 1 OOtlha (Abb. 4 u. Abb. 5, rote Markierungen). 

Abb. 5: Szenario "FIIehendeckonde Konservierende Bewirtschaftung Mals.. mit Markierung der bosondors 
erosionsgefährdeten Areale (rote Elllpsen)und Ausschnitten dieser Bereiche Im Einzugsgebiet Baderitz 
Gebletsaustrng: 0,63 t/ha (Schob 2005) 

Als mögliche Maßnahme wird für diese Bereiche eine Umwandlung der Ackerflächen in eine 

erosionsmindernde Landnutzung vorgeschlagen. Basierend auf der Variante .konservieren
de Feldbewirtschaftung Mais" wurden hierzu alle Rasterflächen mit Bodenverlusten ~20tlha 

bzw. alternativ mit ~3tlha selektiert und in Grünlandschutzflächen (grassed waterways) um

gewandelt. Zur Vermeidung von Randeffekten wurde zusätzlich ein Pufferstreifen berück

sichtig- in einer Breite von 5m bzw. 10m. Die Ergebnisse fasst Tabelle 1 zusammen (Schob 

2005). 
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Die Resultate zeigen, dass der Gebietsaustrag und die in den Stausee eingetragenen Sedi

mente durch zusätzliche Grünlandschutzflächen (grassed waterways) nochmals erheblich 

verringert werden können (bezogen auf das Szenario "konservierende Feldbewirtschaftung 

Mais"). Der Flächenbedarf für die Schutzflächen hält sich dabei in vertretbaren Grenzen (sie

he Tabelle 1 ). 

Tabolle 1: E3D~Ergobnlaso dor Landschaftsszenarien im Einzugsgablot Baderitz (Schob, 2005, verändert) 

Szenarien Umnutzung ! 
10jahriges Extremerolgnls, Mal 

Sedimentmenge Gebietsaustrog Ackerfläche ln GrOnland I 

]I] (I/ha] (%] (ha] (%] 

Landnutzung 2002 100.074,02 48,93 100,00 

jKonservterend Mais 1.280,38 0,63 1,29 

Schwallenzwerl 201/ha, Sm-Puffer 478,60 0,23 0,47 24,88 1,61 

Schwellenwert 20Vha, 1Om-Puffer 117,98 0,06 0,12 39,72 2,58 

Schwellenwert 3tlha, Sm-Puffer 60,84 0,03 0,06 67,n 4,39 

Schwellenwert 3tlha, 1Om-Puffer 26,44 0,01 0,02 109,06 7,07 
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3 Archäologische Funde im Einzugsgebiet des Stausees Baderitz 
{Dr. Michael Strobel, Sächsisches Landesamttor Archäologie) 

Zwischen Baderitz und MisehOlZ ist die ursprüngliche Tallandschaft der Jahna durch einen 

Stausee fast bis zur Unkenntlichkeit Oberprägt und nur noch aus älteren Karten zu erschlie

ßen. Dabei ist gerade in diesem Abschnitt besonders augenfällig, wie vorgeschichtliche 

Fundstellen auf das Fließgewässer Bezug zu nehmen scheinen (s. Karte 2). Offenbar waren 

die flach nach Osten zur ehemaligen Aue abfallenden, durch Dellen und Rinnen getrennten 

lößrOcken günstige Siedlungsstandorte. Von der gegenüberliegenden, viel steileren Ostsei

te, die wahrscheinlich durch die im Elsterglazial der Eibe zufließende Freibarger Mulde ent

standen ist, sind dagegen bislang keine Fundstellen bekannt. 

Die Besiedlung setzt wahrend der Linienbandkeramik um 5500 v. Chr. ein. Von allen Plätzen 

liegen bandkeramische Funde vor, die auf eine dichtbesiedelte Kleinlandschaft zwischen 
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5500 und 4500 v. Chr. mit hoher Gewässerorientierung hinweisen. Die ausgehende Jung

steinzeit (3. Jt. v. Chr.) ist lediglich einmal vertreten (29960-07). Bronzezeit (2400-700 v. 

Chr.), vorrömische Eisenzeit (700 bis Zeitenwende) und römische Kaiserzeit (bis 400 n. Chr.) 

sind wieder etwas häufiger belegt, lassen aber gegenüber der Bandkeramik einen Wandel 

der Standortpräferenzen vermuten. Slawisches und hochmittelalterliches Material istteils auf 

Siedlungsaktivitäten, teils auf eine ackerbauliche Nutzung der Lößrücken (Düngung) zurück

zuführen. 

Ein ostexponierter, in die ehemalige Talaue vorspringender, abgeflachter Sporn liefert seit 

den 1920er Jahren regelmäßig Funde, die vor allem in die Bandkeramik datierbar sind. Jün

gere Besiedlungsphasen des Areals reichen von der Bronzezeit über die frühe Eisen

zeiUältere Latenezeit und ältere römische Kaiserzeit bis in das frühe Mittelalter und doku

mentieren einen für mittelsächsische Lößhügelland typischen mehrperledigen Fundplatz, der 

im Rahmen eines von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförderten Vorprojektes "Ar

chäologie und Landwirtschaft in der Lommmatzscher Pflege" 2005 Gegenstand näherer Un

tersuchungen war (Karte 2, blauer Punkt). 

Die größte Funddichte ist auf dem östlichen und südöstlichen Hang sowie der steilen Süd

flanke zu verzeichnen, die in eine breite Mulde übergeht, welche sich im oberen Hangbereich 

in mehrere Dellensysteme verzweigt. Im Nordwesten, wo der Sporn von einer zweiten Mulde 

begrenz1 wird, die sich im Luftbild als dunkle Rinne abzeichnet, dünnt die Fundstreuung 

deutlich aus Diese Spornlage lässt sich zumindest bis in das 19. Jh. zurückverfolgen; das 

Meilenblatt weist deutliche Rinnen aus, die möglicherweise sogar wesentlich tiefer waren als 

heute. 

Als besonders erosionsanfällig erweisen sich die steilen Flanken des Spornes im Nordwes

ten und Süden; dabei stimmen Bohrergebnisse und Luftbilder (s. Abb. 6 und Abb. 7), auf 

denen sich die angegriffenen Abschnitte durch helle Streifen zu erkennen geben, die den 

Sporn wie Dreiecksschenkel seitlich einfassen, gut überein. Hinter den dunklen Flecken auf 

dem Rücken selbst dürften sich einzelne, teilweise vermutlich auseinander gezogene Gru

benkomplexe verbergen. 

Insgesamt wurden 14 Bohrungen mit einer Gesamtteufe von rund 22,5 m durchgeführt 

(Bohrprofile, s. Abb. 7). Auf der schwächer geneigten Plateaufläche waren weitgehend un

beeinflusste Parabraunerdeprofile anzutreffen (Bohrungen 1-5 und 14). ln Bohrung 4 konnte 

unter dem Pflughorizont eine dunkle Lage, eventuell eine Grubenfüllung, beobachtet werden. 

An der südlichen Flanke sind bei starker Neigung im Mittelhangbereich deutliche Erosions

spuren festzustellen, denn der C-Löss kommt dichter an die Oberfläche. Die Parabraunerden 

in Bohrung 6 und 9 sind stärker erodiert; der Erosionsbetrag dürfte ca. 40-50 cm betragen. ln 

der anschließenden Senke erreicht das Kolluvium eine Mächtigkeit von mindestens 1,5 m 

(Bohrung 7, 8, 10 und eingeschränkt auch 11). An der Rückenstirn ist eine stärkere Pseudo

vergleyung aufgrund der intensiveren Tonanreicherung im BI-Horizont der Parabraunerde 

festzustellen. Die mäßige bis stärkere Erosion erreicht Werte zwischen 25 und 35 cm (Boh

rung 12 und 13) bei nicht unerheblichem Gefälle. Nur im Senkenbereich (Mulde) war etwas 

Bodenskelett vorhanden, das vermutlich in Siedlungszusammenhang entstanden sein dürfte. 
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Die Kolluvien enthalten nur sehr vereinzelt Holzkohlen. Die Pflugtiefe liegt zwischen 30 und 

35 cm und ist damit recht tief. Auf der Plateaufläche ist die Erosion nur schwach, nimmt aber 

an der Plateaukante dramatisch zu. Hier sind, falls vorhanden, Befunde deutlich in Mitleiden

schaft gezogen und Schutzmaßnahmen dringend erforderlich. 

Karto 2: Archlologlscho Funde Im Einzugsgebiet des Stausees Baderitz 

Abb. 6: Luftbild Ackerfliehe Bru.ugsgeblet Stausee Baderitz mit arehlofoglschen Funden 
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Abb. 7: BodOf}P~~o ~~ ACkO:fUlcho dar AbbUdung 6 
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Karte 3: Lage der Bohrpunkte auf Ackerfliehe der Abbildung 6 
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4 Exkursionspunkt Landwirtschaftsbetrieb Gut Lüttewitz 
(Dr. Waller Schmidt & Dr. Olaf Nitzsche, Sachsische Landesanstalt für Landwirtschaft) 

Das Gut Lüttewitz der Südzucker AG nahe Döbeln im Sächsischen Lößhügelland ist ein 

viehlos wirtschaftender Ackerbaubetrieb. Der Betrieb bewirtschaftet seit 1991 ca. 400 ha 

Ackerfläche dauerhaft konservierend. Im Betrieb werden Zuckerrüben, Winterweizen und 

Winterraps angebaut. Dabei werden folgende Fruchtfolgen praktiziert: Zuckerrüben - Win

terweizen-Winterweizen sowie Winterraps-Winterweizen- Winterweizen. 

Im Gut Lüttewitz wurde 1992 durch die Südzucker AG ein Bodenbearbeitungsversuch ange

legt (s. Abb. 8 und Abb. 9). Diese im Rahmen der Exkursion besuchte Untersuchungsfläche 

umfasst etwa 30 ha mit einem Geländeanstieg von Süden nach Norden (von 270 m ü. NN 

auf 280 m ü. NN) und einer in Ost-West Richtung verlaufenden Senke im südlichen Bereich 

der Fläche (ca. 250m ü. NN an der tiefsten Stelle). Auf erodierten Kuppen treten ältere Ge

steine (Grauwackenschiefer) bzw. deren Verwitterungsprodukte an die Oberfläche. ln diesen 

Bereichen findet sich als Bodentyp flacher Ranker. Am Mittelhang liegen Parabraunerden
Pseudogleye vor und in den Senken überdeckt sedimentiertes Bodenmaterial ehemalige 

Parabraunerden (TEIWES 1997, s. Abb. 9). Die Untersuchungsfläche Lüttewitz ist Bestandteil 
der Bodenbearbeitungsversuche der Südzucker AG (BECKER 1997, WEGENER 2001). Diese 

Versuche finden sich in sieben weiteren Landwirtschaftsbetrieben der Südzucker AG im mit

tel- bzw. süddeutschen Raum. Auf allen Versuchsflächen, und somit auch in Lüttewitz, wur

den vier Bearbeitungsvarianten unterschiedlicher Bearbeitungsintensität angelegt. ln Lütte

witz wurden auf der Versuchsfläche (Standorteigenschaften s. Tab. 2) seit 1992 die Varian

ten Konventionell, Konservierend, Konservierend-Locker und Direktsaat (Abb. 8, Tab. 3) bei

behalten und fruchtartenspezifisch durchgeführt. Die Varianten der konservierenden Boden-
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bearbeitung unterscheiden sich in der Form der Lockerung. ln der Variante Konservierend 
wird auf jede Krumenbasislockerung verzichtet und maximal 10 cm tief gearbeitet, in der Va

riante Konservierend Locker die Krume jedes Jahr bis zu 20 cm Tiefe bearbeitet. 

Abb. B: 

Abb. 9: 

Bodenbearbeitungsversuch im Gut LOttowitz 

Versuchsstandor.t Lüttewitz 
N 

A. 
YU'IueAsfldd-. 

I.E::.,.. .... ............ ........ 
LildiiiÜ#IJ'I 
c::::J Ac 'cl; n .a....m. 
-Jbr~ 
~:tip IJ•t:Pll ·- .". -Nd ....... 
-:- ~ap. 

!Ii-
.. ....._ ____ .-._._ _,_,., ___ . 

. -·--·----_, __ .. __ _ 
...;-.,·.c..;;;-;;;.:..--· 

Laee der Untenucbun~:J~fllcbt LOttrwltz (Slcbsbcbcs L6Db0&dl.t!nd) 10wle der Bodcnbearbchuapvariaaten, der 

beprobtea Mrssplltu uad der BodeD\o'Uhlltnlsst ur der Untenucbunpßlcbe 
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Tabelle 2: Standorteigenschaften der Versuchsfliehe LUttewitz 

Versuchsstandort Bodentyp Bodenart Carbonat- Niederschlag {l:)fTemperatur 
(0) 

-:-::-::--.."--------------- gehalt 
Lüttewitz Parabraun- Ut3 - Ut4 carbonatfrei 

(im langjährigen Mittel) 

643 mm 8,1'C 
Sächs. Lößhügel- erde bis > 100 cm 
land 

Tabolle J: Bodenboarbeltungamaßnahmon, Versuchsdauer und Fruchtfolgen am Versuchsstandort Lüttewitz 

Versuchsstandort Bearbeitungs- Geräte Versuchsanlage Fruchtfolge 
varianten (Bearbeitungstiefe lern)) 

Lültewitz • Direktsaat => Direktsaatmaschine 1992 ZR 
Sächs. Lößhügcl- • Konservierend => Grubber (I 0) (vorher alles ww 
land • Konservierend gepflügt) ww 

=> Grubber (20) mil Tie-
mit Lockerung fenlockcrer ( 40) 

• Konventionell Pflug (27) => 

•: Krumenbasislockerung einmalig in der Fruchtfolge zu Zuckerrüben 

Ahb. 10: Beregnungsaniego zur Ermittlung von Wassertnflltratlon, Oberfliehenabfluss und Bodenabtrag 

Untersuchungsschwerpunkte 

Im Bodenbearbeitungsversuch in Lüttewitz werden schwerpunktmäßig Untersuchungen zur 

Wirksamkeit erosionsmindernder Bewirtschaftungsverfahren, insbesondere der konservie

renden Bodenbearbeitung und der Direktsaat durchgeführt. Die Untersuchungen erfolgen 
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u. a. durch das Institut für ZuckerrObenforschung in Göttingen und die Sächsische Landes
anstalt für Landwirtschaft. 

Die Erhebungen zum Thema Bodenerosion durch Wasser umfassen Beregnungssimulatio

nen zur Erfassung der Wasserinfiltration bzw. des Oberflächenabflusses sowie Bodenab
tragsmessungen. Die Sirnutationen von Starkniederschlägen werden mit Hilfe einer Kleinbe

regnungsanlage (1 rn> Beregnungsfläche) durchgeführt (Abb. 10). Die Regenmenge und -

intensität wird Ober eine schwenkbare Flachstrahldüse (Typ VeeJet 80/100) gesteuert. Die 
Niederschlagsmenge beträgt 38 mm mit einer Beregnungsintensität von 1 ,9 mm*min'1 und 

einer Dauer von 20 Minuten. Dies entspricht für die Untersuchungsgebiete etwa einem Nie

derschlagsereignis mit einer statistischen Wiederkehrzeit von 20 Jahren (SCHMIDT et al. 

1996). Die Beregnungen werden im Zeitraum zwischen der Aussaat der Kulturpflanzen und 

dem Bestandesschluss durchgeführt. 

Während der Beregnungssimulationen wurden minütlich das oberflächlich abfließende Was

ser und der abgespülte Boden aufgefangen. Aus der Differenz zwischen Beregnungsmenge 

und Oberflächenabfluss wurde die Infiltrationsrate bestimmt. Der Bodenabtrag wurde eben
falls minütlich ermittelt (NITZSCHE et al. 2001 ). ln Tabelle 4 sind beispielhaft für einen Bereg

nungsversuch die Infiltrations- und Bodenabtragswerte dargestellt. Die Beregnungsversuche 

auf der Lößfläche in Lüttewitz zeigen deutlich die erosionsmindernde und infiltrationsstei

gemde Wirkung der konservierenden Bodenbearbeitung, auch bei den gewählten extremen 

Niederschlagsparametern. Aus Tabelle 5 wird am Beispiel des Bodenbearbeitungsversuches 

Lüttewitz die P-austragsmindernde Wirkung von konservierender Bodenbearbeitung und 

Direktsaat im Vergleich zum Pflugeinsatz deutlich. 

Tabelle 4: BeregnungsslmulatJon am Standort LDttewltt ln Zuckenilben nach Sommorgersto, :rannln: 01.08.99 

Parameter 
Bedeckunp,SJU1!d 
Infiltrationsrate 
Bodenabtrag 

Pflug 
17% 
49% 

317,5 g 

Ko.-L 
n.b. 
n.b. 
n.b. 

Kons. 
44% 
71% 

137,5 g 

Direkt 
79% 
92% 
25,7 g 

Tabolle 5: P-Gehalte und P-Fraehten (wasaertösllch und HCL-IOsllch) am Standort LOttowitz bei Berognung am 
13.11.2000 ln Abhlnglgkelt von der Bodenbearbeitung. 

Wasserabfluss [I] 
P-Gehall [ppm]' 
P-Abfluss [mg'm"'] 

Bodenabtrag [g'm"'] 
P-Gehall-wasserlöslich (ppm]" 
P-Abtrag-wasserlöslich [mg'm"'] 

P-Gehalt-HCI-Iöslich (ppm]"' 
P-Abtrag-HCI-IOslich [mg'm"'] 

Pflug 
23,1 
0,47 
10,9 

541,7 
39 

21,1 

629 
340,7 

Ko.-L 
12,0 
0,26 
3,1 

108,3 
48 
5,2 

750 
81,2 

Kons .. 
20,6 
0,49 
10,1 

260,6 
37 
9,6 

670 
174,6 

Direkt 
4,9 
0,50 
2,5 

11,7 
50 
0,6 

703 
8,2 

Gesamt-P-Abtrag-wasserlöslich [mg'm"'] 32,0 8,3 19,7 3,1 
Gesamt-P-Abtrag [mg'm''] 351,6 84.3 184,7 10.7 
•: P-Gchalt im abgeflossenen Wasser; ••: wasserlöslicherP-Anteil im abgespülten Bodenmaterial (4-fachc Wasscrcxtrnktion 

nach VAN DER PAAVW & SISSlNG (1971)); •••: Gesamt-P (HCI-IOslich) im abgespalten Bodenmaterial 
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Neben der Gesamtinfiltration und dem insgesamt abgetragenen Boden sind, wie oben dar

gestellt, auch die Infiltrationsverläufe von Bedeutung. ln der Abbildung 11 ist dies für den 

Beregnungsversuche am Standort Lüttewitz beispielhaft dargestellt. 

Deutlich wird, dass zwei Effekte zu der gemessenen Infiltrationssteigerung führen. Zum ei

nen tritt bei konservierender Bodenbearbeitung erst später Oberflächenabfluss auf, das be

deutet, dass die Infiltrationsrate länger auf einem hohen Niveau verbleibt, es kommt also zu 

einer Verzögerung des Abflussbeginns. Zum anderen bleibt die Infiltrationsrate auch nach 

längerer Beregnung i. d. R. auf einem höheren Niveau, so dass dauerhaft mehr Wasser in 

den Boden infiltrieren kann. 

Aus den Infiltrationsverläufen wird deutlich, dass insbesondere bei kurzen, heftigen Nieder

schlagsereignissen (typische Gewitter) oftmals eine weitaus größere Differenz im Abflussge

schehen auftritt, als dies durch die oben dargestellten Ergebnisse der Beregnungsversuche 

zu ersehen ist. Beispielsweise trat in Lüttewitz bei einem sechsminütigen Gewitterschauer 

mit der angegebenen Intensität von 1,9 mm•min·• (11 ,4 mm) auf fast allen konservierend 

bestellten Varianten noch kein Oberflächenabfluss auf, wogegen auf den gepflügten Flächen 

z. T. schon nach zwei oder drei Minuten der Oberflächenabfluss einsetzte. 

D-D-ODDO-Q-0·0,., 1··-- ·•·"-'-1 

•• ~ \ D 1---- ...... 
\~ • Don 

--~ -~ \ uaoon~ 

t'\ .. \' --. '..,.~ .......... , ...... ~ . ~·-·-., .. 
... 

I J ) 4 5 6 1 I 9 10 11 11 1J 14 15 16 11 II 19 10 

--~ 
Abb. 11: Infiltrationsratebol Beregnungsalmulatlon am Standort LOttewlU (vgl. Tabelle 4) ln Abhlngigkeit von der 

Bodenboart)oltung 

ln Ergänzung zu den Beregnungssimulationen wurden und werden auf der Bodenbearbei

tungsversuchfläche in Lüttewitz Lagerungsdichten, Porenvolumen sowie -verteilung, Gehalt 

an organischer Substanz (Abb. 12), mikrobielle Biomasse (s. Abb. 13), Regenwurmbesatz (s. 

Abb. 14, Tab. 6), Makroporen (s. Tab. 7), Aggregatstabilität (s. Abb. 15), gesättigte Leitfähig

keilen uvm. erfasst. Aktuelle Werte hierzu werden während der Exkursion in Lüttewitz prä

sentiert. ln Ergänzung dazu werden durch das Institut für Zuckerrübenforschung (Göttingen) 

und das Gut Lüttewitz im Bodenbearbeitungsversuch die Erträge, Qualitäten des Emtegutes, 

Pflanzengesundheit, Pflanzenschutzmittelaufwand uvm. ermittelt und ökonomisch bewertet. 
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Abb. 12: Gehalt an organiScher Substanz am Standort LOttowitz ln Abhlnglgkelt von dar Bodenbearbeitung und der 

BodenHefe 
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Abb. 13: Mikrobielle Blomasso am Standort LOttowitz ln AbhAnglgkolt von der Bodenbearbeitung und TJefenstufa 
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Abb. U: Abundanz und Biomasse dor RegenwOrmar am Standort Lüttewitz in Abhängigkelt von der Bodenbearbel· 

lung 

Taballe 6: Dominanzstruktur d&l" Regenwurm-Arton am Standort LOttowitz in Abhängigkalt von der Bodenbearbeitung 

Jahr 2000 2001 

Gattune/Art Direkt Kons. Kons.-L. Pflug Direkt Kons. Kons.-L. Pflug_ 
A .caliginosa 16,8 (D) 1 26,7 (D) 23, I (D) 21,0 (D) 9,9 (SD) 21,0 (D) 21,0 (D) 11,1 (D) 
A.rosea 16,2 (D) 4,7 (SD) 5, I (SD) 9,7 (SD) 20,2 (D) 2,8 (R) 6.0 (SD) 9,3 (SD) 
A.cJr/orotica 51,4(E) 44,2 (E) 54,5 (E) 53,2 (E) 28,3 (D) 26, I (D) 31,3 (D) 52,8 (E) 
L.terrestris 7,8 (SD) 17,4 (D) 11,5 (D) 3,2 (SD) 7,7 (SD) 14,8 (D) 11,7 (D) 2,8 (R) 

cndogäisch 91,1 82,6 88,5 95,2 91,0 83,0 87,0 95,4 
ancktisch 7,8 17,4 11,5 3,2 7,7 14,8 11,7 2,8 

•) Klassifikation (nach ENGELMANN 1978), E- eudommant. D- dommant, SO- subdommant, R- rezen
dcnt, SR= subrczcdcnt 

Tabelle 7: Anuhl vertikaler Makroporen > 1 mm Durchmesser und Fliehenanteil der vertikalen Makroporen am 
Standort LOttewltz in Abhängigkeit von Bodenbearbeitung und Tiefenstufe 

LOttewitz Anzahl vertikaler Poren> 1 mm • m• Flächenanteil [%] 
Bodentiefe Pflu Kons.-L Kons. Direkt Kons.-L Kons. Direkt 
Ocm 617a' 899a 1022a 1022a 0,33 0,46 0,53 
IOcm 264a 493ab 1022b 775ab 0,37 0,91 0,52 
20cm 300a 952b 81 Iab 1286b 0,49 0,43 0,96 
30 cm 317a 864ab 1128b 1286b 0,50 0,62 0,85 
40cm 987a 881a 652a 1040a 0,58 0,47 0,83 
50cm 1427b 1040ab 617a 775a 0 83 0,63 0,63 

Un~erschiedlichc Buchslaben an den Daten indizieren statistisch gesicherte Unterschiede (p<0.05) innerhalb einer Tiefenstufe 
zv.'ischcn den Bodenbearbei!Ungsvarinnten eines Standortes 
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Abb. 15: Aggregatstabllltlt Im Zelfit'.auf am Standort LOttowitz ln Abh.lnglgkelt von der Bodenbearbeitung 

Eine der wesentlichen Aufgaben des Bodenbearbeitungsversuches Lüttewitz ist die praxis

orientierte Darstellung und Demonstration erosionsmindernder bzw. -verhindernder konser

vierender Anbauverfahren bzw. der Direktsaat Hierdurch soll der Anteil dauerhaft konservie

rend arbeitender Betriebe in Sachsen nachhaltig erhöht werden. 
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1. Einführung, Zielsetzung, Hinweise 

Das Erzgebirge, als Sachsens größtes Mit
telgebirge, zeigt in seiner Naturausstattung 
einen scharfen Kontrast zu den umgeben
den Landschaften und ist bereits damit ein 
interessantes ExkursionszieL 

Seine Bekanntheit und seinen seit dem 
späten 16. Jahrhundert eingebürgerten 
Namen verdankt es verschiedenartigen 
Erzvorkommen. Diese Erze, speziell das 
Silber, bildeten die Basis der früheren poli
tischen und wirtschaftlichen Bedeutung 
des kleinen Sachsen in Europa. Ausdruck 
dafür sind beispielsweise die Kunstschätze 
Dresdens. Auf dem Erzgebirgskamm ver
läuft eine der ältesten stabilen Staatsgren
zen in Europa. Heute grenzen hier die Ter
ritorien der Bundesrepublik Deutschland 
und der Tschechischen Republik aneinan
der. Etwa ein Drittel der Fläche des Erzge
birges befindet sich auf tschechischem 
Staatsgebiet. Insgesamt bildete sich im 
Erzgebirge im Verlauf von 800 Jahren 
Bergbautätigkeit eine stark anthropogen 
geprägte waldarme Kulturlandschaft her
aus, die trotz des rauen Klimas lieblich 
wirkt. 
Der Wechsel der Landschaftsformen, mit 
einerseits kaum wahrnehmbarem Gebirgs-

charakter innerhalb der sanft geneigten 
Hochflächen andererseits jedoch tief ein
geschnittenen Tälern, ermöglicht die Beo
bachtung interessanter bodenkumllicher 
Gesetzmäßigkeiten, birgt aber auch einige 
Überraschungen. 
Vor diesem Hintergrund soll eine ,,Land
schaftscatena" zwischen den tiefsten Tei
len des Erzgebirges bei Niederschöne am 
Tharandter Wald und dem Pichtetberg als 
höchster Erhebung des Sächsischen Erzge
birges präsentiert werden. 
Neben typischen Bodenprofilen werden 
auch landschaftsgeschichtlich aufschluss
reiche Profiltypen vorgestellt. Auf Einflüs
se des Montanwesens und des Tourismus 
im Erscheinungsbild des Erzgebirges wird 
hingewiesen. 
Die Exkursionsroute folgt über weite Stre
cken historischen Verkehrsverbindungen in 
reizvoller Landschaft. 

Achtung: Der Zeitrahmen ist sehr eng 
gesteckt. Eine Rast mit Versorgung vom 
Grill (nicht in der Exkursionsgebühr ent
halten) ist vorgesehen. 
Flir einen eventuellen Grenzübertritt in die 
Tschechische Republik den Personalaus
weis oder Reisepass mitführen. 
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2. Exkursionsroute 

Vom Ausgangspunkt Dresden verlassen 
wir über die B 170, A 17 und B 173 die 
Dresdner Elbtalweitung und gelangen auf 
eine überwiegend ackerbaulich genutzte 
Hochfläche, welche noch den Lösshügel
ländern angehört. Nach der Ortslage 
Grumbach erblickt man südlich der Straße 
einen markanten Höhenzug, den Landberg 
(Deckenrest aus Nephelinit). Etwa in die
sem Bereich wird die Landschaftsgrenze 
zum Erzgebirge passiert. Nach kurzer 
Fahrt auf der B 173 erscheint Niederschö
na. Hier am Westrand des Tharandter Wal
des beeinflussen fossile Verwitterungsde
cken die Bodenentwicklung nachhaltig 
(G8/1 ). Nach Querung der Täler der 
Bobritzsch und Freiherger Mulde gelangen 
wir in das an Halden kenntliche Bergbau
gebiet von Freiberg. Hier wurden 800 Jah
re lang Silber- und Buntmetallerze gewon
nen und verhüttet. Entlang der B 10 I wird 
der Zentral- und Südteil des Lagerstätten
gebiets bis Brand-Erbisdarf durchfahren. 
Weiter südlich sind in einem größeren 
Forstgebiet die bodenkundliehen Zusam
menhänge am Rand einer Hochfläche er
lebbar (G8/2). Entlang des bis heute funk
tionstüchtigen Teich- und Kunstgi"abensys
tems des Freiherger Bergbaus gelangen wir 
nach Mittelsaida, wo ein typisches Boden
profil der ackerbaulich genutzten Flächen 
der Erzgebirgsnordabdachung aufgeschlos
sen ist (G8/3). Wir folgen weiter der BIO!, 
queren das Flöhatal und passieren das 
Kalkwerk Lengefeld, das zum einen ein 
technisches Denkmal, zuin anderen eine 
untertägige Produktionsstätte von hoch
wenigem Erzgebirgsmarmor ist. Nach der 
Heinzebank wird das Marienberger Berg
revier gestreift und bis Wolkenstein im 
Zschopautal durchfahren. Hoch über der 
Zschopau ist hier eine Burganlage aus der 
Besiedlungszeit des Gebirges sichtbar. 
Nach Verlassen der Tallage biegen wir von 
der BIO! auf eine alte Höhenstraße (die 
Muffstraße) ab, welche schöne Ausblicke 
auf die Kammregion und das Gebiet um 
Annaberg-Buchholz ermöglicht. Bei Fal-

kenbach (Ort mit schönen Fachwerkhöfen) 
ist wiederum ein typisches Bodenprofil zu 
diskutieren (G8/4). Nach kurzer Fahrt 
durch das Zinnbergbaugebiet von Ehren
friedersdorf sind die Greifensteine, eine 
Felsgruppe aus Granit mit interessanten 
Verwitterungsformen, erreicht. in ihrer 
Nähe befindet sich das nächste Bodenprofil 
(G8/5). Nach dem Verlassen der Greifen
steine geht es vorbei am Naherholungsge
biet Greifenbachstauweiher nach Geyer. 
An der dortigen Pinge (G8/6) sollen uns 
der Zinnbergbau und dessen Hinterlassen
schaften beschäftigen. Hier ist auch die 
Mittagspause im Freien vorgesehen. Bald 
ist die Bergstadt Annaberg -Buchholz er
reicht auf deren Hausberg, dem Pöhlberg, 
ein Bodenprofil (G8n) über basaltoidem 
Gestein angelegt ist. Über eine Hochfläche 
mit gutem Ausblick auf basaltische Tafel
berge (Pöhlberg, Scheibenberg, Bären
stein) und den Erzgebirgskarnrn gelangen 
wir entlang der B95 bei Bärenstein ins 
Pöhlwassertal, dem wir entlang der Lan
desgrenze in wiederum bergbaulich über
präglern Gelände bis Hammerunterwiesen
thal folgen. Am Restloch eines Kalkwerkes 
befindet sich der nächste Halt (G8/8). Von 
hier geht die Fahrt durch den Kurort Ober
wiesenthal zum höchsten Punkt Sachsens, 
dem Fichtelberg. An seinem Südhang sind 
interessante Bodenphänomene der Hochla
gen des Erzgebirges zu beobachten (G8/9 
und GS/10). Sollte es der Zeitrahmen er
lauben, wollen wir im Anschluss ein in die 
Kammhochfläche eingebettetes typisches 
Erzgebirgsmoor (GS/11) bei Boi( Dar 
(Gottesgab)/Tschechische Republik besu
chen. Die Rückfahrt nach Dresden erfolgt 
wiederum entlang der B95, B 101 und 
Bl73. 
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3. Das Erzgebirge 

Das Erzgebirge bildet einen etwa 130 km 
langen und 50 km breiten Nordost-Südwest 
orientierten Mittelgebirgszug, der sich re
gionalgeologisch, geomorphologisch und 
pedoregional stark von den umgebenden 
Landschaften abgrenzt. 
Seine Oberflächengestalt als Pultscholle 
verdankt es alpidischen (tertiären) tektoni
schen Bewegungen. Die Pultschollenform 
wurde dabei durch Ankippen der Erzge
birgsscholle bei gleichzeitigem Einsinken 
des Egertalgrabens gebildet. Entsprechend 
steigt die Nordwestseite flach auf etwa 40 
km Länge an, während die südöstliche Be
grenzung als nur 5km breiter Steilabfall 
(Erzgebirgssüdabbruch) zum Ohre- (Eger-) 
Tal hin ausgebildet ist. Der Kammbereich 
liegt als überwiegend sanft wellige Hoch
fläche in einer Höhenlage zwischen 750 
und 950 mHN. Der Gesteinsuntergrund 
wird überwiegend von präkambrischen bis 
kambrordovizischen kristallinen Schiefem 
(überwiegend Gneise, Glimmerschiefer 
zum Teil Phyllite) eingenommen. Diese 
Para- und Orthogesteine wurden nach ers
ten kadomischen Konsolidierungen wäh
rend der variszischen Orogenese verfaltet 
und das entstandene Gebirge nachfolgend 
(ab dem Oberdevon) abgetragen. Dabei 
sind im Ostteil des Gebirges die älteren 
höher metamorphen Gesteinstypen freige
legt worden. Die höchsten Erhebungen 
werden im Mittleren Erzgebirge über ver
witterungsresistenten Glimmerschiefem 
am Fichtelberg ( 1215 mHN) und am be
nachbarten auf tschechischem Gebiet gele
genen Klinovec (Keilberg, 1244 m HN) 
erreicht. · 
Postvariszisch (Karbon-Perm) intrudierten 
saure Magmen in Querzonenbereiche und 
bildeten Granitmassive (z.B. Eibenstock
Nejdek im Westerzgebirge oder 
Bobritzsch-Naundorf, Schellerbau im Ost
erzgebirge). Bei eruptiven Vorgängen ent
standen in Bruchzonen die Vulkanit
komplexe des Tharandter Waldes und der 
Altenherger Scholle. Erneute tektonische 
Bewegungen ermöglichten in mehreren 
Phasen den Aufstieg metallhaltiger pneu
matolytischer und hydrothermaler Lösun-

gen und bedingten damit den namensge
benden Erzreichtum des Gebietes. In Ver
bindung mit der Ankippung der Pultscholle 
bzw. dem Einsinken des Egertalgrabens 
stehende tektonische Bewegungen ermög
lichten an tief reichenden Brüchen den 
Aufstieg basaltoider Magmen wie bei
spielsweise im Oberwiesenthaler Eruptiv
komplex. Erosionsreste von basaltoiden 
Deckenergüssen bilden auffallige tafel
bergartige Landmarken wie den Scheiben
berg oder den Pöhlberg (siehe G8n). Cha
rakteristisch für das Erscheinungsbild des 
Erzgebirges ist eine hohe Dichte von Tä
lern mit zwischengelagerten relativ mono
tonen flach nach Norden bzw. Nordwesten 
geneigten Hochflächen, deren Ränder nur 
selten stufig ausgebildet sind. Sie verdan
ken ihre Anlage der schnellen Eintiefung 
der Entwässerungsbahnen nach der Ankip
pung der Pultscholle. Die Eisvorstöße der 
Elsterkaltzeit streiften den Nordostrand des 
Gebietes, während alle späteren Verei
sungsphasen im Vorland stecken blieben. 
Eine Vergletscherung des Erzgebirges ist 
im Gegensatz zu benachbarten Mittelge
birgen (Böhmerwald, Riesengebirge, Alt
vatergebirge) nicht nachweisbar. Mögli
cherweise bestanden aber kleinere Firnfel
der (siehe GS/11). Von der Inlandeismasse 
ausgehende Winde ermöglichten das Ver
frachten von Löss bis in höhere Lagen. Das 
kühl- feuchte Klima im Holozän begüns
tigte insbesondere in kammnahen Berei
chen des westlichen· und mittleren Erzge
birges ein Aufwachsen von Hoch- und 
Übergangsmooren. 
Die Oberflächengestalt des Erzgebirges 
bedingt durch ihre Südwest-Nordost
Ausrichtung eine starke Störung der Luft
strömung und flihrt damit zu einer deutli
chen West-Ost und Nord-Süd Differenzie
rung des Lokalklimas. Während das West
erzgebirge deutlich atlantisch (Jahresnie
derschlagsraten bis 1200mm) geprägt ist 
zeigt das Osterzgebirge einen deutlich kon
tinentalen Einfluss mit geringeren Nieder
schlägen, die ein Sommermaximum mit 
verstärkten Starkregenereignissen aufwei
sen. In den höheren Lagen verstärken 



Stauwetterlagen das Niederschlagsangebot 
über das höhenbedingte Maß hinaus. Die 
Jahresmitteltemperaturen gehen auf 5,5 bis 
4,3°C zurück. Bei etwa I 00 Eis- und 180 
Frosttagen verkürzt sich die Vegetations
periode auf 185 bis 170 Tage. Durch Kalt
luftabfluss kommt es in den aus dem Wet
terbericht bekannten, .,höher gelegenen 
Tal- und Muldenlagen" zur Herausbildung 
von Kältepolen. 
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Besonders deutlich wird der klimatische 
Kontrast zu benachbarten Landschaften am 
Beispiel des Niederschlagsangebotes des 
Erzgebirgskamms ( 1200mm/Jahr) zu dem 
des südlich vorgelagerten Nordböhmischen 
Beckens mit nur 500mm Jahresnieder
schlag. 
Die potentielle natürliche Vegetation sind 
montane Buchenmischwälder. Sie weisen 
in tieferen Lagen einen erhöhten Eichenan
teil auf und gehen in höheren Lagen unter 
Zunahme des Fichten- und Tannenanteils 
in Bergfichtenwälder mit eingelagerten 
Mooren und Moorheiden über. Nur ganz 
lokal wird klimabedingt im Fichtelbergge
biet (Mittleres Erzgebirge) und bodenbe
dingt im Kahleberggebiet (Osterzgebirge) 
die Waldgrenze erreicht. 
Durch Entwaldung, hervorgerufen durch 
den Holzbedarf des Montanwesens, 
Rauchschäden, sowie die Umwandlung in 
Fichtenforste, ist die natürliche Vegetation 
heute weitgehend zerstört. 
Die menschliche Besiedlung des Gebirgs
zuges erfolgte, abgesehen von einzelnen 
bronzezeitlichen Vorstößen, erst spät. In 
einer ersten mittelalterlichen Besiedlungs
welle (12./13. Jahrhundert) wurden zu
nächst boden- und klimabegünstigte land
wirtschaftlich nutzbare Gebiete im östli
chen und mittleren Erzgebirge sowie an 
der Zwickauer Mulde erreicht und dabei 
erste Erzlagerstätten wie in Freiberg ( 1168) 
aufgefunden. Eine zweite Besiedlungswel
le steht in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der Ausdehnung der MontantätigkeiL 
Sie erreicht im 15./16. Jahrhundert die 
Kammregion und bedingt erneute Berg-
stadtgründungen (Altenberg, 1436; 
Schneeberg, 1479/81; Annaberg, 
14971150 I; Marienberg, 1521 ). Letzte 

Stadtgründungen stehen in Zusammenhang 
mit der Ansiedlung böhmischer Exulanten 
(Johanngeorgenstadt, 1654). Bis zur zwei
ten Besiedlungswelle bildeten die dichten 
Erzgebirgswaldungen eine natürliche, nur 
von wenigen Passübergängen durchschnit
tene Grenze zwischen der Mark Meißen 
und Böhmen. Mit dem Auffinden der La
gerstätten und den landesherrlichen An
sprüchen auf die Gewinne aus der Erzför
derung wurde eine genaue Grenzziehung 
innerhalb dieses ,.Böhmischen Grenzwal
des" notwendig. Sie wurde 1459 mit dem 
Vertrag von Eger (Cheb) vollzogen und so 
eine der ältesten noch existenten Staats
grenzen innerhalb Europas geschaffen. 
Dominierender Wirtschaftszweig war bis 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Berg
bau. Hauptabbaugegenstand waren neben 
Silber vor allem Zinn-, Eisen- und erst 
später Kobalt-, Nickel-, Wolfram- und 
Zinkerze. Uranerle, die seit Ende des 19. 
Jahrhunderts zur Farbherstellung gefördert 
wurden, bedingten nach dem zweiten 
Weltkrieg die größte Bergbauperiode im 
Erzgebirge. 

Zur Brechung des amerikanischen Atom
bombenmonopols wurden durch die sowje
tische, später sowjetisch-deutsche Aktien
gesellschaft Wismut im wahrsten Wortsin
ne .,Berge versetzt". Neben dem Bergbau 
bildeten sich zunächst nur Wirtschafts
strukturen heraus die der Ernährung der 
Bergleute dienten oder auf die Herstellung 
von Produkten flir oder aus dem Montan
wesen ausgerichtet waren. In Krisenzeiten 
des Montanwesens kam es zum Entstehen 
anderer Wirtschaftszweige wie der Holz
verarbeitung oder des Papier- und Textil
gewerbes. Seit dem letzten Drittel des 19. 
Jahrhunderts gewinnt der Tourismus zu
nehmend an Bedeutung. 
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4. Die Böden des Erzgebirges 

Bedingt durch die geologische Entwick
lung treten im Erzgebirge überwiegend 
pleistozäne Deckschichten aus Verwitte
rungsmaterial saurer Festgesteine als Aus
gangsmaterial der Bodenbildung in Er
scheinung. Sie werden an steilen Talflan
ken von holozänen Hangsedimenten ver
treten. Substrate aus in situ gebildeten 
Verwitterungsprodukten der Grundgesteine 
treten nur sehr lokal und kleinflächig, ü
berwiegend in morphologischen Extrem
positionen oder fossilen Erosionslagen, 
auf. Generell nehmen die Deckschicht
mächtigkeit und der Grad der Lössbeein
flussung in Richtung der Kammregion ab. 
Das am Übergang zu den Lösshügellän
dern zunächst noch geschlossene Verbrei
tungsgebiet mächtiger lössbestimmter Sub
strate löst sich in südlicher Richtung zu
nächst in inselartige Vorkommen auf. Im 
kammnahen Bereich und innerhalb der 
Kammhochfläche dominieren dann löss
arme Deckschichtenausprägungen. Eine 
geringfligige äolische Komponente ist je
doch selbst in den Substraten der höchsten 
Lagen nachweisbar. 
In Abhängigkeit von morphologischer Po
sition und Deckschichtausbildung sind in 
den tieferen Lagen über-Wiegend wechselnd 
pseudovergleyte Parabraunerden und 
Braunerden, aber auch Pseudogleye anzu
treffen. Sie werden in höheren Lagen zu
nehmend von Podsol-Braunerden und 
Braunerde-Podsolen verdrängt und gehen 
innerhalb des Kammbereiches in ein klein
flächiges Mosaik aus Podsolen, Staunässe
böden (Pseudogleye, Stagnogleye) und 
Hoch- bzw. Übergangsmooren über. 
Die großen Erzgebirgstäler entwässern, der 
Gefallerichtung der Erzgebirgsnordabda
chung folgend, meist nach Norden bzw. 
Nordwesten (nur im Osterzgebirge zum 
Teil nach Nordosten). Ihr Ursprung liegt in 
flachen intensiv vernässten bzw. vennoor
ten Einsenkungen der Kammhochfläche. 
Im weiteren Verlauf sind häufig enge 
Kerbtäler ausgebildet, in denen Gleye aus 
geringmächtigen grobbodenreichen fluvia
tilen Sedimenten, häufig direkt über Fels, 

vorkommen. An den steilen Talflanken ist 
ein engräumig wechselndes Mosaik aus 
Skeletthumusböden (teilweise über Podso
len), Ranker-Braunerden, Braunerden, 
Hangpseudogleyen und Hanggleyen auf 
starken Mächtigkeilsschwankungen unter
worfenen grobbodenreichen Substraten 
über Fels anzutreffen. Häufig sind Oberla
gen ausgebildet. Mit nachlassender Relief
energie treten innerhalb der Täler zuneh
mend zweischichtige Profile aus feinbo
denreichen (schluffig-lehmigen) Substraten 
über grobbodenreichen (sandigen) fluviati
len Sedimenten auf. Erst in Talweitungen 
der mittleren Lagen erfolgt der Übergang 
zur Auensedimentation mit Auengleyen 
und Vega-Gieyen. Quellen- und Hu
musgleye kommen nur selten und kleinflä
chig, überwiegend in kleinen Nischen des 
Kammhochflächenrandes, vor. Gut entwi
ckelte Vegen treten, mit Ausnahme des 
Aöhatales, erst nahe dem Übergang zu den 
Lösshügelländern auf. 
Innerhalb der Auftage-Humusformen über 
Erzgebirgsböden und in Torfkörpern sind 
derzeitig starke Veränderungs- und Umbil
dungsprozesse zu beobachten. So sind bei
spielsweise eine zunehmende Grasfilzbil
dung oder die Erhöhung der biologischen 
Aktivität zu verzeichnen. Diese Erschei
nungen können als eine Folge des Klima
wandels und damit einhergehender Verän
derungen des Luftchemismus interpretiert 
werden. 
Eine Besonderheit des.Osterzgebirges sind 
großflächig verbreitete fersiallitische Un
terbodenhorizonte, die durch Ausbildung 
eines Staukörpers die Eigenschaften der 
rezenten Böden beeinflussen (siehe GS/1 ). 
Die sächsischen Mittelgebirge mit dem 
Erzgebirge sind ausnahmslos der Bodenre
gion der Berg- und Hügelländer mit hohem 
Anteil an Magmatiten und Metamorphiren 
[ KA5, S.335ff.] zuzuordnen. Ausgehend 
vom lokalen Bodenformeninventar lassen 
sich im Erzgebirge mehrere Bodenland
schaften ausgliedern. Eine Übersicht geben 
die nachfolgende Abbildung und Tabelle: 
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Das Erzgebirge innerhalb der Bodenlandschaften Sachsens 
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5. Erläuterungen zu den Exkursions
punkten 

Punkt GS/1 
Niederschöna, Bodenentwicklung über 
präcenomaner Landoberfläche 
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Allgemeines: Niederschöna entsteht Ende 
des 12. Jahrhunderts als Waldhufendorf in 
der "niederen schönen Aue". 1228 wird es 
als landesherrliches Gut verlehnt. In der 
barock (1716) umgebauten Dorfkirche be
findet sich eine Silberrnannorgel. 
Geologie und Böden: Das Bodenprofil liegt 
unmittelbar südlich einer Reihe isolierter 
Sandsteinvorkommen, welche als Erosions
reste der einst geschlossenen Kreidesand
steinverbreitung erhalten blieben. Die Sedi
mentfolge der sächsischen Kreide beginnt 
mit limnisch-fluviatilen Ablagerungen, die 
als Niederschönaer Schichten (Oberalb bis 
Untercenoman) bezeichnet werden. Es han
delt sich um eine Folge von Konglomeraten 
(Basalschotter, Grundschotter), die von 
Feinsandsteinen mit Landpflanzen fUhren
den Tonsteinen überlagen sind. Der Schicht
komplex wird von äolisch gebildeten Fein
sandsleinen (Dünensandsteinen) abgeschlos
sen, welche das Bindeglied zur nachfolgen
den cenomanen Meerestransgression darstel
len. 
ln einem Aufschluss etwa 200m nordöstlich 
des Standortes sind die tiefsten Teile der 
Niederschönaer Schichten (Basalschotter) 
einschließlich des unterlagernden Kristallins 
(präkambrische Gneise; Metagranodio
ritl Anatexit, Typ innerer Freiherger Gneis) 
der Beobachtung zugänglich. Der Gneis ist 
hier tiefgründig zersetzt und weist eine in
tensiv rotviolette Verfarbung auf. Es liegt 
somit ein saprolithischer Gesteinszersatz 
unter Beibehaltung der Gefligemerkrnale des 
Eduktes vor. Die Verfarbung ist das Produkt 
einer sehr tiefgründig wirkenden tropischen 
fersiallitischen Verwitterung der präceno
manen Landoberfläche. Der Zeitpunkt dieser 
fossilen Bodenbildung kann mit Perm bis 
Oberalb angegeben werden. Eine genauere 
Einstufung ist derzeit nicht möglich, er
scheint aber ftir die Unterkreide wahrschein
lich. 
Derartige fossile rotlehmartige (fersialliti-

sehe) Unterbodenhorizonte sind im unteren 
Osterzgebirge im Liegenden der Kreidese
dimente und in deren Umrahmung weit ver
breitet. Es handelt sich um außerordentlich 
stabile Verwitterungsbildungen, die entwe
der ziemlich unverändert den Wurzelraum 
der Pflanzen bilden oder nach Einbeziehung 
in die Deckschichtendynamik die Eigen
schaften der rezenten Böden beeinflussen. 
Die granulometrisehe und chemische Zu
sammensetzung der Fersiallite ist wechsel
haft. Es überwiegen jedoch skelettarme in
tensiv rotviolett gefarbte sandige Tone und 
Lehme, die nach der Teufe in tonig lehmi
gen Gesteinszersatz und anschließend in das 
mehr oder minder zersetzte gerötete Aus
gangsgestein übergehen. Mächtigkeit und 
Ausbildung der in unterschiedlichem Niveau 
gekappten fossilen Bodenprofile sind 
schwankend. Ihre Mächtigkeit kann, wie aus 
Bohraufschlüssen bekannt ist, zwei und 
mehr Dekameter erreichen. Neben Gneisen 
sind auch rotlehmig verwitterte Rhyolithe, 
Monzonite, Granodiorite, Gabbros, Serpen
tinite und verschiedene paläozoische Schie
fer bekannt geworden. 
Innerhalb der Hochflächenbereiche nördlich 
und nordöstlich von Freiberg (z.B. zwischen 
Niederschöna, Naundorf, Halsbach und 
Burkersdorf) treten derartige fersiallitische 
Verwitterungsprodukte innerhalb der Unter
böden in flächenhafter Verbreitung auf. Sie 
bilden hier einen markanten Staukörper aus 
und bedingen so die Ausprägung von Pseu
dogleymerkmalen in den überlagernden 
zehn bis ftinfzehn Dezimeter mächtigen 
lössreichen Hauptlagensedimenten. Die 
Pseudovergleyung überprägt dabei häufig 
Lessivierungsprozesse. 
Eine ftir dieses Gebiet typische Bodenent
wicklung zeigt das nachfolgende Profil: 
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(lr.k..\JU(I.ol+ ~ckl " mit Krmxlomt'rol 

J Rotüchbrau.ncr (1.5YRS/4). ~llviokn und ockertlecldgcr (7.5YR8/1, 7.5YRb/6); 
mincllietiger. ou::hwi!ICh Gcmlllllt=tkicr, u:hw;w;:h sandiger l.~hm, 11elknweise mi1 
eingebrodr:lttn Nestern und Schlicn:n von .ch .. ·i!ICh toni~m l~hm. llcllen..,-eKc 
humos, ~~ehr sch,.·..::h Tonapt:len. stark bkichlroslllWmoricrt, u:l~en weiche Ei~en--

81-..'Wtw-
Manpnkonkn:tKtnen bi1 3rnm.~~1ulcn bis PolyedergefUge, mincl verfe~tigt, s1illk 
feucht. ll.!ßgcnfOt~er (E~k.cilc deutlicher Ubc:rg~ltJ .... Gu6lthtJjilhrtruftr Flil'ß-Nonrwllllhm (i..Jl, Gl,OlJ drr Hawpllattl' aur Löulf'ltm 

_L•~ck+l..oll "' mit Kon.tlomuat f:.T. mi1 Gnri.uaproJitA! 

• hdl rOdichbrauner (5YR614 bU 7.5YR614) mittelliuiger, schwach Ge1öii1Uhn:n--
der, Khwach toniger Lehm. mir cingcbri.Jodcllcn Schlieren aw ou::hwach u.ro1igcm 
Lthm bis 6em: stclknwcise hurrva, mittcbtarl unn:gclma6i1 blcichlrosiiiW'mu-
rictt. bleictmdri1: ~ellen weiche Ei~t:n--ManJan--Konlr.Jetionen bis Jmm: Polyederge-
fllge. 1Wl verfestigt. fcur:;lu, durch Gerölbohk !;tleruu.cichnclet welliger dcutlichc:r 

1181-Swd Übrt~::&DJI' lU 
pky-..-k41l(cu, Kryo·tÄrl1/llitJI'Wrrna/lthm (l.Jl.GJ.OJJ du Mlllf'liattl' aul GMiraprolillt omJ 

~ek} 7J KinltMßl,omf'rar {;.T. mit Uusl.thnt) 

' rotvieleilet bis dunkelroter (2.SR414 bi1 1 OR416). hellrotvioku fleckiger n.SYR&/1) 
.chwach grusiJCI. ~eh ... ach tonigct Lehm. Kh...,·ach bleichfkdig, miuehr.rl 
rosrßcd:i1. hlufis Eisen-Mans.nrapetcn an Skelctr untJ Gcfll!;tg[rnzllichen, häufig 

1118!-Sd Hahnllucfilmc, Riss- bis Planen~teru~. stark verfe5tigt, 1Wk feucht .... Sci'r....acll GrwfoltrouJu flitß·Norrnallrhnt (LJl.GrlJ du &uislattl' au1 Gnl'is-
(nl)D(aa.•Go) ,., lfiPTolith 

PronJkennzeichnune: 
Bodrnformensymbol: SSnl\'\': pfHW )II(Lol• ~ c1r.Yipn-(a2lDI ISil, •(; n) 

Boden!or~n- PKudogley tlbet Fc:ni.&lür a~P Reinkies IUhn:ndtm Aieß-Sot1Jlll1khm (a1.15 Löulehm und Kon11o-
bt"tdcbaun&: menl) Uber ricfem ou::hwach Reinvus tuhrerxkm Aid~-NoriTIIIIIehm (aw GneUuprolitltl 

WRB: lbplic Pbnosol: pctiglal::ialloamy lueu/ n:sidualluam 

Physikalische und chemische Analvsen 

Horiwnt Tiefe Sk.elcu 

cm MD>-% I gS mS ffl 

An 

tltt II. 

1 (Vol.-%) I GPV 

I <0,2pm VoL-% 

Horiwnt 

I >so.> 50-l""m 
Ti 

I!&IH 
Horir=t I Carnonm I pH I pH I 

MD>-% (H,O) (CaCI,) N• 

An 

Bt..Swd 

~ 
~ 

n.b. 

n.b. 
n.b. 

7b: 

1.5 

-7.4 < 

6.4 <o.T 

K 

<!; 
gU RiiJ fU T 

---
nFK k,(pP2.5 k, 

mm cm·S cm-s-1 lcm·d' 

-
re Kationen (cmok · kg-1) BS 

Mg I Cn I H+AI 

"'--
~~0 .__ 

7 

~ 
Horizont KAK. I KAK.,., 

KAK../ 
KAK, 

-c... T'N~ P.c.u I K.c 

11!0 
Ul1 

Horizont 

fAD 

cmolc- · g·r I cmol.: ·ks:"' 

-..ru 
Fe" Fe" 

ms:·s:' lma7 

-...... 
...Jl 

n . 

Mns-~ I Mas--9& Co.IN<r~ I mg·IOO"'·I mg·IOO''· 
Ii' 1(

1 

Fo.JFc.. I AI. I M"' I Si.. I Si, I Ah 
Si(),/ 
AJ,O, 

rmg·r-'1 mg·r-tlms·s-'1 ms·•' I ms·s 

1,36 I < 
1,14 < 

-
n 
n 

n 
n 

Mol 

r\.b. 

Bt..Swd 09 86 010 <1,0 <0,1 n 
tm·..swd 09 94 010 <10 <01 n.b. n.o. n.o. n.o. 
ßiB' 0,1 6,1 002 < 10 <0,1 n.b. n.b. n.b. n.b. 
n.b. = nicht bestimmt; n.n. a nicht nachweisbar 

"' "' 



PunktGS/2 
Freiwald, Feuchtstandorte im Quellgebiet 
des Münzbaches 
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Allgemeines: Der Freiwald bildet ist ein 
über 600 ha großes geschlossenes Forstge
biet südöstlich von Brand-Erbisdorf, das nur 
von der B 10 I zerschnitten wird. Seit dem 
19. Jahrhundert überwiegen zumeist Fich
tenforste. In seinem Zentrum befindet sich 
eine Häusergruppe (jetzt Forsthaus und Ho
tel), die als Mönchenfrei, also der "Mönche 
Freies", 1349 erstmals urkundlich erwähnt, 
bezeichnet wird. Es handelte sich um ehe
malige Besitzungen des Klosters Manenzel
le (jetzt romantischer Park mit Klosieruine 
Altzella bei Nossen). Nach Aufhebung des 
Klosters wurde der Wald von der Stadt Frei
berg erworben. Der Nordteil des Freiwaldes 
ist vom historischen Bergbau intensiv um
gestaltet worden (Reicher Bergsegen bzw. 
Vereinigt Feld im Buschrevier). 
Durch die Anlage von Kunstteichen spielt 
das Waldgebiet seit dem 16. Jahrhundert 
eine wichtige Rolle für die bergmännische 
Wasserversorgung (Erzengler Teich, Lother 
Teich). Diesem Umstand sowie den Besitz
verhältnissen (Ratswald) verdankt er seine 
Erhaltung im sonst überwiegend waldarmen 
Osterzgebirge. Der Zugang zum Bodenprofil 
erfolgt entlang eines zur Freiherger Revier
wasserlaufanstalt gehörenden Kunstgrabens 
(Kohlbachkunstgraben). Dieses Wasserlauf
system stellte Aufschlagwasser flir die Ma
schinen des Freiherger Reviers bereit und 
durchbrach bereits im 16. Jahrhundert die 
Wasserscheide zwischen Flöha und Freiber
ger Mulde. 
Geologie und Böden: Der Freiwald befin
det sich im Westteil der Brand-Erbisdorfer 
Hochnäche im Bereich der Wasserscheide 
zwischen dem Münzbach (dem Voilluter der 
Stadt Freiberg) und der Großen Striegis. 
Im Untergrund stehen klein-mittelkörnige 
schuppige Biotitparagneise (Oberprotero
zoikum, PreßnilZer Gruppe, 'Reischdorfer 
Folge, Natschung Schichten) nahe der Gren
ze zu Metagranodioriten an. Diese Gesteine 
verwittern überwiegend grusig-lehmig. Das 
überlagemde Deckschichtenprofil der Um
gebung ist durch eine mehrgliedrige Basis
lage, die meist von 4-15 dm mächtigen 

Hauptlagensedimenten aus stark verlehmlern 
Löss überlagert wird, charakterisiert. Unter 
diesen Verhältnissen sind im Inneren der 
Hochnäche meist Pseudogleye und Pa
rabraunerde-Pseudogleye anzutreffen. Bei 
entsprechender Tiefenlage der Sd-Horizonte 
gehen sie in Braunerde-Pseudogleye über. 
Im Aufschlussbereich ist entsprechend der 
Hochnächenrandlage die Hauptlagenmäch
tigkeit verkürzt. Eine ungewöhnlich mächti
ge Mittellage aus verbackenem Lehmsand 
wirkt als Staukörper. Die obeillächennahe 
Verbreitung der Mittellagensedimente an 
Hangknicken und Muldenrändern ist durch 
intensive Staunässemerkmale mit gut ausge
bildeten Sew-Horizonten im Gelände sicht
bar. Die Basislage aus verlehmten Gneis
verwitterungsprodukten wechselhafter Aus
prägung bildet durch Abführung des im 
Hochnächenzentrum infiltrierten Wassers 
einen obeillächennahen Hangwasserleiter. 
Bei entsprechend tiefen Erosionsanschnitten 
ist ihr Ausstrich an einem Quellhorizont 
erkennbar. 
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lkarbehrr: Svmman~t:k. Mehll10m I TKlS: 5145 Brand-Erbisdarf I Datum: 30.05.2005 
La e: RW: 4594176 HW' 5632616 50Sm HN j_Kreb: F~ibent 
Nutzung: Wald Vqetadon: Lä.rche, Fichte. Bergahorn. Eberesche etwas Buche. mit Gras- und Moosunterwuchs 
Hwnusronn: rohhumus.artiga Moder I Relief: Hochflächenrand, wellige bis kessdige Hangvertlachung. schwach 

nach SE geneigt 

~OI~hai~I!J!2 

llor. llorizont-1 Ober·/ HorizontbeschreibußK 
Nr. Substrat· Unter-

_symbol _A,..nu 
I Laub- und Nadc:lstraJ aus Llirche. Fichte, Bergahom, ~he etwas Buche, sehr 

schwach fermentier1, geschichtet, sehr lose. feucht, überwiegend sehr schwach dun:hwur-
L +9 zelt, lokal Übc:r~ang tu Grasfilzbildun~~:. ebener deutlicher Über~ng zu 

+6 l..iJub- und Nathi.Jtreu 
2 dunkelgrauer bis schwan..er (7 .5YR3/I), stark filzig zersetne Streu 'Nie oben, schwach 

geschichtet, sehr schwach verfestigt, schwach Grob-, mint:lstark Feinwun.eln, feucht, 
or deutlicher bis diffuser flnchwelli~r Übergang zu 

+4 Fcrmtntationsschicht 
3 dunkelgrauer bis schwarzer (7.5YR3/1 ), fein zersetner Auflagehumus, schwach verfestigt 

(teilweise brechbar), Schichtgefllge, schwach Grob-, mittelstark Feinwuneln, feucht. 
Oh deutlicher bis diffuser nachwelliger Obenan~~: zu 

0 Huff'Ws.rtoJ/Khicht 
4 dunkelgraubnmner (7 ,5YR4f2) schwach grusiger schwach sandiger Lehm. swk humos, 

mindstark. durchwurzelt, Bröclc.el- bis Subpolyedergeftigt:, schv.11Ch bleich- und f"'Stflt:-
Sw-Ah clc.ip;, feucht, mittel \'etfestip;t, deutlicher welli~~:er diffuser Über~~:an11: zu 

pfl· SchWllch Reingru:s fohrenda Fließ-Noi7'J'falkhm (/..s2,gr2) du llauptlage au.r Lö:s:slehm 
iwllU'Gn Loll 5 mir Gn~is 

5 brauner (7,5YR5/4) rötlichgelb und ockerfleck..iga (7 ,5YR613; 7,.5YR616) schwach grusi-
gerschwach sandiger Lehm, stark humos (z. T. humusfleckig), minelswk durc:hwuneh, 
Planen- bis Subpolyedergeftige, schwach bleich- und rostfleck.ig, feucht, mittel verf~tigt, 

8"-Sw ebener diffuser Übergang zu 
pfl- Sch"WtJch Rei11grusfu.hmuia Fließ-Norma/lehm (/..s2,Gr2) der Hauptlog~ aus lJjs;sl~hm 

(ul U(•Gn.IAI) 12 mil Gn~i:s 
6 hellbrauner bis rötlichgelber (7 .5YR6/4 bis 7,5YR616) schwach grusiger, schwach sandi-

ger Lehm, schwach humos und Humus an Wunelbahnen, mittelstark dispers und fledtig 

Sw 
gebleicht. schwach rost rruumorien, r~~~ftige, schwach durchwurzeh, schwach 
verfestill:t. feucht, wellilzer deutlicher nn2 zu 

pfl- Schwach RdngrusfUhr~ndu Fli~ß-NormLJllehm (l..s2,Gr2) da llauptloge aus Lösslehm 
(ul)IJ('Gn.IAI) 32 mitGnei:s 

7 Fahl gelbrauner (10YR7fl) schwach grusiger, mittel Jehmigu Sand, sehr sch\VnCh Humus 
an Wurzelbahnen, Slatk dispers gebleicht. Rostband an Obert.ante, einzelne Rostne:Sier. 
Platten- bis Polyedergeffige, vereinu:lt Grobwurzeln, miudstark verfestigt, feucht, starl:: 

IIGo·Sdw welli~r bis taschenffinnip:er deutlicher Über~~:anR zu 
pky- Schwach Rt!ingnufiJ.hrendt!r Kryo· Uh11UOnd( SlJ, Gr2) der Mine/log~ au.r Gnt!i:s mit 

(wlb<Lol •Gn) 54 Lö:s:sl~hm 

8 röl:lich brauntr (5YRS/4 bis 5YR614) mittel grusiger, seht schwach steiniger. mittel leb-
miger Sand, stellenv.-eise sehr schwach humos, stark dispers und fleckig gebleicht, mittel· 
starl;. rostfleckig, Plattt:ngefUge, mittel· verfestigt, stark feucht, stetiger Wasscrau.stritt an 

IIJGo-Swd Horizomunterkante. welliger deutlicher ~rgang zu 
pky· Kryo- Gnulehmsand ( 513, Gr3, Xl }du Mindlage au.r GrtLi.J mit Löufehm 

u.JisÜ..ol, •Gn) 70 
9 röl:lich brauner (5YR5/4 bis 5YR614) 5ehwach grusiger. schluffig lehmiger Sand, mittel-

swk: dispers bleich- und rostrruumoriert, seht schwach Eisen-Mangankonlmtionen bis 
2mm, häufig Schwundrisse mit Bleich-RostsJ:Iumen, Haftnässefilm an Rissen und GefUge-

JVSd-Go 
grenznächen, Prismen- bis u=

0

hes Rissgeftlge, mittel- bis star\.: \'erfestigt, starl:: 
feucht, nachwelliger scharfer ang zu 

pß-(zzl)sWGn) >100 Sch"WtJch Rein~erus fiihmuler Flirß-Sandlrhm (Slu, Gr2) der Ba:sisla~e~ au.r Gnei.r:.u:sat:. 
IT!!filkrnnzt'iS:hn!!nil 

Bodenfonnensymbol: bGG·SS: p-(zzl)U(Lol,•Gn)lp-u.Jis(•G14l..ol)l/p-(zzl)sl(•Gn) 

Bodenfonnen· Verbmunter Gley-Pseudogley aus Reingrus fUhrendem Aieß-Nonnallehm (aus Lösslehm mit Gneis) 
budchnung: über Kryo- Reingrus Iehmsand (aus Gneis mit Lösslehm) über tiefem Reingrus fUhrendem Aieß-

Sandlehm (aus Gneisz.ersatz) 

WRB: Stagnie Cambisol: perigJacial gravely loamy loesslgneiss 

sonst. Proftlbruu.: 

Anmerkungen: 
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Phisiknlische und chemische Annl1:sen 

Horizont Tiefe Ske!eu Textur (Mas-~ der klllk· und humusfreien Feinerde) da 
cm Mns-'i& gS mS fS gU mU fU T g· 

6 

.b 
w- h 2 0 .b 

w 44 I I 20 8 18 0 

: 4 4 
2 

I 

Horitoot Po=..neilung (VoL-'i&) GPV aFK ito (pP2.S t, 

>50('m SIHO,.m 1~.2pm <IJ.2pm VoL-'Io mm cm·l tm·s" cm·d' 
16 

~ 
Horizont Carbonal pH pH A.osta=hbon: Kotionen (cmol,. tg'') BS 

' M.,_'i& (H,O) (C.Ch) No K Mg a. H+AI 'i& 
4 

L n.a. n.b. 3 n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 

Ob n.n. n.b. 30 n.b. o.b. o.b. o.b. o.b. o.b. 
Sw-Ah 0.0. n.b. 3.2 <0,1 <0.1 <0,2 0,3 398 07 
Bv-Sw n.n. n.b. 3.6 <0.1 < I <0.2 <D.2 28.3 o.o. 

Sw n.n. o.b. 39 <01 < I <0,2 <0.2 21.5 0.0. 

II Qo.Sdw n.n. n.b. 4 I <0,1 <01 <02 <0 7.8 n.n. 
JII Oo-Swd n.n. n.b. 4 I <01 <0.1 <02 <0.2" 7 o.n. 

IV S<J.Oo n.o. n.b. 4.4 <01 0.2 I 3.0 1/) 398 

Horizont KAK. KAK.. KAK.d c. N. P.O. K,O." 

cmol.·ll ano~·ta·• KAK, Mns-'i& Mas-'i& c..tN.. mg·I.!IO"'· I mg~l,rxr·. 

n 

llorizonl Fe. .,... FeJFe. A~ Mn. s;., s;, AJ, ~ 
ms·s' ms·s' mg g·l I mg g·l mg·g-1 I mg·g·• 

ms· ·~·· Mol 

. . ~.b. . . 
n. n n. n .. 

< 0 .• n o .. 
n.b. 

Bv· _< n .. 0 o.b. 
iw < o .. 0 0. 

IQo. < n. n .. 
u ISJ<>'iwd .. n 

IVSdGo 11,2 < n.b. o.b. n .. 
o.b. anchll 0.0. a nicb.l 



Punkt GS/3 
Ackerböden der Erzgebirgsnordabda
chung bei Mittelsaida 

Allgemeines: Der Standort liegt ca. I km 
südöstlich der OrtSlage Mittelsaida, südlich 
der OrtSverbindungsstraße nach Dömthal. 
Mittelsaida ist ein 1384 erstmals urkundlich 
erwähntes Waldhufendorf mit bis heute 
überwiegend landwirtschaftlicher Infrastruk
tur. Interessant ist die Wehrkirche aus dem 
15. Jahrhundert. 

Geologie und Böden: Das Profil zeigt eine 
innerhalb der landwirtschaftlich genutzten 
Rächen der Erzgebirgsnordabdachung weit 
verbreitete Bodenform in typischer Ausbil
dung. Der Profilstandort befindet sich inner
halb einer Lokalwasserscheide in ehemals 
ackerbaulich genutztem Gelände, welches 
im Herbst 2002 in Weideland umgewandelt 
wurde. 
Im Untergrund stehen fein- bis kleinkörnige 
schuppige Granat fUhrende Muskovitgneise 
(Oberproterozoikum. PreßnilZer Gruppe, 
Reischdorfer Folge, Natschung Schichten) 
an. Diese Gesteine verwittern bei lehmsan
digem Feinbodenanteil überwiegend grusig 
bis steinig. Beim Fehlen lössbeeinflusster 
Deckschichten sind über Basislagen aus 
Muskovitgneisen meist sehr arme steinige 
Substrate ausgebildet, die zur Podsolierung 
neigen und kaum ackerbaulich nutzbar sind. 
Jenseits (nordöstlich) der Straße herrschen 
in einem Waldgebiet derartige Verhältnisse 
vor. 
Innerhalb des Aufschlussbereiches überla
gert die Basislage in relativ geringer Mäch
tigkeit direkt das verwitterte Anstehende. 
Das überlagemde Deckschichtenprofil ist 
durch eine typische Basislage aus deutlich 
bewegtem stark grusigem schwach steini
gem Lehmsand charakterisiert. Das Skelett 
ist hangeingeregelt und zeigt den typischen 
Erdfilm auf den Oberseiten. Die schlecht 
ausgeprägte 3dm mächtige Mittellage wirkt 
als schwacher Staukörper. Sie zeigt eine 
deutliche kryogene Überprägung, die durch 
eingehrodelte Schlieren aus Material der 
überlagemden Hauptlage deutlich wird. Den 
hangenden Profilteil bilden deutlich lössbe-
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einflusste Hauptlagensedimente, die eben
falls eine kryoturbate Durchbewegung auf
weisen. Entsprechend der Substratausprä
gung (lössreiche Hauptlage über gering
mächtigter, schwach verdichteter Mittellage) 
ist eine Pseudogley-Braunerde ausgebildet. 
Geringftigige Lessivierungsmerkmale sind 
im Profil erkennbar, jedoch nicht in boden
typologisch nennenswerter Ausprägung. 

Achtung: die bodenchemischen 
Kennwerte des Analysenanhangs 
repräsentieren den Aufdüngungs
zustand bei der Umwandlung von 
Acker- in Grünland, nicht das na
türliche Säure- und BasenpotentiaL 



Bearbdte:r: SvmmanRk. Mehlhorn _ L"QUS:_S24S Lengefeld I Datum: 02.06.2005 
f "RW' 4593735 HW' 5625205 591 m NN 
Nutzung:~~~.._ temporli.J _ V~etatloo: Ad:er· 
Humusfonn: • I Rrlld: pla!eauar1igt: Hangverllachung, sehr schwach nach NW geneigt 

Profilbe.<chreibune 
Hor. Horizont~ Ober~ Horfzonlbe:sclm:ibung 
Nr. Substrat· Unter· 

symbol I....,"., 
l dunkelgraubnwne:r (IOYR31l) schwach grusiger, sehr schwach steiniger 

mirtel sandiger Lehm, stnrk humos, schwach verfestigt, mittelstark 
Ao-Ah durchwurult Bröckelttfiltt. wetlieer diffuu=r Übernna ru 
pky· Sch'1410Ch R~intrusjü.hwulu Kryo-NormDI/~hm (LrJ, Gr2, Xl) du 

(zz2)11(LoL 'Gn) 8 Hauptlag~ aus LDul~hm und Gn~is 
2 dunl:clgraubrnnne:r (IOYRJ/3) minel grusiger, sehr schwach steiniger 

mittel sandiger Lehm, stark: humos, schwach verfestigt, minelstnrt 

rAp 
durchwurult, Bröclr:e~gc mit Übc:rgnng ru undeutlichem PI:menge· 
t\IRe, ebena scharfer :rgnn~~: zu 

pky- R~ingrus fohr~nduKryo.Normllll~hm (LIJ. GrJ. X I) du llauptlag~ aus 
(zzJ)llfLoL •Gn) 25 Lö:ul~hm wtd GIUis 

J hellbrauner bis rötlichgelber (IOYR614 bis IOYR6/6) mittel grusiger, 
sehr schwnch steiniger stark lehmiger Sand, schwach humos, sehr 
schwach bleich· und rastfleck..ig, Subpolyedergef\lge, mittel verfestigt. 

Sw-Bv 
feucht. schv.1lch Feinwuruln, stark welliger bis rungcnfdrmiger deutli-
eher ÜberZJnR: zu 

pky- Reingrwjiihr~ntkr Kryo-Nomu:dlehm (Ld, Gd. X}) du llau.ptlogeaus 
lzzJIIIfLoL 'Gnl 53 Lö.rsl~hm Ulld Gneis 

4 fahl bruuner (IOYRS/4 bis SYR6/4) 1>tlrk grusiger, schwach steiniger 
stark ldunigc:r Sand, schwach humos, mit Fließstrukturen aus sc:hluffig 
lehmigem Sand, sch\\'aeh dispers gebleicht. sehr schwach bleich- und 

nSdw-Bv 
rostßeckig, Platten- bis SubpolyedergefUge, mittel verfestigt, feucht, 
wc:lli2U daltlicheT ÜberJZllll2 zu 

plcy· 83 KI')'O-Reintnusondl~hm (S/4, Gr4, X2) tkr Mittellage aus Gn~i1 mir 
u4si('Gn Lol) UJ.rslthm 

s fahl gelblichgrauer (IOYR7/4 bis SYR612) sclu stark grusiger. schwach 
steiniger minel lehmiger Sand. sehr schwach dispers gebleiCht. sehr 

niSw-UCv schwach rostflccti~Z., Subpolyeder~~;eft1r;te, minel verfestige, feucht 
fl·lsnS •Gn >100 Krvo-UhnuandJtrw (SlJ, Gr5, X2 tkr Ba.rilla1t~ au.r Gnds 

6 1\' lmCv 
n-•Gn 190 Amtehender v~r.tlintrrer Muslcovirxnt<is 

Profilkennzeichnun2 Profilkennzeichnun~: 

Bodtn!onnellS)'mbol: ISS.BB: pky~zzJ)U(l.oi,'GoVpky·u4si('Gn,LoiV/pO·IszzS('Gn) 

Boden!onneD· Lc:ssivierte Pseudogley-Brnunerde aus Reingrus fUhrendem KryO-NOflllllllehm (aus 
beulchnung: . Lösslehm und Gneis) übet Kryo-Reingrussandlchm (aus Gneis mitl..össlehm) über 

tiefem F1ieß..Lehmsandreingrus (aus Gneis) 

WRB' Dystric Cambisol: pe:riglacial gn.vely Joamy loesslgnciss 

.-u!:'>lft.I.IU:t!o;:IIIC UIIU ~llt:IIII.SI:IIt: 1\.IIHIYSeß 

Horizonl Tide Stelen Textur (MD.sJII. der knll:· und humusfreien Feinerdc) d, 
<m Mu-ll> lti mS fS gU mU fU T s· J 

4 I 

. n.b 
..n.l>.. 

Horizont P=nveneilung (Vot-'il>) GPV nFK ko (pF 2,5) "' >S0pm SO-IO,.m 10.0,2~m <O.lpm Vol-fJ\ nun c:m·s· cm·a· cm·cf 

b 
n 

...II· . n 
.b ...II 

Horizont c.ut.onm pH pH Austnuschban: Kntionen (cmol. • kg-1) BS 

Mas-'il> (H,O) (C.CI,) N• K Mg c. H+Al "" 2 2 
rAp.Ah n.n. n.b. 16.0 <01 0 1,8 I 3 8 S9,2 

tl 
Sw-8 y 0 0 n.b. 6,5 <111 0 0.2 70 5.5 51,5 

DSdw-Bv 18 n.b. 6.2 <111 06 0,3 44 5 48,5 

m 
I 

ID Sw-iiCv n.n. o.b. 59 <111 04 0,4 3,1 30 56.6 

Horizont KAK, KAK", 
KAK.tl 

c, N p""' "' 
cmol... 8 1 cmoL·k81 KAK, M"""" M.,.'il> 

c..,m.., mg·HXY1
• mg·IOO" • 

s·' 8' 
7 

!2 

Horizoot Pe" Pe" Pe",Pe" A~ Mn, s;. Sia Alo 
SiOJ 
Al~1 

mg·&' mg·g' mg· g-1 mg·g-1 mg· g-1 mg·g·• mg·g- Mol 

4 4? 43 44 4 ~-
rAD-Ab 4,5 I 043 18 0 n.b. n.b. n.b. n.b. 

rAo 46 104 0 19 0,6 n.b. n.b. n.b. n.b. 
Sw-Bv 47 9.3 0 I 2. ),3 n.b. n.b. n.b. n.b. 

U Sdw-Bv 28 8 3 I 0 n.b. n.b. n.b. n.b. 
lßSw-i!Cv 2,7 87 0 I I <111 n.b. n.b. n.b. n.b. 
n.b. = nicht bestimmt; n.o. =nicht oach\\-'l:isbnr 



Punkt GS/4 
Lössarme Deckschichtenausprägung an 
der Muffstraße bei Falkenbach 

Allgemeines: Falkenbach entstand als ein
reihiges Waldhufendorf im 13. Jahrhundert 
und wird 1386 erstmals urkundlich erwähnt. 
Die Einreihigkeil ist in der Einengung der 
Ortflur nach Norden durch bereits bestehen
de Fluren begründet. Im Ort existierten eine 
Reihe schöner Fachwerkhäuser, die durch 
Umbauten zunehmend verschwinden. Auf
Billig ist das von Andreaskreuzen ge
schmückte Fachwerk des Erbgerichts von 
1624. 
Geologie und Böden: Der Aufschluss cha
rakterisiert die bodenkundliehen Verhältnis
se innerhalb eines zur Zschopau hin geneig
ten Riedelgebietes (Falkenbacher Riede!), 
nahe dessen Begrenzung zu einer markanten 
Höhenstufe (Kalte Muff Erhebung). Das 
Riedelgebiet wird in sich durch herzynisch 
(NW -SE) streichende tektonische Elemente, 
über denen Abflussbahnen angelegt sind, 
quer zergliedert. Bekannteste Struktur ist die 
an der Mulde westlich der Profilgrube 
kenntliche Wiesenbader Störung. An ihr 
werden kambrische Glimmerschiefer gegen 
präkambrische Gneise tektonisch begrenzt. 
Die Störung weist eine Quarzmineralisation 
auf, die stellenweise als schöner Amethyst 
ausgebildet ist. Im Barock wurde im be
nachbarten Seidelgrund Amethyst bergmän
nisch abgebaut und zu Schmucksteinen ver
arbeitet. 
Im Zentralteil des Riedeis von Falkenbach 
stehen helle, feldspatreiche, teils quarzstrei
fige. Granat fUhrende Muskovitglimmer
schiefer (tieferes Kambrium, Keilberg 
Gruppe, Fichtelberg Folge) an. Durch ihren 
Feldspatreichtum neigen sie bei der Verwit
terung zur Bildung eines skelettarmen san
dig lehmigen Zersatzes, der einzelne Steine 
aus quarzitischem Material ftihrt. Das 
scheinbar reinsandige Substrat der Basislage 
besitzt durch die Plättchenform der Zerfalls
produkte sowie die stark zersetzten Glimmer 
("ölige Glimmer") ein erstaunlich gutes 
Wasserhaltevermögen. Den eigentlichen 
Staukörper bildet die Oberfläche des anste
henden Felses. Die Mittellage ftihrt eine 
geringe Beimengung äolischer Komponen-
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ten und wirkt durch Verdichtung bereits als 
sehr schwacher Staukörper. Durch land
schaftsgenetische Erosionsprozesse während 
der letzten Eintiefungsphase des Zschopau
tales konnte innerhalb des Riedelgebietes 
nur eine geringe Lössbeeinflussung der 
Deckschichten erfolgen. Die typische 
Hauptlagenausbildung wird hier durch eine 
lössarme Variante vertreten. 
Im Bereich des Riedeis wird die Typologie 
der Böden stark durch die lokale Substrat
bzw. Deckschichtenausbildung geprägt. Ins
gesamt überwiegen mehr oder minder pseu
dovergleyte Braunerden. Über Fahnenmate
rial der Störungen, das einen Staukörper 
ausbildet und in die Deckschichtdynamik 
einbezogenem ist, treten Pseudogleye auf. 
Innerhalb der an den Riede! anschließenden, 
sich 50- I OOm über dessen Niveau erheben
den, Höhenstufe erfolgt über verwitterungs
resistenteren Gneisen ein schneller Über
gang zu flachgrundigen Braunerden und 
Podsol- Braunerden, die mit Hangpseu
dogleyen und Hanggleyen wechseln. 



Burbdter: S , Mehlhorn TK25: 5344 Masricnbcr_g_ Datum: 09.06.2005 
Lqe: RW: 4572661 HW: 5612500 I 587 m NN Kreis: Minlcrer Erzgebirgskreis 
NutnmR:: Acker VrJ!;elDdon: Gen:tc 
Humusfonn: ~ Rditf: längliche gerundele Erhebung, Hangschuller, sehr flach nordwestlich geneigt 

Profilbeschreibune 
Hor. Horiz.cmt-1 Ober../ Horizontbeschreibung 
Nr. Substrat- Unter· 

symbol grenze 
I dunkclgroubnwner (IOYRJIJ) mittel grusiger, schwach steiniger mittel 

sandiger Lehm, humos, mitleistark verfestigt, sehW3Ch durchwurult, .... Bröckel~fU~. wellil':'er sch.mer Überg:mJit zu 
pn-{z:zJ)II(•Gi, RelngrwjUh1r;,~' Fli~ß-Normall~hm (LsJ,GrJ, Xlldtr Hauptlagt aus 

Lol) 20 Gli~rschit er miilliJJlthm 
2 bruuncr (IOYRS/4) rötlichgelb und ockerfleckiger (7.5YR613; 7,SYR616) 

mittel grusiger, sehr schwach steiniger stark lehmiger Sand mit byocur-
b:lten Nestern und Schlieren von minellehmigem Sand, sehr sehr 
schwach humos, schwach bleich- und roslfled:ig, sch'WB.Ch Bisen-
Mllngan·Konlri:retioncn, schv."aCh durchwum:lt, Platten- bis Subpolye-
dcrgeftlge, feucht, mittel verfestigt, taschenfflmtiger deutlicher Über-

Sw-Bv ltaß2lll 

0n~a.J)sl('GI, RtingnJSfiihrtndtr Flitß.Sandlehm (Sl4,Gr3, X2) dtr Hauptlagt aus 
Lol) 64 Glimmerschief~ mit Lösslehm 

J hdlbrauncr bis rötlichgelber (7.5YR614 bis 7.SYR616) mittel grusiger, 
schwach steiniger mittellehmiger Sand. mit Aießstrul::tum1 \'on stark 
lehmigem Sand. ~lelknweise humos, mictclstart dispers und Heckig 
bleich-rast marmoriert, einzelne kleine Eiscn-Mu.nganl:onkretionen, 
Subpotyedetgd\lge.. mittel verfestigt., feucht, \\-eiliger deutlicher Ober-

II Sw ..".,., 
pky-n41s(•GI) 

Fl~ß-Rtingruslehmsand (SIJ, GroljXI I du Mittellagt aus Glimmer-
104 schitft,r schwach llJJsbt~injluJJI 

4 rötlich brauner (IOYR713) &tark grusiger, schwuch lehmiger Sand, 
~ehwach dispcn gebleicht, schwach rostßeclcig, undeutliches Plattengc-

DISw-IICv fUge, mittel verfestigt. feucht 

pß-ls 7-Z!I(-Gl) 
Flitß-Uhm.randrtillgrus (Sl2, GrS) der Basislagt aus Glinunenchiefu 

>118 

Profilkennzeichnun~:; Profilke eichnun 
Boden!ormensymbol: SS-88: pO~u)sl(•GI,Lol)/pky·dsl'GI)I/pO.Q('GI) 

Bodenrormen- Pscudogley-Hnwnerrle aus Reingrus filhrtndem PJic:ß-Sandlehm (nus Glimmer-
bnrichnong: schiefer mit Lös.slchm) Ubcr Ktyocurb:~.t- Reingruslehmsand (aus Glimmersehider) 

ßber tiefem Ftieß-Lehmsandreingrus (aus Glimmenchierer) 

WRB: Dystric Gleyic Cambisol: periglacialloamy sandlmica sc:hist 

sonst. ProßlkenhL: 

Anmerkungtn: 
- - -

II Ulo•n.uui!~•~ .,. .. ..,. '-"'~""'"~ ... an; "...U<I.I!:te;ll 

Horizont TICfc Slcclcu Tanu (MnJ..'II dc:r knlk· nnd humusrreien Fc:inerde) da 
cm Mas-llo gS mS IS gU mU ru T g· 

0 I 
...!. 
I. 

Horizont Po=vcrteihmg (Vol.·"'l GPV nFK k,(pP "' 2.5) 

>SOpm 50-IO,.m 10.0.2~m <0,2jlm Vol.·llo mm cm· cm ·s·• cm·d' 
4 ..1.0 

1.2 

. 

Horizont Corbonal pH pH Austnnsehb:uc Kntionen (cmo~ · kg'1) BS 
Mas-11> (11,0) (c.ct,) Na K Mg Ca H+Al llo 

2 2 2 
Ao 0.32 n.b. 6 <01 06 1,7 9.5 7 62,8 

i~ 
ßSw n.n. n.b. 6 <01 0,4 0,6 4,1 3,5 592 

Iß Sw-iiCv n.n • n.b. 54 <0,1 <01 04 1,7 4,3 J I 

Horizont KAK. KAK.. KA.K.d c. N P:CA1. K.c.c 

cmoJ. · J'1 cmol.,·tg·• KAK. M ... "' Mas-'11> 
c.{N., mg·Hxr•. mg·IOO'•· 

g"' g"' 

4 

. 
0 

Horiz.cmt Fe. Fe. Pc,.IFc" A4 Mn. Si" Si1 Alo SiW 
At,O, 

mg·g' ma· s' mg·g-1 mg· g-1 mg· g·l mg·s·· mg· g'l Mn I 

42 4 4 _46 

"" 41 14.2 (),29 2,3 07 n.b. n.b. n.b. n.b. 
Sw-.Bv 1.2 144 0.08 14 0.3 n.b. n.b. n.b. n.b. 

USw 1,1 12,3 009 1.2 0.3 n.b. n.b. n.b. n.b. 
IßSw-iiCv 0,4 9,0 004 <I 0 I n.b. n.b. n.b. n.b. 

n.b. =nicht bestimmt; n.n. = rücbt nachweisbar 

I 

tl 
"' I 



Punkt GS/5 
Greifensteine bei Geyer, Felsbildungen 
und Böden in einer Sonderlandschaft 
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Allgemeines: Die Greifensteine sind eines 
der bekanntesten touristischen Ziele im Erz
gebirge. Vom Aussichtsfelsen (732m HN) 
hat man einen weiten Blick in das Erzge
birgsvorland und in die Kammregion. Auf 
dem heute durch Steinbruchsbetrieb stark 
verkleinerten Felskomplex bestand bis ins 
15. Jahrhundert die Zentralburg der Herr
schaft Greifenstein. Im ehemaligen Stein
bruchsgelände befindet sich heute ein Natur
theater und am Aussichtsfelsen ein kleines 
Museum. 
Geologie und Böden: Das Erscheinungsbild 
der Felsgruppe der Greifensteine wird durch 
granittypische matratzen- bis wollsackför
mige Verwitterungsformen bestimmt. Die 
Felsen gehören zu einem, durch Erosion der 
Rahmengesteine freigelegten, Apikalbereich 
eines klein- bis mittelkörnigen Monzograni
tes. Den Rahmen der Granitintrusion bilden 
Glimmerschiefer (mittleres Kambrium, 
Grenzbereich der Breitenbrunner- zur He
rolder Folge). Sowohl der Granit als auch 
die Rahmengesteine unterlagen verschie
denartigen, überwiegend metasomatischen, 
Mineralumwandlungsprozessen (z.B. Ver
greisung, Feldspatisierung), mit denen unter 
anderem Zinnvererzungen verknüpft sind. 
Auf primären wie sekundären Zinnvorkom
men fand vom 13. bis zum 19. Jahrhundert 
ein intensiver Bergbau. sowohl als Zinnsei
fenbetrieb, als auch untertägig, im Festge
stein. statt. 

Die Greifensteine überragen einen Hochflä
chenbereich (Geyersche Hochfläche, Geyer
sche Platte), in dem trotz geringer Höhenla
ge, bedingt durch klimatische (Nieder
schlagsstaugebiet) und geologische Beson
derheiten, Verhältnisse ähnlich denen der 
Kammregion vorherrschen. Das Bodenfor
menmosaik wird von Podsolen und Braun
erde-Podsolen bestimmt, die in Hohlformen 
von Stagnogleyen, Moorstagnogleyen sowie 
Übergangs-, seltener auch Hochmooren, 
begleitet werden. In stärker geneigten Flä
chen kommen gehäuft Hangpseudogleye 
und bei nachlassender Hangneigung Pseu-

dogley-Podsole vor. Das Gebiet ist somit als 
losgelöstes Teilareal der Bodenlandschaft 
Obere Lagen und Kamm des Erzgebirges 
zuzuordnen (siehe Karte pedoregionale 
Gliederung). 
ln der Umrandung der Felsbildungen und 
den anschließenden Hangbereichen sind auf 
größere Erstreckung wechselnd mächtige 
Decken aus Stein- bis Blockschutt aus Gra
nit und/oder Glimmerschiefer anzutreffen. 
Auf den groben sehr feinbodenarmen Schul
ten der direkten Umrandung der Felsen 
kommt es dabei zur Ausbildung von Ske
letthumusböden, während weiter entfernt 
vor allem Podsole und Braunerde-Podsole 
entwickelt sind. Häufig überdecken und 
konservieren derartige Oberlagen lössreiche 
Haupt- und/oder Mittellagensedimente, die 
bereits eine fossile Verbraunung bzw. Pseu
dovergleyung aufweisen. Diese Deckschich
tenfolge ist vor allem am süd- bis südwest
exponierten Greifenbachhang verbreitet. 
Dabei überlagert sie je nach Hangposition 
direkt das verwitterte Anstehende, teilweise 
aber auch mehrgliedrige Basislagen. Ein 
derartiges Bodenphänomen ist im Profil 
aufgeschlossen. 



8CSI'•ttcr: Symman 
Larc: RW: 4565843 
Nutnuu: Pom I y, 

Mehlhorn 
"HW:1612802 696 m HN 

tioa: Fa:hlcmhbcsl&Dd. L T. mit 

TK15: 5343 Gct=r Datum: 02.06.200S 
Krds: Annabcrv:·Buchhotz. 

llumlllform: Rohhl:um11. stw. robhumusartirer Moderiß 
Grufib:modc:r llbcrs:ehcnd 

tu aatwnahcm mol\lllacm Fa:htc.n-Buchcn-T&Menwald 
Rclier: Bcts:luppc un1cr Gipfclgm. KmwcWna: miucl ~· 
rw:icc: Bxpu.itioa: SW 

Profllbe:schrdbunl! 

ProßiJc.ennzeithnune. 
Bc:dcnJ'onotDS)'IIIboJ: 

BodcnJormellbeukha1JD1: 

WllB' 

88-PPJSS.BB: p·m4d(+G)\p-{t)lu{lo.,+G)I/c-ZJI(+G) 

Brnmcrdc-Podsol t1beJ Br-lmCtdc·Pstudo&lcY .us flai::bcm Flic8-0nlssclumla.lldlcbm (aus 
Granit mit Glimmcnchicfa) Ubct Rcin&fus 111hrr:rdcm Flli:ß. Notmll.lk:hm (aus l..öulchm und 
Gnnit) über tiefem :unatz. Rcißpmundlehm (aus Gnnit) 

Cambi· lbplk Plx!J:ol: peri1bcW pvcly le&m'pani1 

rur~:~.umwm mrn s:m::mJ'>t:nc Qm!'fH'" 

"""""" Tldo ...... Textur~ der Dlt· end bummfreicn FeiDcrdc) .. 
"" ........ oS mS "' "" mU ru T •• I 2 3 • s 6 7 • 9 10 II 

IA<ll +S 06 ~~ ~ ~~ . ~ .. .. .. .. .. .... .. .. 
Ob 0 4 ~ .. .... .. .. = .... .. .. .... .. .. 
""' 5 I 170 134 I 2Q.6 10.1 19 .... 
Abo 15 I 17 I 7 79 12.8 19 9.4 15.6 .... 

Bbs+Brv 25 I I I I I I 119 194 9 I 9 091 
DB..Sw 40 I I I ... I 21 12.1 19 I 

IDSw-itcv 73 I 0 114 7 .JS4 19 117 17 .... 
IVSd-IICv as 4J7 219 I 2 "156 18 8.2 15 .... 
........ """""" pH pH Aastauschb4R KAtionen (cmol. · l;f:.,) BS ....... (1!,0) IC.OV No K Ms Ca H+AI .. 

I 21 22 2J u 2S 26 27 2B 29 
IA<ll .... .... 5 .... .. .. .. .. n.b. .... .. .. 

Ob .... .... 3 .... .... .. .. .... .. .. .. .. 
A<b ~ ~ .. 3 < I <0.1 1.1 1.0 4 0 4.6 
Abo .. ~ ~ .. < I• <0.1 4 04 " 2.4 ... ~ .. ~b. • < I <0.1 0.3 04 408 1.9 

IIBY-Sw ~ .. ~ .. 40 < I '<0 I < <0.2 340 .... 
II1Sw-i1Cv ~ ~ .. 4 < I <D.I <o.l <o.l 240 .... 
IVSd-llCY .... .... 41 <0.1 <0.1 <o.l <D.l 15 .. .. 
........ ~ KAK.. 

KAK."/ c.. N~ P,O.".,. K,o.,,, .. 
cmol,• ... """Ht' KAK, ....... ....... "-"'~ ma·I<Kr'·t' ma·t~·a· ' 

I 

~ 
0 
I 

I 30 31 32 33 J.t 3S ,. 37 
IA<ll ~ .. ~•. .. .. I 2396 26 .. 

Ob .... .... .... 24 I .OS 78 12 19 
A<b 37 .... n.b. S96 23 25 91 24 • Abo .... .... 43 0.17 .. 20 4 ... 3 7 .... ~ .. 3 2 013 261 14 3 

DBY-Sw 276 ~. .... 010 25 II 2 
IIISw-iiCv 19 ... ~b. I 007 19 28 " 2 
IVSd-IICY 12.9 .... ~ .. 60 0 IS 17 3 

"""""" ... ... - S4 Al 
Si()J .... .... ... Al,(), 

"''.I ........ 1111' .... . ma·t-1 ma·a-• ..... ... .. Mol 

I 18 39 40 41 41 41 .., ., 46 
IA<ll • 5I I I D.3 .... .. .. .... .... 

Ob 3 ' I 34 <0.1 ~b. ~ .. 
~·· 

.... 
""' 4 94 I <0.1 ~b. .... ~ .. .... 
Abo 41 I I <0.1 ... ... ••• .... ... I 19 I ... ••• n.b . ~ .. 

ßB...Sw I 0 I 75 ,. 0.4 ~ .. ~b. .... ~ .. 
mSw-~ICv 4 9 56 04 ... ... 

~·· 
.... 

IVSd-IICY 19 I D.JI 34 0.3 ••• ~ .. ~•. .... 
a.b. • a!cl:d bcltl.mml: G.ll. a nichl Dlcb,.rdsbu 



Punkt GS/6 
Geyer, Pinge am Geyersberg, Ein
flüsse des Bergbaus 

Barbelkr: Symm:~~:~g.k TKlS: 5343 Geycr I Datum: 
02.06.21m 

Lqe: RW: 1~ 600-640 I Krris: Ann:atoets-Buchhob: 
4~575 mHN 
Nutmna: vqmuon: venthicdcne Pionic:rpfbmunaeselbc~f-
Ödbod 1en bis Vorwald 
Humusform: Rrllr~: Anltuupogcne keuel~rmige Hohlform (Pin~). 
leinc. tT. randliehet Kuppenansclutiu da Gcyenber~ 
Ha~rhumus 
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Historisches: Geyer entstand um 1390. nach 
dem Übergang von der Seifengewinnung 
zum Festerzabbau. als Bergmannssiedlung 
direkt an der Zinnlagerstätte des Geyersber
ges. 1456 erhielt die Siedlung Markt- und 
1555 Stadtrecht. Durch die direkte Abhän
gigkeit zwischen Stadtentwicklung und 
Bergbau war Geyer die ärmste Bergstadt des 
Erzgebirges. Der Geyersche Bergbau stand 
immer im Schatten des älteren und bedeu
tenderen im benachbanen Ehrenfriedersdorf. 
Geologie und Bergbau: Abgebaut wurden 
stockwerksanige metasomatische Zinnve
rerzungen im Apikalbereich eines postvaris
zisch in subvulkanisches Niveau intrudienen 
Monzogranites (ähnlich dem der Greifen
steine). Teilweise griff der Abbau auf Ye
rerzungen im Rahmengestein der Intrusion 
(überwiegend Zweiglimmerschiefer. mittle
res Kambrium. Grießbacher Folge. Schich
ten von Plavno) über. Die bebauten Grei
senkörper waren überwiegend trumanig 
ausgebildet und wurden von den Bergleuten 
in flach einfallende (Schwebende) und steil
stehende Erzkörper (Ströme) unterschieden. 
Der Abbau erfolgte meist als Weitungsbau 
durch Feuersetzen. Bis etwa 1750 waren 
überwiegend Eigenlehnergruben tätig. Nach 
mehreren Pingenbrüchen (ab 1703) kam es 
erst 1773 zum Zusammenschluss der Ein
zelgruben zu einer Großgewerkschaft. Zwi
schen 1791 und 1803 entstand durch Zu
sammenbruch unregelmäßiger Weitungssys
teme die Pinge. Dabei gingen auch der 
Hauptkunstschacht und ein Treibeschacht 
mit Pferdegöpel zu Bruch. ln der Folgezeit 
bildete sich bei weiteren kleineren Nachbrü
chen und durch Steinbruchsbetrieb gering
ftigig erweiten die heutige Kontur der gro
ßen Binge mit einer Tiefe von 50 bis 60m 
und etwa 200 mal 250m Grundfläche her-

aus. Nach 1803 wurden neue Schächte ge
teuft. Sohlen in regelmäßigen Abständen 
angelegt und Bergfesten vermessen. Es er
folgte der Übergang zum geregelten Gru
benbetrieb. Bedingt durch die allgemeine 
Wmschaftssituation und stetig abnehmende 
Zinngehalte im Fördererz musste der Betrieb 
1913 eingestellt werden. Im Zuge der Au
tarkiebestrebungen des Dritten Reiches kam 
es in den dreißiger Jahren zu einer kurzzeiti
gen Wiederaufnahme. Die dabei geschaffene 
Grubenanlage wurde in den sechziger Jahren 
zu einer umfassenden bergmännischen Er
kundung genutzt. der Grubenbetrieb aber 
nicht wieder aufgenommen. Heute ist die 
Pinge als geologisches und bergbautechni
sches Denkmal geschützt. 
Böden: Im ackerbaulich genutzten Umfeld 
der Pinge dominieren Braunerden bis 
Braunerde-Pseudogleye aus Gruslöss über 
Lehmschutt und Sandgrus aus Glimmer
schiefem. im Südosten aus Gneisen. Inner
halb kleiner Rückenbereiche treten über 
verwitterungsresistenteren Glimmerschie
fem erste Podsol-Braunerden und Brauner
de-Podsole aus Sandgrus auf. Dieses Boden
formenmosaik wird an Muldenrändern und 
Flachhängen durch Pseudogleye komplet
tien. Insgesamt ist die Verbreitung Iössbe
emflusster bzw. basenbegünstigter Substrate 
an der Wald-/Feldveneilung nachvollzieh
bar. Nach Südwesten. Süden und Norden 
erfolgt ein schneller Übergang zu den Bo
denformen der Geyerschen Platte (siehe 
GS/5). 
Im bergbaulich überprägten Bereich (Zent
ralbereich der Pinge) sind vor allem Locker
syroseme aus Granit-Glimmerschieferschutt 
anzutreffen. Trotz relativ langer Liegezeiten 
der Substrate befindet sich die Bodenent
wicklung erst in ausgesprochen lnitialsta
dien. Das ist einerseits auf die schwere Yer
witterbarkeit der metasomatisch verändenen 
Gesteine und des damit fehlenden Feinbo
denangebotes und. andererseits. auf ein ho
hes Schwermetall- und Säurepotential (spe
Ziell Arsen) zurückzuftihren. Im Gegensatz 
dazu zeigen der Pinge vorgelagene Halden 
aus den Rahmengesteinen der eigentlichen 
Lagerstätte bereits Regosole mit Übergän
gen zu Braunerde-Regosolen. 
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PunktGsn 
Gipfelplateau des Pöhlberges, Bodenent
wicklung über Nephelinit 

Allgemeines: Der Pöhlberg ist der Hausberg 
der Bergstadt Annaberg. Er war, bedingt 
durch den hohen Holzbedarf der nahen Stadt 
und vor allem des Montanwesens, bereits im 
16. Jahrhundert weitgehend, später vollstän
dig, entwaldet. 1881 bis 1886 wurde er mit 
hohem Aufwand zur Herstellung von 
Pflanzgruben wieder aufgeforstet. Es ent
standen nicht'standortgerechte Fichtenforste, 
die sich bis heute erhalten haben. Nur an 
schwer bewirtschaftbaren Steilflanken und 
Säumen sowie lokal im' Gipfelbereich konn
ten sich Mischwaldbestände aus Rotbuche, 
Spitz- und Bergahorn mit Vogelkirschen 
und Ebereschen erhalten bzw. erneut her
ausbilden. 
Geologie: Der Pöhlberg stellt einen tafel
bergartigen Härtlingsrest eines Deckener
gusses aus Augit-Nephelinit dar. Das basal
toide Magma ergoss sich im Oligoän/ Mio
zän, ausgehend von einer entfernter gelege
nen Ausbruchsstelle (wahrscheinlich Ober
wiesenthaler Eruptivkomplex), in ein von 
Flüssen durchzogenes Hohlformensystem 
und wurde später durch Reliefumkehr her
ausmodelliert. Entsprechend überlagern die 
basallaiden Gesteine tertiäre fluviatile Kiese 
und Tone. 
Das Verwitterungsverhalten des Nephelinits 
ist wechselhaft. Durch schwankende Gehalte 
an Nephelin und Leucit innerhalb des De
ckenergusses kommt es sowohl zu sandig
grusigem-· (Sonnenbrenner) als auch toni
gem Zersatz. Einzelne Gesteinsmodifikatio
nen sind hingegen sehr verwitterungsresis
tent 
Böden: Die Richtung der Bodenentwicklung 
wird am Pöhlberg von der lokalen Substrat
ausprägung bestimmt. Die Substrateigen
schaften korrelieren zunächst mit der mine
ralogischen Ausbildung und dem .daraus 
resultierenden Verwitterungsverhalten des 
Nephelinits. Daneben sind sie von der mor
phologischen Position am Tafelberg und der 
daraus resultierenden Deckschichtausbil
dung abhängig. Während an den steilen 
Nord- und Ostflanken mächtige Stein- und 
Blockschutthalden (überlagen) aus schwer 

verwitterbaren Gesteinstypen vorkommen, 
auf denen überwiegend Skeletthumusböden 
entwickelt sind, ist die abwechslungsreiche 
Steinrückenlandschaft der Süd- und West
seite durch Hangpseudogleye und 
Hanggleye dominiert. Die hangwasserbeton
te Bodenentwicklung wird durch den Rand
ausstrich von, den Basalteid unterlagemden, 
Tonen begünstigt. Im Randwall und inner
halb des Gipfelplateaus sind bei weniger 
mächtiger Oberlagenentwicklung Humus
braunerdeo verbreitet, die bei toniger Be
schaffenheit des unterlagemden Nephelinit
zersatzes von Pseudogleyen unterlagert wer
den. Diese Bodensequenz wird durch das 
Profil repräsentiert. Die im Widerspruch zur 
Bodenform entwickelte Humusform spiegelt 
dabei die nicht standortgerechten Besto
ckungsverhältnisse wieder. Die bodenche
mischen Analysedaten unterstreichen diesen 
Sachverhalt. 
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Profilbesch~ibun2 

Hor. Horb.oat.J Obr:r../ Hor1z.oot~hrdbunr; 

"'· Substrat• Unter· 
nmbol ""= 

I hc:llgdbbnaune nicht bis ~ehwach fermentierte: Streu au, FIChtennadeln. Bcrphom. 
km. SCh\Ooach gcscttichltL feucht, sdu schwuh dun:h\Oourult, hohe biologische 

L •• Akti\·itit, Wtllilfl:r deutlicher lJhert.lfUt IU .. i.ßllj). IUid Nod~brr~u 
1 dunk.eJbn;unc (5YRJII) filzirr bis bUmeli~ 1tarl fer~Mntic:rte S~nu. IoK, kaum 

gc~ehichleL miuebtar• durchwurult. ftUChL hohe biologiu:hc Aktiviutt, welliger 
ur diffu~er ÜbcrJI:ans zu ., Fennentationuchichl 

3 ~ehwan.cr (5YR2..511 I loderet uncachichtcter FcinhurnLI:!I, mittclswt durchwur-
Ob ult hohe biolo«"i'Che Ak1ivitll. Feinhumus wellilfl:t diffuser Otoerlt"•nlt" lU 

0 HIUfltasroJ!u:llichl 

• dunldbnW1Cr n.5YR3/2) Khw...::h gnn.igcr, itark 1teinigcr, u:hr stark humou:r . 
mittel ~ehtuffiser Ton, 8röclcJ. bi1 Krtlmelgcf\lge, Khwach Y'trfutigt. uark 
durch\Oo·uneb.. ~ehwach feucht.. dun:b hohe bioiogisd~ Aktivillt unregelmA8ig 

Ab welliger bi:s w.:bc:rill'lrmigcr dtffuser ÜberpnJI: zu 

pß·rut4u! (Lol, +Ne) 
Fli~ß·R~üuclw.nsclliuffron (TuJ,gGr1, 04) .u~ Ofwrlo.ßt aw N~~linit mill...bJI· 

' ~""' 
5 dun\"elbntuner (7.5YRJ/4) mittel grusigtliW\" 5tcinirer. 1tar• humoser, ~ehhiffi· 

rer Lehm. Krümel bis SubpolyedcrgdUse. m.inel verfeuigt. sW\. durchwun.clt. 
Ab-B' feuchL ur=l'l:lmiißiR welli11.er bit tuchenförminr dilfuu:r ÜbcthriR tu 

pn.m41a(Lol,+Ne) Fli~ß·GYUJtclumto.u,hlufff/-w. gGd. {UJ eh~ OfwrlD1~ au.s N~~/Uut miti.J)u· 

" ~""' • bn.uncr (7 .5YR414 ) u:lu m.incl gflßigc:r. UD.! Ir. litciniger. nark hUITlCJU:I, ~ehluff1ger 
Ldun. Subpolycdrrge!Uge. mittel Yerfestifl, nninelstark durchwu.netl. feucht. 

•• unrt~t"elrnlßil wdUtcr bi1 tuehenlbrmiltf diffuser Ubcr~:anllU 
pn.Jn!hJ(IAll,+Nt) Fr~ß·Gru.sl,lulfflOIUdlluff (Lu. ,CM. 04) ck~ Ob~rlDg~ ouu N~p~fVtit mitl..tiJJ· 

32 ~""' 
' bnuner n.SYR414 l mittel grusi~~:r, mittel1tcinigcr. humoKr. sandig khmiger 

Schluff, SubpolytdergdUgc. mittel verfenigt. schwach bi:s mittci1Wk unrcgelml-
Bis bkich- uM rouReclr.ig. stark dun:bwunch, feucht. unregelrnliBi& wellirer bis 

IISw·B• tucherrlOnniRCI dc:talicber ÜbcJPflllU 
pky-zn41u(lol,+Ne) Kryo-Gruslciu.tzühmJchluff (Ub.gGrJ, 04J ehr Hm.prla1~ au.s Uss/~hm uNI 

58 Ntfw.linit 

• brauner (7 ,5YR613 ) mittel gru1iger. mittel uciniger. Khr ~eh wach humoJet, sur\" 
mittel toai.ger Schluff. miw:l bis 1wk verfuligt. di:spen geblcichl. mittclswlr. 
unregclmlBi& bkicb- u.nd roslf\eckig. sehr .chw.:h durchwum:ll, nafl, 1te1igcr 

111 OC•-sctw WaslCPIWrill 

"" +~'e ,., ZuiGIZ-UJuruchJu ~~i.rudwll (Uil, GrJ, 04 ~nU N!plvlinil 

Profi I ken nz.eich nune. ~rofllkennz.eichnun~: 

BodenlorlMnsymbol: SS.BBb: pß.ZD41u(Loi,+NeVpky·to41u(l.oi,+NeWc~unn5(+Ne) 

Bodtaformeftkttkhnun&: Pseudogky-Hurnubrawrrdc all:!o Flil::ß.Gfus~ehutno~DCbtuff(aus Nephl:linit mill.Anlchm) 
tlber Kryo- Onwchunlchmschluff {•us Nepbc:linil urxll..Oukhm) Uber Z.cnatt-
Lehmschluffreinsc:huu (ald Nephelinit) 

WRB: Humic ik.c:lctk Umbrisol: pcriglaci.al 1illl nc:pbc:linit 

Physlknll>t<hJUJnd chJ:_mlsche Analv --· .,. .... ,, . 
Horizont Tiefe Skd<n Textur (Mll>-'lo d<t blt· und humusfrel"' Fcinmle) 

cm M.,.'lo gS mS fS gU mU fiJ T 

5 
. 

8. 

Horizont Qu. pH pH Anstauschbare Kntioncn (cmolc. · kg"1
) 

booal 

M.,_'lo (H,O) (C.CI,) Na K Mg Ca H+AI 
2 2 1 

Oh n.n. n.b. 3,5 n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 
4 

Ah-Bv n.n, n.b. 39 <QI 0.2 <{),2 0.9 390 
Bhv n.n. n.b. 4,0 <Q,I 0 I. <Q,2 0.8 34,3 
II Sw-Bv n.n. n.b. 4,1 <{)I I <{) 0.7 !'d. 
tlliiCv-Swd n.n. n.b. 4.4 <QI <Q,I 2.0 4 I 14,3 

Horizon1 KAK,. KAK... KAK",' c. N ~ 
cmolc.· 8 cmoL:·kg"1 KAK, Mns-'lt Mo.s-'lt C..,{N., mg·IOO''· 

' g'' 

J 4 
!,g. 

. 

. 

Hmizonr Fe. Fe. PeJFc.o Al" Mn. s~ Si1 AI, 

mg· g' mg·J' mg· g-1 mg·g-1 mg· g-1 mg·g·• mg·g 
J 4 4 

Ob 74 15.5 048 34 0.2 n.b. n.b. n.b. 
Ab 116 209 IIT6 44 0.5 n.b. n.b. n.b. 
Ah-Bv 10 218 047 6,5 09 n.b. n.b. n.b. 
Bhv I I 209 ll.S8 6.2 OB n.b. n.b. n.b. 
USw-Bv 8 17,3 049 46 0,3 n.b. n.b. n.b. 
lliilCv-Swd 6 186 0.34 2.2 0,5 n.b. n.b. n.b. 
n.b. = ntch1 bc:stimnU; n.n. "" nichl nacb\1;eisbar 

- - - ---

.. 
g· 

n 
_n 

n 
_n. 

_n. 

BS 

<;!, 

n.b. 
·3.4 
26 
2,8 
3 I 

297 

K.o..u 
mg·I00"1· 

g'' 
1 

Sio,/ 
AI,O, 
Mol 

...1§ 
n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b. 
n.b. 

I 

I 

I 
I 

I 
w ... 
w 
I 
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Punkt GS/8 
Fiskalischer Kalkbruch Harnmerunter
wiesenthal, Terra fusca- ähnliche Böden 

Allgemeines: Der Aufschluss ist wegen sei
ner geologischen und floristischen Bedeu
tung als Rächennaturdenkmal geschützt. ln 
den Bruchwänden des Tagebaus sind Wei
tungsbaue der historischen untertägigen 
Marmorgewinnung zu erkennen. Auf der 
Bruchsohle befinden sich größere Enzian
und Orchideenbestände. Trocken- und Halb
trockenrasen der Hänge zeigen eine floris
tisch interessante Übergangsvegetation zwi
schen wärineliebenden collinen und monta
nen bis hochmontanen Pflanzen. 
Historisches: Die hiesige Marmorgewin
nung erlangte im kalkarmen Sachsen größe
re Bedeutung. Der Abbau begann wahr
scheinlich erst im 18. Jahrhundert. Um 1830 
erfolgte unter landesherrlicher Regie (fiska
lischer Bruch) der Ausbau des Betriebes. 
Erste Kalköfen wurden errichtet. Zuvor er
folgte nur Rohkalkversand. Auf Grund der 
guten Marmorqualitäten wurde dieser bis 
weit nach Böhmen (Kommotau, Saaz, Brüx) 
und bis nach Thüringen und Magdeburg 
gehandelt. Neben dem Einsatz als Dünge
kalk flir die nähere Umgebung war vor al
lem seine Eignung als Zusatz zur Glas
schmelze von Bedeutung. l]m ganzjährig 
wetterunabhängig produzieren zu können 
begann ab 1925 der fast vollständige Über
gang zum Tiefbau. Der Betrieb wurde bis in 
die neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts bei 
> 40.000 t Jahresförderung untertägig fort
geflihrt. Gegenwärtig ist er gestundet. Mit 
einer Wiederaufnahme ist zu rechnen. 

Geologie: Der Aufschluss zeigt die liegende 
Falte eines Karbonatgesteinshorizontes (do
lomitischer Kalzitmarmor) des tieferen 

I 

Kambrium (Keilberg-Gruppe, Obermittwei
daer Folge), eingeschaltet in Zweiglimmer
gneise und glimmerarme Muskovit
Kalifeldspat- Plagioklas- Gneise gleichen 
Alters. Die Faltenstruktur ist durch ebenfalls 
verfaltete Amphibolitlagen gut erkennbar. 
Im Aufschluss erkannte KOSSMAT ( 1915) 
wesentliche Zusammenhänge der Kristallin
tektonik des Erzgebirges. 

Böden: Von besonderem Interesse sind hier 
Überreste einer tertiären Landoberfläche. 
Über dem Ausstrich der Marmorlager sowie 
auf Klüften und in Taschen innerhalb des 
Marmors treten schltiffige, intensiv braun 
gefarbte, Verwitterungsprodukte auf. Sie 
sind in die Deckendynamik einbezogen und 
bestimmen so die Eigenschaften des gesam
ten Bodenprofils. Dabei handelt es sich um 
fossile, Terra fusca- ähnliche, Unterboden
horizonte die wegen ihrer geringen Tonge
halte nur als Braunerden zu bezeichnen sind. 
Im Gegensatz zu anderen Kalkvorkommen 
verbleiben als Endprodukte der Lösungs
verwitterung erzgebirgischer Marmore die 
bereits erwähnten schluffigen Rückstände. 
Um zu belegen, dass es sich dabei um der 
Terra fusca nahestehende Bodenentwicklun
gen handelt, wird im Folgenden einerseits 
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der Versuch unternommen, ihre Altersstel
lung zu klären, andererseits werden im Ana
lysenanhang Ergebnisse der Untersuchung 
von zwei Proben mitgeteilt, die einer unter
tägig aufgeschlossenen Schlotte des benach
barten Kalkwerkes Oberscheibe entnommen 
wurden und somit eindeutige Produkte der 
Lösungsverwitterung darstellen. 
Zur Altersstellung der intensiv braunen 
Rückstandsbildungen sind im Aufschlussbe
reich keine unmittelbaren Beobachtungen 
möglich. Die geologische Gesamtsituation 
gestattet jedoch die Festlegung eines eozä
nen bis oligozänen Alters der "Braunlehm
bildung". Im Liegenden basaltoider Decken
ergüsse der Umgebung (z.B. Scheibenberg, 
Bärenstein, Pöhlberg, siehe G8n) sind Vor
kommen tertiärer Sande, Kiese und Tone 
erhalten. Diese weisen ein obereozänes Alter 
auf. Im benachbarten ehemaligen Marmor
werk Crottendorf wurden derartige Kiese als 
Sedimentation in einer erodierten Schlotten
flillung vorgefunden. Im Tharandter Wald 
(siehe G8/J) kommen ähnliche fossile (je
doch deutlich tonreichere) Böden über krei
dezeitliehen Plänermergeln vor. Diese sind 
durch basaltoide Magmen zu einer schamot
teähnlichen Masse gefrittet worden. Absolu
te Altersbestimmungen für den betreffenden 
Olivin-Augit-Nephelinit weisen ein Alter 
von 13 MJ, also miozänes Alter, auf und 
bestätigen damit das prämiozäne Alter der 
mit dem Hammerunterwiesenthaler Vor
kommen zu parallelisierenden Braunlehm
bildung. 
Auf die Anlage eines Schurfes wurde aus 
Naturschutzgründen verzichtet. Das nach
folgend beschriebene Profil konnte an der 
Tagebauflanke aufgenommen und beprobt 
werden. 
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Hor. Horizonl.J Ober../ Horb:onl~br~lbung 

N•. Substrat· Unter· 
symbol Rr~nu 

I graubrauner (lOYRJIJ), stark humoser, schwach grusiger schwach 
s:md..iger Lehm, stark durth\\Urttlt, Krümclgefilge, hohe biologische 

Ab Aktivität· wdli~r diffuser Über~tam~ zu 

pß.(zzl)II(Lr,•k) 
Schwach R~ingtusjührtndu Fli~ß-Normn.ll~hm (l..$2, Gr-2) da Hauptla-

20 ll"- aus R~sidualkhm au.s Marmor 
z brauner (1.5YRS/4) nUuel humoser, schwach grusiger, sehr schwach 

steiruger schwach sandiger Lehm, mittt:lst.Ar~ durchwunc:lt, Bröckel· bis 
SubpolyedergefUge, sehr schwach kleine Ton-Humus-Tapeten IUl Gefil· 
gegrenzflkhcn, sehr schwach bleich- und rosdleclig. hohe biologische 

Ah·BV Aktivität· well_iger diffuser Übergang zu 

pß.(zzl)IJO.r,•k) 
Schwach ReUtgrusfllhmvJu Fli~ß-Normoll~hm (l..$2, Gr2) du Hauptla· 

40 I K"- aus Ruidualll!hm aus Marmor 
J brauner bis orangebrauner (J.5YR4/4-7.5YR!i/6) stellenweise humoser, 

sehr schwach grusiger, minel steiniger, schwach sandiger Lehm, 
schWDCh Grobwurzeln, schwach kleine Tonlapeten an ltissen und Getu-

nmv 
gegreozflächen, mittel bleich- schwuch rostfleckig, geringe biologische 
AktiviUll; deutlicher zun~nförmiga ÜberRMR zu 

cc-(nnJ)U(I.r, •k) 
Rl!inschun fühwuhr ZLrsarz·Normal~hm ( L.r2, Grl ,XJ} aus Residual· 

65 l~hm au! Mannor 
4 anstehender stark geklOftt:ler aufgelockerter Marmor mit in Taschen und 

an Klüften eindringender TC1111 fu~ li.hnlicher Verwitterungsbildung 
wie Oberlagemder Horizont, deutliche Korrossionsmerkmale der KJuft-

lllmCnmv k-. .... >9o 1\TUtl!hendu FdJ Kalcitmarmor mit Lös"'!J!!Wrwittuung 

Profilkennzeichnunl:! 
Bodtnformrnsymbol: sBBh/88: pß-(uZ)D(Lr, •k)lcc-(nn3)U(Lr,•k)ln-•k 

BocknformtD• pscudov~rgleyte Humusbraunerde über Brau~rde aus Reingrus fUhrendem fließ... 
beukhnung: Nonnnllehm (aus Residuallehm aus Marmor) Ubtr Reinschutt fllhrtndem Zerntlz· 

Normallehm (aus Residuallehm aus MIUlllor) Ubtr MIUlllor 

WRB: Humic Haplic Umbrisol: residuall~nwble 

sonst. Profilkrnnz.: 

Anmerkungen: Unter den Bezeichnungen Schlaue I und Schiorte 2 werden Analysenergebnisse 
von untertligig (4.Sohle) genommenen Vergleichsproben von Schialtenlehmen des 
benachbarten K.nlkwc:rkes Oberscheibe milgeteilt. Die An:lJ)'$cn saUen den sch!uf-
fig-lehmigen Chnrukter von Residualbildungen aus Erzgc:birpmarmor belegen. 
Probe Schialte I stammt aus den intensiv t.erY:tzten z.enualen Schlouenbereich. 
Probe Schiolle 2 zeigt den rdittrc:ichen Verwitterungsrest am Schlottengrund. 

--· 
Physiknilsehe und chemische Analysen 

Horizonl Tide Stekn Textur (Mas-'IJ der talk· und hwnusfrcien Fcinerde) 
c:m Mu-'il> II$ mS rs gU mU fU T 

. 
I 

Horizont c.ubonol pH pH AustauschbtlrC Kruionen (cmal". lcg'1) 

Mu-'il> (11,0) (CaCI,) Na K Mg Cn H+AJ 
2 

Ab n.b. 69 07 01 3,5 258 5.3 

umv 2 n.b. 7.3 0.2 02 1.8 25,4 1,8 

Schlotte I n.b. n.b. 58 <0 I 0.1 1.0 z.s 3.8 
Schlotte 2 0.58 n.b. 70 <01 0.3 2.5 17.5 08 

Horizont KAK" KAK", 
KAK.J c. N p., 

c:mol..· g·• cmol.·t81 KAK, M.,_'il> Mu-'il> c.,.fN.., mg·I00'1• 
s·• 

I 4 

~ 
4 I 

t . 
Horizont Fe. Fe. Fc",Fc. Al" M"' s~ Si, A~ 

mg· g"' mg·g"' ms·s-1 ms· s-1 mg· g-1 mg· g"' mg· g"' 

4 
Ab 3 II 0 3 4 08 n.b. n.b. n.b. 
Ab-Bv 2,6 ll.!i 0.23 1,8 0,8 n.b. n.b. n.b. 
UIBv 1.7 114 015 1.3 07 n.b. n.b. n.b. 

Schlotte I 09 46,9 002 2.2 47 n.b. n.b. n.b. 
Schlotte 2 0.8 22.7 004 10 1,9 n.b. n,b, n.b. 
n.b .... nicht bestim.mJ.: o.n. .., nkht oa:chweisb:tt 

d, 

s· 
_U 
n.b. 

..lhb 
n.b . 

n.b. 
..n.b. 

BS .. 
2 

85 0 
I.Z. 

93.9 

55 I 
96,2 

K.ew 
mg·IOO"'· 

g"' 

SiQV 
AJ,O, 
Mol 

46 
n.b. 
o.b. 
n.b. 

n.b. 
n.b. 

I 

"' .... 
()) 

I 



Punkt GS/9 
Fichtelberghang zwischen Fichtelberg
baude und Eckbauer, Böden der Hochla
gen 

Allgemeines: Der Fichtelberg ist mit 1214 
(nach neuesten Messungen 1215) m HN die 
höchste Erhebung Sachsens. Er wird nur 
vom benachbarten, bereits auf tschechi
schem Gebiet gelegenen, etwa 30m höheren 
Klfnovec (Keilberg, 1244 mHN), der höchs
ten Erhebung des Erzgebirges, überragt. 
Historisches: Die Besiedlung der Kammre
gion des Mittleren Erzgebirges erfolgte, be
dingt durch die klimatische Situation und 
kaum ackerbaulich nutzbare Böden, erst 
spät. Bis 1559 gehörte das Gebiet zur 
reichsunmittelbaren Herrschaft Hartenstein. 
Deren Grundherren gründeten 1527 nach 
Erzfunden im benachbarten Zechengrund 
die planmäßig angelegte Bergstadt Oberwie
senthal. Sie ist heute die höchstgelegene 
Stadt Deutschlands (Markt. 9l4m HN). 
Nach dem Besitzübergang an die sächsische 
Krone erfolgte die intensivere Erschließung 
des Gebietes. Sofort wurde auf dem Gipfel 
des Fichtelberges ein kurflirstliches Unter
kunfts- und Jagdhaus errichtet, das jedoch 
im Dreißigjährigen Krieg verfiel. 1845 stell
te man das erste hölzerne Aussichtsgerüst 
auf. In Konkurrenz zum Kaiser-Franz -
Joseph- Haus auf dem Keilberg entstand ab 
1888 das Fichtelberghaus, das, mehrfach 
erweitert, 1963 abbrannte und durch einen 
Neubau mit Betonaussichtsturm ersetzt wur
de. Auch dieser Bau wurde teilweise abge
rissen und durch den 1999 eröffneten heuti
gen Gebäudekomplex ersetzt. Die Umbauten 
nach 1910 waren durch den zunehmenden 
Besucherstrom und den ständigen Ausbau 
des Wintersportgebietes (Abfahrten, Bob
bahn, Sprungschanzen) notwendig gewor
den. 1912 wurde die erste Seilschwebebahn 
Deutschlands projektiert und als Fichtel
bergschwebebahn 1924 realisiert. 
Klima, Nutzung, Vegetation: Das Fichtel
berggebiet zeichnet sich durch ein kühl
feuchtes KJima aus, wobei der Gipfelbereich 
gegenüber der Kammhochfläche durch Kalt
luftabfluss wännebegünstigt ist. Die Jah
resmitteltemperatur beträgt 2,9°C, die mitt
lere Jahresniederschlagsmenge ll2lmm 
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(DWD, 2005). Die Dauer der Vegetations
periode ist auf 153 Tage verkürzt. Entspre
chend sind hochmontane (bis subalpine) 
Pflanzengesellschaften anzutreffen. In den 
Gipfelbereichen des Kleinen- und des Gro
ßen Fichtelberges wird in eng begrenzten 
Bereichen die Wald- und Baumgrenze er
reicht, welche im Erzgebirge miteinander 
verschmelzen. Neben Objekten der touristi
schen (.,Über"-) Nutzung dominieren forst
lich genutzte Areale. KJeinflächig sind na
turnahe Waldbestände, Hochstaudenfluren 
und Bergwiesen vorhanden. 
Geologie und Böden: Der Gipfelbereich 
des Fichtelbergrückens wird von einer Ab
folge aus quarzstreifigen Granat
Muskovitglimmcrschiefern mit zwischenge
schalteten Quarziten des tieferen Kambrium 
(Keilberg-Gruppe, Fichtelberg-Folge) auf
gebaut. Im ortsnahen Bereich von Überwie
senthai werden sie von Zweiglimmergneisen 
der Obermittwcidaer Folge unterlagen. Der 
Ort selbst liegt auf tertiären, basaltoiden bis 
phonolitischen Vulkaniten des sogenannten 
Oberwiesentha1er Eruptivkomplexes. 
Bedingt durch die klimatische und morpho
logische Situation sind im Fichtelberggebiet 
überwiegend Podsole und Braunerde
Podsole verschiedener Ausprägung und 
Entwicklungstiefe anzutreffen .. In Hang
knickbereichen und Hangmulden treten 
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daneben Hanggleye, Hangpseudogleye und 
sehr kleinflächig auch Stagnogleye und 
Moore auf. Im Bereich von Härtlingsrücken 
über Quanit kommen vor allem Podsol
Regosole, Podsol-Ranker und lokal Skelett
humusböden vor. Innerhalb schwächer ge
neigter Flächen mit feinbodenreicherer, 
mächtigerer Deckschichtausbildung sind am 
Fichtelbergsüdhang, sowohl im Fichtenforst 
als auch auf Bergwiesen, nicht selten dunkel 
gefarbte, ungewöhnlich mächtige (ca. 15 
cm), relativ scharf gegen den Unterboden 
begrenzte, Oberbodenhorizonte anzutreffen. 
Dabei handelt es sich um Ap- Horizonte der 
Besiedlungszeit, in der man gezwungen war 
eine Eigenversorgung der jungen Bergstadt 
zu organisieren. 
Das aufgegrabene Profil widerspiegelt in 
typischer Weise die Verhältnisse des gipfel
nahen Fichtelbergsüdhanges. 
Bei insgesamt geringer Deckschichtmäch
tigkeit über anstehendem Glimmerschiefer 
ist eine zweigliedrige Basislage entwickelt, 
welche direkt von einer jüngeren Decklage 
überrollt wird. Auf Grund ihres Entste
hungszeitraumes (ausgehende Weichselzeit) 
kann die Decke mit der Oberlage paralleli
siert werden. Sie zeigt jedoch eine untypi
sche feinbodenreiche Ausbildungsform, die 
mit der starken Durchmischung des Substra
tes durch· Material einer im Entstehen begrif
fenen Hauptlage erklän werden kann. Dieses 
Hauptlagenmaterial begann sich wahr
scheinlich nach der Lösseinwehung in der 
Einmutdung zwischen Kleinem- und Gro
ßem Fichtelberg zu bilden und wurde wäh
rend der Endeintiefung des Zechengrundes 
von der schnell abgleitenden Oberlage ak
kumuliert. 
Innerhalb der Oberlage kommt es unter den 
gegebenen klimatischen Bedingungen zu 
intensiver Podsolierung geringer Entwick
lungstiefe. Die Ausfallungsprozesse zur Bil
dung des Bs- Horizontes erfolgen unmittel
bar auf der Schichtgrenze zur Basislage, die 
durch ihre Hangwasserflihrung entsprechen
de Bedingungen bietet. Das Hangwasser 
wird an den Flanken der beiden Flehtelberge 
infiltriert, in der Einsenkung zwischen den 
Gipfeln gesarnrnelt und fließt von dort über 
dem anstehenden Fels in den Basislagense
dimenten direkt auf die Profilgrube zu. Im 

eingemuldeten Steilhangbereich kommt es 
hier zur Ausbildung eines Hangpseudogleys. 
Durch lang anhaltende Über- und Durchrie
selung mit Hangwasser sind die Hangpseu
dogleymerkmale zeitweise bis in den Ober
boden wirksam. 
Tiefer eingedrungenes Kluftwasser des glei
chen Entstehungsgebietes fließt entlang ei
ner von einem basallaiden Ganggestein ein
genommenen Störung in gleicher Richtung 
ab und tritt etwas tiefer am Hang (Eckbauer) 
als Quelle aus. Sie wurde früher zur Was
serversorgung der Fichtelbergbaude genutzt. 
Deutlich ist in der Umgebung des Schurfes 
eine zunehmende Vergrasung zu sehen, die 
mit einer Umbildung der Humusform ein
hergeht. 
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Punkt GS/10 
Fichtelberghang zwischen Eckbauer und 
Fichtelbergschanze, Frostmusterböden 

Bearbdtrr: TK25: 5543 I Datum: 
s Kuron OberwiescnlhaJ 25.05.2005 
Lage:RW: IHW 

1 
I Knls: Annabag-

4568814 5587843 114Sm HN Buchholz 
Nutzung: DllUerglilnland, Vegetation: 

Fichtenforst B~wiese. Zwerntrauchhdde 
Humusfonn: Rfild: Unglicher rundlicher Bergrücken, 
RohhuOUJs mit gestufter Oberhang, minelgen~igt; Exposition: 
Grasfalzbildung E 

Landschaft, Geologie, Böden: Zur allge
meinen Ausstattung gelten die unter Punkt 
GS/9 gemachten Bemerkungen. Auffällig 
sind an ost- und südostexponienen Hängen 
und plateauanigen Hangverflachungen des 
Fichtelberg- Keilberggebietes Gruppen von 
in der Draufsicht ringförmig bis elliptisch 
erscheinenden morphologischen Kleinfor
men von 2 bis 3, seltener von bis zu 5m 
Durchmesser. Sie kommen in Zwerg
strauchheiden oder Fichten-Ebereschen
Vorwäldem vor, treten teilweise aber auch 
innerhalb der Bergwiesen auf. 

Die eigentliche Ringstruktur wird durch eine 
wallartige bis 80cm hohe Aufwölbung der 
Umrandung mit schalenförmig eingesenkter 
Mitte weiter unterglieden. Während die 
Randwälle von trockenheitsenragenden 
Zwergsträuchern wie Heidelbeere (Vaccini
um myrtillus), Preiselbeere (Vaccinium vi
tis-idaea) und Heidekraut (Calluna vulgaris) 
bestanden sind, die in Richtung der Einsen
kung und in Feuchtbereichen von Rausch
beere (Vaccinium uliginosum) und sehr sel
ten von Krähenbeere (Empetrum nigrum) 
begleitet werden, zeigen die Einsenkungen 
feuchtigkeitsliebende Pflanzen wie Seggen, 
Hainsimsen, Preifengras und Farne. Auf 
Grund des verstärkten Auftretens der Bee-

rensträucher werden sie von den Einheimi
schen als "Beerhübel" bezeichnet. In ihrem 
Erscheinungsbild ähneln sie den "Buckel
wiesen" der Alpen. Im Anschnitt erweisen 
sich die "Beerhübel" als periglaziäre Frost
musterböden (Steinringböden) die unter 
tundrenanigen Bedingungen in einer vegeta
tionslosen 

Froststeppe während der Weichsel- Kaltzeit 
entstanden. Der rezente Pflanzenbestand 
zeichnet dabei den inneren Substrataufbau 
der Strukturen nach. Während der Randwall 
aus aufgebrodelten, durchlässigen, skelett
reichen Substraten besteht, sind die Einsen
kungen mit skelettarmem feinbodenreichem 
lehmigem Material geflillt, das über ein ent
sprechend besseres Wasserhaltevermögen 
verfugt und in dem zusätzlich humose Sub
stanz akkumuhen wird. Nach ihrer Lage am 
Hang und in ihrer Ausbildung entsprechen 
die Steinringböden der "Beerhübel" etwa 
den durch Frosthub entstandenen Strukturen 
im Bereich des diskontinuierlichen Per
mafrostes. 
Diese wichtigen Zeugen periglaziärer Ver
hältnisse in einem Mittelgebirge sind durch 
Tourismus- oder Leistungsspon- bezogene 
Eingriffe in ihrem Bestand zunehmend be
droht. Beispielsweise verschwanden Teile 
der am besten ausgebildeten Ringstrukturen 
beim Bau einer Beschneiungsanlage in den 
neunziger Jahren. Da sie neben ihrer land
schaftsgeschichtlichen Bedeutung auch ein 
Rückzugsgebiet seltener Pflanzen und Tiere, 
wie beispielsweise einiger bedrohter Bär
lappanen [Alpenflachbärlapp (Diphasi
astrum alpinum); Tannenteufelsklaue (Hu
perzia selago)] darstellen, ist eine großflä
chige Unterschutzstellung dringend notwen
dig. Auf die Anlage eines Schurfes wurde 
deshalb verzichtet. 



Punkt GS/11 
BoZfdarske raseliniste (Gottesgaber 
Hochmoor)ffschechische Republik, 
Moore der Kammhochfläche 

Historisches: Nach Silbererzfunden arn 
Keilberghang (1528/29) wird noch 1529 
begonnen, den Grundriss einer planmäßig 
angelegten Bergstadt zu vermessen. 1531 
erhält die .,gottesgabe" die Privilegien einer 
Freien Bergstadt. Die neue Siedlung lag 
damals auf dem Gebiet der Herrschaft derer 
von Tettau auf Schwarzenberg, die wegen 
bestehender Lehnsoberhoheit, nach dem 
Aussterben des Geschlechts an Sachsen fiel. 
1546 erfolgt die Bestätigung der Bergstadt
privilegien, jedoch schon in einer Zeit stark 
nachlassender Bergbauerträge, unter sächsi
scher Herrschaft. Zwei Jahre später (1548) 
fallt der Südteil der Herrschaft Schwarzen
berg, mit den Bergstädten Platten und Got
tesgab, in Folge des Schmalkaldischen Krie
ges an Böhmen und entwickelt sich zum 
Grenz- und Wintersportort Bozf Dar. 

Gottesgab war die Wohn- und Wirkungs
städte des Erzgebirgsdichters und Sängers 
Anton Günther. Sein Grab ist auf dem 
Friedhof erhalten. 
Allgemeines: Das Boi.idarske raselinistt 
(Gottesgaber Hochmoor) befindet sich in
nerhalb einer flachen Einsenkung der 
Kammhochfläche zwischen Fichtelberg, 
Klfnovec (Keilberg) und Bozfdarske Spicak 
(Gottesgaber Spitzberg). Der Moorkomplex 
bildet einen der Quellbereiche der Cema 
(Schwarzwasser). Trotz teilweiser Austor
fung (Torf stichbetrieb seit dem 18. Jahrhun
dert und zuletzt in Notzeiten des 1.- und 
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2.Weltkrieg) sowie Beeinträchtigungen 
durch den historischen Bergbau (Zinnsei
fenbetrieb, Wasserentnahme ftir den Platte
ner Kunstgraben), zählt es zu den ausge
dehntesten und arn besten erhaltenen 
Kammhochmooren des Erzgebirges. Auf 
Grund seiner vielfaltigen Flora und Fauna ist 
es heute als Naturschutzgebiet "Bozfdarske 
raselinistt", zum Teil als strenges Reservat, 
geschützt. Interessant ist das Vorkommen 
der Zwergbirke (Betula nana) die als Glazi
alrelikt aufgefasst wird und als natürlicher 
Bestand den Hochmooren der sächsischen 
Seite fehlt. Ein Kernbereich wurde durch 
einen etwa 3km langen Naturlehrpfad er
schlossen. 
Geologie und Böden: Das Moor überdeckt 
die im Bereich eines regionalen Störungs
systems (Gera- Jachymov-Zone) im Unter
grund anstehenden Gesteinsgrenzen zwi
schen Feldspatglimmerschiefem mit zwi
schengeschalteten Glimmergneisen (mittle
res Kambrium, Jachymov Gruppe, Grießba
cher Folge, Schichten von Bozf Dar) im Sü
den und Osten zu Granat-Glimmerschiefern 
(mittleres Kambrium, Jachymov Gruppe, 
Breitenbrunner Folge) im Südwesten und 
Muskovit- und Albitphylliten (Kambroordo
vizium, Thumer Gruppe, Herolder Folge) im 
Nordwesten. 
Der Moorkomplex besteht aus mehreren 
Hochmoor kernen, die sich getrennt von ein
ander, in durch das Untergrundrelief beding
ten Teilsenken, entwickelten oder durch 
fluviatile Sedimente der Schwarzwasserzu
flüsse voneinander getrennt sind. Die Ge
samtfläche des von organischen Nassstand
orten dominierten Bereichs beträgt rund 930 
ha. Die Torfmächtigkeilen schwanken stark, 
erreichen aber häufig 3-4m. 
Das Liegende des Moores wird von fein
schichtigen tonig lehmigen Sedimenten ge
bildet, die eventuell als Hinterlassenschaft 
eines abschmelzenden Firnfeldes gedeutet 
werden können. Die Moorbildung beginnt 
mit Phragmites-Torfen, die durch dünne 
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Muddetagen getrennt sind und Holzreste 
und Stubben führen. Die Zeit des Haupt
moorwachstums ist durch eine Folge von 
Sphagnum-Torfen mit Eriophorumtorflagen 
charakterisiert. In diesen Schichtkomplex ist 
mindestens ein Holztorfhorizont eingeschal
tet, der ein fossiles Verheidungsstadium 
anzeigt. Abgeschlossen wird die Torfbil
dung durch den rezenten Verheidungstorf. 

Beu.rbef.ter: Symmangk TKlS: 5543 Kurort Obcwi~-
sen!IW 

Lago: RW: 456416, HW: 5,86225 1980-1025 Krds: Karlovy Vary 
mHN 

Nutzuna: Torfstich in Regenerierung 1 Vq;dation: Hochmoor. Zwergstnwchheide 

Datum: 25.05.2005 

Hwnusfonn: Torf, Anmoor 1 ReUet: scha!enRinnige Einsenkung der Kammhochfläche 

Profilbeschreibung (idealisiert) 
llor. Horlzont.J Ober-/ llorlzontbescllmbung Stratigraphie 
N•. Substrat- Unter· 

symbol ........ 
I gelbbrauner (SYJ/2), schv.<ltb z.tßetZtc:r n:zente Fichtenzeit 

Sph4gnum. V accinietum..catlunetum-Tod mit 
Holm:sten, feinkrilmdig; sehr stark dwcllwurzelt 

hHw i (f-ein\llllrzeln) 
... ßh 20 R~:.t:nUr Vtf'MidunKstorf .,AbiYlJlnllolj'' 

2 brllunlich-gelb (10YR413). Sphagnum (Callune- Subatlantiktim (Buchcn-Tannenuit) 
turn)-Torf mit Holzresten mm Teil Subbcnhori- Subboreal (Fichtm-Ertenzeit) 

ßhHw zont an Basis 

og-Hh 
Hochmooncrf. Totfmoos-Toif 

75 "jUnnru Moosrorl'· 
J Brauner schwach bis miuelstarlc :u:netzter Eri· Atb.ntikum (Eichen-Mischwalduit) m fhllv I oph<Wm-Spbngnumtorf 

og-Hh 
HochmDortorf. Torfmoos-Wollgras-Torf 

170 ,.1/aupl· oder Brmn1orf-
4 Dunkclbnt.unt:r bis schwarzbnwncr, swk z.c:rsett.· BOICl.l (Kiefem-HaseJttit} 

ter Phrngmites- (Equisetum}- Cypcrucae- Torfmit 
ciozclncn Holz- und Scubbenrestcn, ven:inzeh 

rv luHa- Muddclagen, teilweise starlc mtuzicrt (gelbe 
uHw VerfllrbuD~) 

Bas010rmu NkdermoortorfbU UINrgangsmoor-
og-Hh toif 

315 •. SchUhon'" 
s Hell blaugnucr sehr schwach grusig k.iesigcr Präboreal (Kiefem-Hasdzeit) 

toniger l...dun mit Lagen aus sandigem Ton, ge- Pleistoz!n, Weichsel 
schichtet, VCJCnzdt vr:norfte Wuneln 

VG• Moorbasis, limmnisch- fluviarile ev. Gltu.ilimmni-
>340 sehe Sedimente 

ProfilkennzeJchnunl! 
Bodenlonnrnsymbol: KHn: og-llh 

Bodmrormen- Ecdhochmoor aus Hochmoortorf 
bndchnuog: 

WRB: Fibric Histosol: bog peat 

sonsL Profilk.tnn:z.: 

AIIIDCrku.ngtn: Profil nach: NesvadbovA (1978); Frenzel (1930), nach eigenen Beobachtungen verän-
dM 
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Periglaziale Hangsedimente und Kolluvien im 
Tharandter Wald 
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Der Tharandter Wald markiert die nordöstlichen Ausläufer des (Ost-) Erzgebirges, dem östlichen Ab

schnitt der europäischen Mittelgebirgsschwelle. Mit einer markanten Geländestufe setzt sich das kri

stalline Grundgebirge vom nördlich vorgelagerten U!sshfigelland ab. Nach Osten hin geht das Gebiet 

Ober das Nossen-Wilsdruffer Schiefergebirge und das Döhlener Rotliegend-Becken in die Eibezone 

über (LINNEMANN 2004). 

Das beschriebene Gebiet selbst ist ein 6000 ha großes, nahezu geschlossenes Waldgebiet, ca. 20 

km sUdwestlich von Dresden gelegen. Mit Höhenlagen zwischen 460 m NN im südlichen Teil und 

Tälern der Wilden Weißeritz (bei Tharandt) um 214m NN oder der Triebisch um 280m NN zeichnet 

sich das Gebiet durch sanftwellige Flachbereiche aus, die von steilen Tälern zerschnitten oder in Mul

den und Wannen gegliedert werden {FIEDLER & SCHMIEDEL 1962). Markante Erhebungen fehlen na

hezu vollständig. Hauptsächlich kommen flache, plateauartige Vollformen vor, wie Landberg und 

AscherhObel im nördlichen Teil oder der S-Berg im östlichen Bereich (Abb. 1). 

Eingerahmt ist der Tharandter Wald heute von Offenlandbereichen agrarischer Nutzung. Siedlun

gen kommen, mit Ausnahme der alten Rodungsinsel Grillenburg im zentralen Teil, nicht vor, umsäu

men ihn aber mit den Ortschaften Tharandt, Klingenberg, Hetzdorf oder Hartha (Abb. 1). 

Durch die Lage am Fuße des Osterzgebirges herrscht im Gebiet um den Tharandter Wald ein kon

tinental getöntes Klima. Die jährlichen Niederschlagssummen liegen um 850 mm, die Jahresdurch

schnittstemperatur bei 7.6 °C. Nach FIEDLER & SCHMIEDEL (1962) ist der Tharandter Waldtrotz der 

noch relativ hohen Jahresniederschläge ein edaphisch trockenes Gebiet. Dem reliefbedingten Lokal

klima kommt eine große Bedeutung zu. Der von FIEDLER & THAuiEIM (1989) beschriebene Eichen

Buchen-Mischwald (PNV) wird durch diesen geländeklimatischen Einfluss stark modifiziert. 

Seit ca. 1000 Jahren, seit der großen Rodungsperiode im ostsächsischen Raum (GEMEINDEVER

BAND THARANDT 1982), fanden umfassende Eingriffe des Menschen im Tharandter Wald statt. Ein 

Wegenetz wurde im 12. Jahrhundert angelegt, im 14. Jahrhundert wurde Bergbau betrieben. Noch 

heute sind Spuren der Schurftätigkeit im Landberggebiet ersichtlich. Es entstanden Mühlen und Floß

gräben, Köhlerei fand in größerem Umfang statt. Das Gebiet wurde zur Waldweide und filr den Jagd

betrieb genutzt. Als vorherrschende Nutzungsform hat sich die Mittelwaldwirtschaft durchgesetzt (A

KADEMIE DER WJSSENSCHAFIEN DER DDR 1973). Heute herrscht ein nahezu monotoner Fichtenrein

bestand vor. Nur auf nährstoffreichen Standorten können Mischbestände und Buchenreinbestände 

angetroffen werden. 

lllllo Kleber, Michael Dietze, (Inst f. Geographie, TIJ Dresden) 
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Geologische EntWicklung 

Die Edukte der Gneise im Tharandter Wald sind präkambrische marine Sedimente von mehreren tau

send Metern Mächtigkeit und Abtragungsmaterial (Grauwacken) des cadomischen Gebirges, welche 

später, während der variszischen Gebirgsbildung, zu einem monotonen "unteren Graugneiskomplex" 

und einem bunteren .,oberen Graugneiskomplex metamorphisiert werden (BAUMANN et al. 2000). 

Zeugnisse der Spätphase der variszischen Orogenese lassen sich in Form saurer Vulkanite, den Rhyo

lithen, finden. Nach MOESTRA (1928) bilden ein quarzarmer und ein gewöhnlicher Rhyolith (Rhyo

lith II bzw. I aus Abb. I) als älteste Gesteine die Hauptbestandteile dieser oberkarbonischen Caldera. 

Zusammen mit gang- und ringfl\rmigen Rhyolithvorkommen (Rhyolith 111) sowie dem jüngsten Vul

kanit dieser Phase, einem Kugelpechstein (Unterrotliegendes), schließen sie die magmatischen Ereig

nisse des Paläozoikums im Gebiet des Tharandter Waldes ab. 

Bis in das ausgehende Mesozoikum bleibt der Tharandter Wald Abtragungsgebiet. Unter 

(sub)tropischen Bedingungen konnten sich z.T. mächtige Verwitterungsdecken entwickeln FIEDLER & 

THALHEIM (1989). Erst während der Oberkreide werden wieder Sedimente abgelagert. Die Sequenz 

beginnt nach TROG ER ( 1969) mit der Akkumulation fluviatiler Schotter (Grundschotter) sowie im 

Wesentlichen fluviatil-äolischen Sanden (Niederschönaer Schichten), welche dann übergehen in die 

marinen Sedimente des Kreidemeers. Diese Oberhäslicher Schichten setzen ein mit einem Transgres

sionskonglomerat und fUhren im Hangendem grobsandige Schichten (Quadersandstein). Den Ab

schluss der kretazischen Ablagerungen bilden die Dölzschener Schichten, welche sich im Wesentli

chen aus Pennricher Sandstein (Liegendes) und Pläner-Sandstein (Hangendes) zusammensetzen. 

Im Tertiär setzt als Fernwirkung der alpidischen Orogenese erneut magmatische und tektonische 

Aktivität ein. Im Tharandter Wald wird diese Epoche vor allem durch die Anlage bzw. Reaktivierung 

von Störungszonen sowie das Auftreten von basaltischen Gesteine.n repräsentiert. Die Entstehung von 

Ascherhübel, Landberg und BuchhObel - allesamt Bildungen aus Basaltoidgesteinen eines Schlotes 

(Ascherhübel)- soll im Miozän, vor 10 Ma (PFEIFFER 1978) stattgefunden haben. 

In den Kaltphasen des Pleistozäns kam es zur Akkumulation von äolischen Sedimenten und deren 

Derivaten in manchen Bereichen des Tharandter Waldes. Jedoch durchlief auch der oberflächennahe 

Untergrund markante Veränderungen, z.B. die Anlage von Solifluktionsdecken ("Lagen"), die sowohl 

das Relief als auch Wasser- und Nährstoffhaushalt von Standorten veränderten und damit maßgebli

chen Einfluss auf die spätere Bodenbildung und heutige Nutzung genommen haben und heute noch 

nehmen (FIEDLER & HUNGER 1970). 

Jene fllr das Osterzgebirge charakteristischen Gneise nehmen nur den südöstlichen Teil des Tha

randter Waldes ein. Die Rhyolithe (vor allem deren quarzarme Variante, Rhyolith II) zeichnen sich 

durch eine sehr feinkörnige, schlierig-fluidale Matrix mit Feldspateinschlüssen aus, Quarz

einsprenglinge fehlen im Gegensatz zu Rhyolith I (LENTSCHIG 1962). Die Verwitterung hinterlässt 

entweder skelettreiche scherbige Substrate oder, bei erhaltenen tropischen Verwitterungsdecken, in

tensiv rubefiziertes, tonig-lehmiges Material (FIEDLER & SCHMIEDEL 1962). 

Die fast reinen Quarzgerölle der kretazischen Kiese können in lockerer aber auch stark verfestigter 

Form auftreten (z.B. am SUdhang des Landberges). Der hangende Quader-Sandstein ist grobkörnig 

und wird durch nichttoniges, kieseliges Bindemittel verkittet (LENTSC!IIG 1962). SAUER & BECK 

( 1891) beschreiben den sich anschließenden, weit verbreiteten Pläner-Sandstein als einen feinsandi-



CJ Holozän !';@J Kreide, o. Quader-Sst. D Perm, Kugelpechstein CJ Karbon, Granit 

!'?] Lösslehme CJ Kreide, u. Quader-Sst. CJ Karbon, Rhyolith 111 CJ Devon, Diabas 

CJ Tertiär, Basalt CZI Kreide, Kiese D Karbon, Rhyolith II CJ Paläoz., Gneise 

~Kreide, Pläner-Sst. DJ] Perm, Klastite CJ Karbon, Rhyolith I CJ Paläoz., Phyllit 

Abb. I Geologische Karte das Tharandter Waldes, vereinfacht nach EBERLEIN (2004). 
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gen, quarzreichen, plattigen Sandstein. Die im Tharandter Wald anzutreffende Fazies ist kalkfrei, im 

Gegensatz zur Ausbildung im nordöstlich gelegenen Dresdener Gebiet, wo dieses Gestein mergeligen 

Charakter besitzt (LENTSCHIG 1962). Neben dem Hauptbestandteil Quarz (90%) kommen auch Glim

mer sowie Glaukonit in wechselnder Menge vor (FIEDLER & SCHMIEDEL 1962). Letzterer gibt dem 

Gestein einen grünlich-bläulichen Farbton. Die Verwitterung des Pläner-Sandsteins erzeugt meist san

dig-lockere, aber auch steinig-feinsandige oder gar schluffreiche Substrate. 

Das basaltoide Gestein (Augit-Nephelinit) besitzt eine feinkörnige Matrix, in die wenige Millime

ter große Augitminerale eingebettet sind (SAUER & BECK 1891). Quarzminerale fehlen gänzlich. Ver

wittert ist es stets block-und steinreich mit toniger Matrix (FIEDLER & SCHMIEDEL 1962). Im Liegen

den des Basaltaids lagern dem Pläner-Sandstein verschiedene Bildungen des Tertiärs auf. Am Nord

hang des Landbergs finden sich sog. Knollensteine, quarzreiche verkieselte Gerölle (LENTSCHIG 

1962). Vorwiegend am Südhang des Buchhübels unterlagem den Basalteid fluviale Sande und Kiese 

sowie tonreiche Verwitterungsbildungen. Auch Zeugnisse der Eruption des Vulkans treten am Nordost

hang des Landbergs als Tuffe, Lapilli und Bomben auf (LENTSCI IIG 1962). 

Die quartären Lösslehme sind stets kalkfrei. Sie setzen sich im Wesentlichen (zu 90%) zusammen 

aus z.T. von Eisenoxid umhüllten Quarzkömehen mit überwiegend 10-!00 ).Im Durchmesser. Die rest

lichen I 0% des Mineralbestandes werden durch Silikate, Schwerminerale sowie sekundäre Tonmine

rale gebildet (FIEDLER & SCHMIEDEL 1962, eigene Untersuchungen). 

Im nordwestlichen Teil des Tharandter Waids dominieren Phyllite. DALMER (1888) beschreibt das 

Gestein als (grünlich-) graues bis rötlich graues, feinömiges Material mit geringem Glanz. Mitunter 

treten größere Quarzknauer auf. LENTSCIIIG ( 1962) erwähnt Quarz, Serizit und untergeordnet Chlorit 

als mikroskopisch erkennbare Minerale. Die Verwitterung des Gesteins führt zu sehr feinkörnigem 

Substrat, welches oft zu Staunässe neigt (FIEDLER & SCHMIEDEL 1962). 
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Das Pollenprofil (Abb. 2) gibt Aufschluss über die vorherrschenden Baumarten im Gebiet des Warns

dorfer Baches zwischen Borscheiberg und S-Berg in den archäologischen Kulturstufen seit dem Post

glazial. 

Darin lässt sich die für Mitteleuropa typische Waldentwicklung von der Wiederbesiedlung nach 

der letzten Kaltzeit durch die Birken-Kiefern-Wälder, über die Haselwälder, Eichenmischwälder bis 

hin zu den Buchenmischwäldern verfolgen. Die Baumartenzusammensetzung hat sich bis zur vorletz

ten Jahrtausendwende nach dem Klima gerichtet, bevor der Mensch mit Rodungen und Forstkulturen 

eingriff. So ist es anzunehmen, dass der Urwald im Tharandter Gebiet zur Zeit des Neolithikums ein 

Eichen-Buchen-Mischwald mit Tannen, Fichten und Kiefern war. (vgl. GEMEINDEVERBAND THA

RANDT 1982) 

Vermutlich gehörte der Tharandter Wald bereits zum Schweifgebiet der neolithischen Menschen. 

Der Einzelfund einer Axt nahe Herzogswalde deutet darauf hin. Erste archäologisch aussagekräftigere 

Funde, die auf die Anwesenheit des Menschen im Tharandter Wald weisen, stammen aus der Bronze

zeit. Im Forstbotanischen Garten wurden mehrere Hortfunde getätigt sowie ein einzelner Keramikfund 

der Lausitzer Kultur westlich von Tharandt (JACOB 1982). Es wird angenommen, dass bereits zur 

Bronzezeit eine extensive Waldweide im Gebiet betrieben wurde. Westlich von Tharandt sind auch 

Hügelgräber vorzufinden. In Abb. 15 deutet das verstärkte Vorkommen von Pollen der Hasel auf lich

te Stellen im Wald zur Bronzezeit. Auch die Zunahme von Birke und Heidekraut als Indikatoren filr 

offene Flächen in der Waldvegetation (vennutl. saisonaler Weidebetrieb im Wald) nehmen zu. In der 

Zeitspanne zwischen Bronzezeit und Völkerwanderungszeit nehmen die Hasel-Anteile wieder ab. Dies 

lässt auf eine dichtere Walddecke schließen und steht im Einklang mii der Bevölkerungsabnahme in 

jener Zeit. Ab 600 n. Chr. wandern die Slawen in das Gebiet ein. Zu Anfang der Rodungsperiode (ca. 

968, mit der Gründung des Bistums Meißen) treten die ersten Getreidepollen auf, die auf Landwirt

schaft in der Umgebung des Tharandter Waldes schließen lassen. Hasel- und Birkenanteile des Waldes 

nehmen nun wieder zu, ebenso Anzeiger für Weideflächen (Wegerich, Heidekraut). Ein Wandel im 

Baumbestand tritt ein. Die Buche hat ihr Verbreitungsmaximum überschritten, die Kiefer nimmt 

sprunghaft zu. Ab dem 12. Jahrhundert beginnt die planmäßige deutsche Besiedlung. Verstärkt und 

bestimmt wurde die Siedlungs- und Rodetätigkeit durch die Silberfunde im Freiherger Raum. Neu 

erschlossene Siedlungsgebiete dieser Zeit sind an den slawischen und deutschen Namen zu erkennen. 

(vgl. GEMEINDEVERBANDTHARANDT 1982). 

Das Gebiet des Tharandter Waldes gehörte als Lehen zur Markgrafschaft Meißen und lag an der 

Grenze zwischen den alten slawischen Gauen Daleminze und Nisane. Die Gebiete westlich des Tha

randter Waldes wurden auf Veranlassung des Markgrafen Otto von Meißen ab 1156 gerodet und durch 

fränkische Siedler besiedelt (Tuttendorf, Christiansdorf, Berthelsdorf). Auch auf dem Gebiet der Burg

grafen von Dohna, deren Machtbereich bis zur Weißeritz reichte, begannen zu dieser Zeit Rodungen. 

Die Burggrafen gründeten Dörfer an neu angelegten Wegen und RittergUter zum Schutz der Siedlun

gen (Höckendorf, Borlas, Somsdorf, Hainsberg, Seifersdorf, Rabenau). Die Rittergüter gehörten in der 

nachfolgenden Zeit oft den durch Bergbau reich gewordenen Patrizierfamilien. Den sich ausbreitenden 

Donins setzte Markgraf Dietrich der Bedrängte von Meißen die Burg Tharandt entgegen (ca. 1200), 
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dit' zugleich die Verbindung zwischen Freiberg und Dresden kontrollierte und auch den Tharandter 

Wald verwaltete. Weitere Burgen und Befestigungen waren in Ruppendorf, Weißenborn und bei 0-

berbobritzsch zu finden. In einem weiteren Siedlungsvorstoß wurden aus dem Elbkessel heraus die 

höheren Lagen von deutschen Siedlern mit Waldhufendörfern (oder Reihendörfern) erschlossen. So 

entstanden Kesselsdorf, Grumbach, Fördergersdorf und Hintergersdorf nördlich des Tharandter Wal

de:: und Mohorn, Dittmannsdorf sowie Niederschöna östlich des Waldes. Einige Streusiedlungen (z.B. 

Er! icht) verdanken ihre Entstehung dem Bergbau. Der Ort Hetzdorf war 1349/50 bereits wieder wilst 

gefallen (=>Hofwilstung nördlich des historischen Ortskernes) und erfuhr erst 1700 durch den Berg

bau in Freiberg eine Neuansiedlung. Es kristallisiert sich bei den Siedlungen heraus, dass Oberwiegend 

Gneisverwitterungs- und Lößlehmböden besiedelt wurden, Gneis- und Porphyrböden behielten hinge

gen ihre Waldbedeckung oder fielen nach kurzer Zeit wieder wUst. (vgl. GEMEINDEVERBAND THA

RA~DT 1982). 

Eine weitere interessante mittelalterliche Fundstelle ist der Glasschmelzplatz sUdlieh von Hetzdorf 

au~ dem 13. Jh. (vgl. ORTSAKTEN LFA). Laut SPEHR (2002) war der morsche Sandstein der Hetzdorfer 

Umgebung gut ftlr die Glasherstellung geeignet. 

Im 14. Jh. folgten die Anfänge des Bergbaus, Köhlereien (v.a. ftlr den Freiberger Raum) und Sä

gernilhlen kamen hinzu, auf dem Serenbach und der Weißeritz wurde Holz geflößt. Die Bauern betrie

ben Waldweide (erst ab 1827 verboten) und versorgten sich aus dem Wald mit Holz, was zu einer 

Umgestaltung der Waldstruktur fllhrte (vgl. Gemeindeverband Tharandt, 1982, S.31 ff, 74) Im Mittel

altt'r wurde buchstäblicher Raubbau am Wald getrieben und wenig ftlr die Wiederaufforstung getan. 

Es entstanden im Wald regelrechte Freiflächen. Die Wald- und Holwrdnungen der Kurftlrsten ab dem 

16. Jh. brachten Abhilfe. Die letztendliche Erhaltung des Tharandter Waldes in der mittelalterlichen 

Rodungsperiode ist, neben dem kurftlrstlichen Jagdbestreben, auch den agrarischen Ungunstfaktoren, 

wif• hydromorphen und/oder podsolierten Böden zu verdanken. 

Bereits ab dem 12. Jh. wurde der Tharandter Wald von mittelalterlichen Wegen durchwgen, deren 

Verlauf heute z.T. noch erkennbar ist (Hohlwege). Ein bedeutender Vertreter war die alte Meißner 

Straße, die den Wald von Nord nach SUd durchquerte. Sie wurde in Grillenburg von einer weiteren 

Straße gekreuzt, die von Freiberg Uber Tharandt nach Dohna filhrte. Diese alten Wegbahnen nutzten 

die Jagdgesellschaften noch bis ins Spätmittelalter. 1557 legte der Leipziger Professor Humelius zu 

Vetmessungszwecken ein strahlenrurmiges Wegesystem an, welches von einem Punkt zwischen Gril

lenburg und der Warnsdorfer Quelle nach außen gerichtet war (vgl. LEHMANN et al. 1973). Auch die 

Oeclersche Karte basiert auf dieser Grundlage. (vgl. GEMEINDEVERBAND THARANDT 1982) Das heuti

ge Wegenetz aus sich rechtwinklig schneidenden FlUgein schuf Heinrich Cotta Anfang des 19. Jh. 
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Die,niittelalterliche··oi1Swüsturig_Wärn:siliifij 

Ausgehend von den Bezeichnungen Wamsdorfer Flügel! Bach/ Born usw. im Tharandter Wald konnte 

SPEHR (2002) im Jahre 1982 die Wüstung Wamsdorf im Tharandter Wald ausfindig machen. Er legte 

zur archäologischen Untersuchung mehrere Profile an, bei denen sich eine Aufschüttung (der soge

nannte Kirchhügel), mehrere Brunnen sowie Mulden und Podien als Gebäudestandplätze fanden. Bei 

der gesamten Untersuchung des Gebiets fand sich keine einzige Scherbe, wodurch die zeitliche Datie

rung der Siedlung erschwert wurde. Die dendrochronologische Untersuchung der Baumstämme, die 

sich in den Ausfachungen der Brunnen fanden, weist auf ein Fällungsdatum A.D. 1162 hin. Damit 

wäre die Siedlung in die große Rodungs- und Kolonisationsperiode im 12. Jh. einzuordnen. Mögliche 

Anreize zur Niederlassung an dieser Stelle könnten der kleine Wasserlauf und die Quellen der Umge

bung gewesen sein. Die Böden sin~ jedoch meist Podsole und Gleye. Aus dem Brunnenmaterial und 

aus dem Moor am ·Wamsdorfer Bach wurden Proben ftlr Pollenanalysen entnommen. Laut dieser Ana

lysen (Abb. 2) fanden die Siedler einen Wald aus Fichten, Tannen, Erlen, Kiefern, Buchen, Eichen, 

Linden, Birken und Hasel vor. Birke und Hasel kamen bereits vor der Ortsgründimg reichlich vor, die 

Gegend um Wamsdorf muss also schon aufgelichtet gewesen sein. SPEHR (2002) vermutet die Ursa

che daftlr in einem Waldbrand, woftlr auch die zahlreichen Holzkohlestücken in manchen Profilen 

sprechen könnten. Die Proben· enthalten nur einen geringen Anteil Getreidepollen. Wenn Getreide 

angebaut wurde, dann nur sehr kurz oder in einer gewissen Entfernung. Anhand der Pollen lässt sich 

eine Ausbreitung der Heide (Beifuß, Wegerich, Melde) während der Besiedlung im Wamsdorfer Ge

biet nachvollziehen. Eine Vergrasung ist jedoch nicht festzustellen. Zur Zeit der Besiedlung nimmt der 

Anteil der -Farn- und Erlenpollen stark ab, was auf eine Trockenzeit hindeutet. Der Ausbau der Brun

nen bestätigt diese Annahme: sie ftlhrten zu dieser Zeit kein Wasser mehr und wurden mit Ton und 

anderen Materialien nach unten abgedichtet und als Zisternen genutzt. Filr die Aufgabe der Siedlung, 

vielleicht nur kurz nach ihrer Gründung, gibt es laut SPEHR (2002) mehrere Erklärungen. Zum einen 

natilrliche Ungunstfaktoren, wie Trockenzeiten, ungünstige Bodenverhältnisse und der Hang zu Bo

denfrösten. Zum anderen (und das ist wahrscheinlicher) wurden die Menschen aus "politischen" 

Gründen umgesiedelt. ,,Nach der Entdeckung der Freiherger Silbererze 1168/69 und nach der auch 

daraus folgenden Gründung Dresdens durch das staufisehe Königtum (nach 1173) war, wie üblich, die 

Einrichtung eines königlichen Jagdforstes zwischen beiden Reichslandstädten erforderlich geworden" 

(SPEHR 2002). Nach der Aufgabe des Dorfes breiteten sich die Heidekräuter aus und die Gemarkung 

blieb noch lange Zeit ftlr Hutung, Sehneitelwirtschaft und Waldbienenzucht waldfrei. In der Oeder

schen Karte sind im Tharandter Wald im Übrigen mehr als 85 Wiesen verzeichnet (SPEHR 2002). 

Abschließend soll die Karte (Abb. 5) einen Überblick über alle bekannten Fundstellen im Tha

randter Wald vermitteln. 

Aus der Karte wird deutlich, dass archäologische Funde im heutigen Tharandter Wald erst ver

stärkt ab der Zeit des Mittelalters vertreten sind. Die Mehrzahl der Entdeckungen stellen "Sonstige 

Funde" dar. Darunter sind Einzelfunde von Scherben, Eisenresten und Steinmalen zu verstehen. Orts

wüstungen gibt es im Wald selbst nur eine- das oben erwähnte Wamsdorf, Gräberfelder fehlen gänz

lich. (vgl. DATENBANK LFA 2004). 
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Abb. 6 Cesteine am Buchhübcl (nach GK25 18991 

Lösslehme. Pleistozän 

Basaltoid, Tertiär 

Pläner-Ssl Kreide 

Quader-Sst, Kreide 
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Tab. I Daten zu Profil I 

Profilbezogene Daten 
Tiefe Horizontsym· 

-10 A(e)h 
-30 AI-Sw 
·50 II Bt-Swd 

·100 IIBt·Sd 
-130+ III fBj"Sd 

KomgrOBen- Massen-% 

Horizont T 
A(e)h 18,2 
AI-Sw 17,0 

II Bt·Swd 25,5 
II Bt·Sd 18,8 

111 fBj"Sd 27,1 

Mikroskopie 

Horizont Holzkohle 

AI·Sw 0 
II Bt·Sd 0 

111 Bj"Sd 0 

XRD-Analytik (Pulveraufnahmen) 
Horzont Quarz 

AI-Sw 3 
II Bt·Sd 3 

111 Bj"Sd 3 

XRD-Analytik (Texturaufnahmen) 
Horiont Kaolinit 

AI-Sw 2 
II Bt·Sd 2 

111 Bj"Sd 3 

Substrat pH (CaCI1) Farbe Bodenart 
LH 3,11 10YR2/1 fX + Ut4 
LH 3,59 10YRS/4 fX + Ut3 
LM 3,60 10YRS/4 fX +Lu 
LM 3,62 10YR4/6 fX + Ut4 
LB 3,50 2.5YR5/4 fX + Lts 

fU mU gu fS mS gS Skelett 
7,2 25,2 34.3 2.7 4,1 8,2 5 
9.7 24,9 37,9 2,9 3,3 4.4 5 
7,8 22,5 33,5 2,7 3.4 4,5 5 
9,5 26.7 34,3 2.4 3,1 5,2 5 
6.4 7,1 9,9 11.2 20,8 17,5 10 

Basaltoid- Rhyolith· Quarz, Quarz, Feld- M k . M 1 11 .d d k 1 Fragmente Fragmente mattiert klastisch späte us ovlt e a oxl e, un e 

1 0 1 0 0 
1 0 1 0 0 
0 1 0 

Orthoklas Albit Anorthit 
0 0 0 
0 0 0 
0 0 0 

II- Chlorit Smectit 
2 2 0 
3 2 0 
2 0 0 

Augit 
1 
1 
0 

Olivin 
0 
0 
0 

WL quellf. WL n. quellf. 
0 0 
0 0 
0 0 

1 1 
0 1 

Hämatit 
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Piii!!!] 
Bearl>eitec Kleber, A..: ~:Feger, K-H.; Schwarzel. K.: Menter, A. 

Position: N5<r 59,6' E13' 29,3', 385 m NN; Vegetation: Buchenforst 

Bodentyp: schv.-ach podsoUge Braunerde 

Substrate: Hauplage aus LOBlehm und Sandstein-, untergeordnet Basaltschutt 
über Basislage aus Sandstein-, untergeordnet Basaltschutt, im oberen Teil kryoturbal 
Clberfonnt 

Horizont t...q, TI<!< Skelett gS mS lS gU mU Al T pH 

A<h LH ·1 10 14,9 11,2 5,8 21,5 21,7 11,3 13,6 Z,9 

Ah.&. LH .Jo 10 17,3 14,3 8,7 24,6 20,5 8,5 6,1 l,l 

UCv lB .81}+ 90 18,7 29,5 24,5 9,9 7,1 5,Z 5,1 3,7 



Abb. 10 Schurf am Rand des Verbreitungsgebiets der Mittellage 

zwischen Profil I und 2. 

w 
-..J 



Abb. 10 Gesteine wn Borscheiberg (nach GK25 1912) 

Holozän (Auelehme) 

Pleistozän {Lößlehm) 

Kreide (Pläner Sandstein) 

dass. (unterer Abschnitt) 

Kreide (Niederschönaer Schicht) 

Karbon (Rhyolit) 

I 

"' ~ 
I 
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Abb. II Schichtenfolge der Kreide im Tharandter Wald (EBERLEIN 2004) 



~ 
ßeart>eil<r. Feger, KH.; Scll'dru~ K; Menzer, A.; 

Substratansprac.he: Kleber. A 
Position: N50" 58,159' El3'31,92l', 365m NN 

Vegetation: Kiefernforst 

80 
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20 
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Hodzoal -- gS CIS 15 giJ 

Abo -5 5,0 16,8 Z7,6 4,8 

Ao .zo 5,0 63,2 15,9 2,3 

8sb -30 3 2,8 57,1 18,3 6,2 
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T 
4,9 

3,1 

11,5 

6,2 

z.o 
28,9 

10 

Boden~v. Podsol 
Substrat: Kolhr.ium aus PlAner· und Quadersandstein 
ilber sandigeT Basislage aus Quader>andslein 

Ober schuttreicher Basislage aus Quadersandstein. 
untergeordnet Quarzgerötle der Niederschönaer Schichten 

100 1000 

Kanlnlktlon[lsn) 

plf Ll;o 
3,8 H 

3,7 H 

3,7 H 

3,9 M 
3,9 !BI 

3,8 lBZ 
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Abb.13 Gesteine am 5-Belli (nach GK25 1912) 

Lösslehme. Pleistozän 

Plllner-Ssl Kreide 

Quader-5sl Kreide 

Quader-Sst, unterer, Kre:idel 

Karbon 
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Bearbeiter. Heidenfelder. \V. 

schv.-ach les..'>i\ierter Braunerrle-Podsol Uber fo~~ler Parabraunerde (?) 

Plateau, Oberganil zum Oberllang, Exposition SW 
Gestein: PlAnersandstein 

Horizont r~,. [li,hte ,...,. S>d<tt '"' S..bnnt 

.. h -7 KoDuvium .. -11 ld2 - J u. """""m 
II BM!s -JO ld2 hb .. , J u. lH 

UJS)_-at. -50 ld2 qelibr J u. lH 

DI!Bt -90+ ld4 ,;g, ' h LH/lB(7) 
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Bodenschutz und Flächenverbrauch, Beispiel Raum Leipzig 

Bemd Siemer, Landesamt fllr Umwelt und Geologie, Sachsen, Referat Bodenschutz 

0 Die ,,Reduzierung des Flächenverbrauchs" 
besitzt fllr den Bodenschutz ein~ hohe Prio
rität. Neben ökologischen Aspekten wie der 
Zunahme der BodenversiegeJung und 
Bodenahgrabung sowie der damit 
verbund~nen Zerstörung natürlicher 
Bodenfunktionen stellen sich auch 
ökonomische und soziale Fragen nach einer 
Reduzierung des Flächenverbrauchs und 
nachhaltigeren Flächennutzung. 

Entwicklung von Bev61kerung und 
Flacheninanspruchnahme 

125,0 
120,0 
115,0 -110,0 -'#. 105,0 
100,0 ----95,0 
90,0 .. 
as.o 

"' " • b ~ ' ~./'.#. ' "' "#. b.J> ..._-rf! ..,.rft ..._cfi .... tf ...,tft ...,tft .... tfi ..... "\: # .... ~ .... ~.,; .... ~.,; 
-- BevOOterung - Sledlun - und Ver1tehrsflldl~l 

Abb. 1: Wachsende A3cheninanspruch
nahme, abnehmende Bevölkerung (lfUG 
2007) 

Situation Flächeninanspruchnahme 
Freistaat Sachsen 

Im Jahr 2006 erreicht die Siedlungs- und 
Verkehrsfläche in Sachsen 217.568 ha Dies 
entspricht 11,81 % der Landesfläche. 1m 
Berichtszeitraum ist die Siedlungs- und 
Verkehrfläche um 7328 ha gewachsen. 

Die Neuinanspruchnahme von Flächen be
trifft im Außenbereich im Wesentlichen 

SAc:hsisd1es l..Jindesaml fllr Umweft und Gealcgie 
Zur\\leUci•art& 11 
011 09 Dfesden 

bedeutsame Böden des Naturhaushaltes, die 
in ihrer Funktionalität beeinträchtigt bzw. 
vernichtet werden. Die Verminderung der 
Grundwassemeubildung, die Veränderung 
von Klein- und Regionalklima, die Förde
rung von Hochwassergefahren sowie die 
zunehmende Flächenzerschneidung sind 
Beispiele von negativen Folgewirkungen der 
Flächenneuinanspruchnahme. Gleichzeitig 
veröden Innenstadträume und durch Subur
banisierung und Siedlungsdispersion gehen 
wertvolle Naherholungsräume verloren. 

Abb. I stellt die durchschnittliche tägliche 
Flächenneuinanspruchnahme im Zeitraum 
2001 - 2006 dar. Danach ist jUngst die 
Neuinanspruchnahme von ca 2,8 ha!fag 
(2004) auf ca 4,5 haffag (2006) gestiegen. 
Hingegen ist ein RUckgang der Flächen
neuinanspruchnahme in ländlichen Regio
nen Sachsens zu verzeichnen (Abb. 4). 

8 

7 ... . . 
e . 

"' II ... 
"' .c 4 

3 

2 

1 

II 

Abb. 2: Rächenneuinanspruchnahme 
durch Siedlungs- und Verkehrszwecke in 
Hektar pro Tag (lfUG 2007) 
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Die Entwicklung der Verkehrsfläche erreicht 
im Jahr 2006 mit einem kontinuierlichen 
Wachstum einen Anteil von ca. 4 % an der 
Landesfläche. 

2ll0t2DII2 ___ _ 

Abb. 3: Entwicklung der Verkehrsfläche 
in % an der Landesfläche ( LfUG 2007) 

Auf kommunaler Ebene lassen sich unter
schiedliche Muster des Flächenverbrauchs 
feststellen (s. Abb. 5.7). So heben sich 
zunächst die Verdichtungsräume der 
Dresden, Leipzig, Chemnitz-Zwickau durch 
einen weiterhin hohen Flächenverbrauch ab, 
während im Erzgebirge, Vogtland, in der 
Sächsischen Schweiz, in großen Teilen der 
Lausitz und Westsachsens die 
Flächenentwicklung bis auf wemge 
Schwerpunkte sich weniger dynamisch 
darstellt. Dies resultiert einerseits aus der 
wirtschaftlichen und demographischen 
Situation dieser Räume und beruht anderer
seits auf z. T. hohen Flächenanteilen an 
Naturschutz- oder Waldgebieten in den 
Mittelgebirgslandschaften. 

http://www.lfug.smul.sachsen de/delwu./umweltllfugllf 
ug-intemetlboden 13402 html 

FlAchenneuinanspruchnahme 
'01-'06 ln ha 

-bla5 
-bla10 
C]bla60 
-bla300 
-Ober300 

Abb. 4: Flächenneuinanspruchnahme im Freistaat Sachsen (LfUG, 2007) 

I. Zielsetzungen der Exkursion 

Die Exkursion hat das Ziel, die flächenhafte 
bauliche Neuinanspruchnahme des Bodens 
sowoc Maßnahmen des kommunalen 

Handeins zum Ausgleich und zur 
Reduzierung der Inanspruchnahme 
aufzuzeigen. Vorgestellt werden praxisnahe 
Beispiele im Umgang mit der Fläche anhand 
der Großstadt Leipzig. 
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2. Exkursionsgebiet 

Die Stadt und Umlandregion Leipzig liegen 
in der Bodenregion "Löss- und 
Sandlössgesellschaften" mit dem Leipziger 
Lösstiefland und dem Nordsächsischen 

LösshUgelland. Bestimmende Leitboden
assoziationen sind u.a. Lessives, Brauner
den, Kolluvisole sowie Stauwasserböden, 
G leye und Auenböden, alle aus Löss, 
Sandlöss und vereinzelt aus Lösslehmen 
(siehe auch BK 50 Blatt 4740 Leipzig). 

Abb. 5: Leipzig und Umland, oben Mitte -Rechts BMW-Werk - 250 ha (Orthophoto 2005) 

Abb. 6: Umland Leipzig: Hohe bis extrem hohe Erfüllungsgrade natürlicher Bodenfunktionen 
Quelle Abb. ·s und 6: LfUG, 2007 



Tab. 1: Leipziger Böden im Nutzungs
wandel 

Bodennutzung 1996 2006 

ha ha 
Gesamtfläche 29173 29760 

Siedlungs- und 11652 13875 
Verkehrsfläche 
Landwirtschaftliche 13651 12183 
Fläche 
Waldfläche 1795 1703 

Wasserfläche 611 551 

Abbaufläche 509 574 

andere Nutzungen 956 1020 
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Quelle: Stat1st1sches Landesamt Sachsen, 
2007 

3. Exkursionspunkte 

9:30- 11:30 Leipzig BMW-Werk 

Am 18. Juli 2001 entschied der Vorstand der 
BMW AG filr den Standort im Norden von 
Leipzig. Im Mai 2002 Obernahm BMW 208 
ha Fläche, die von der Stadt Leipzig 
baufertig Obergeben wurde. Im März 2005 
begann die Produktion der BMW 3er 
Limousine. 

Insgesamt wurden im Industriepark Nord 
350 ha Gewerbeflächen geschaffen, 
wodurch ein erheblicher Eingriff in die 
bestehende Agrarlandschaft erfolgte. 
Deshalb wurde seitens der Stadt Leipzig und 
von BMW großer Wert auf das 
Landschaftskonzept und die 
freiraumplanerische Umfeldgestaltung des 
Industrieparks gelegt. In der Folge wurden 
die zu kompensierenden Eingriffe in Natur 
und Landschaft nicht nur in unmittelbarer 
Nähe des lndustrieparks, sondern auch an 
entwicklungsstrategischen Flächen im 
inneren Stadtgebiet durchgefilhrt. Dies 
betriffi z.B. versiegelte Brachflächen in der 
Bernhardstraße und Windscheidstraße. 

Die Exkursion fUhrt in das Umland und in 
das Zentrum der Stadt Leipzig (s. Abb. 5). 
Das Gebiet liegt größten Teils im 
Verdichtungsraum, teilweise in dessen 
Randzone. Leipzig ist ein typisches Beispiel 
verdichteter Räume nicht nur in Sachsen, da 
es 

verschiedene städtebauliche Grund
strukturen umfasst (GrUnderzeit, DDR
Städtebau inkl. Großsiedlungen, dörflich
ländliche und kleinstädtische Strukturen), 
lagebedingt eine nicht unerhebliche 
Entwicklungsdynamik Suburbani
sierung - nach 1990 aufWeist, auch 
herausragende Großprojekte (wie etwa die 
Automobilindustrie-Ansiedlungen im 
Norden Leipzigs), 
verschiedene Landschaftstypen (urbane 
Landschaften, Bergbaufolgelandschaften 
und Sandlöss-Ackerebenen-Landschaften) 
beinhaltet. 

II :30 - 12:00 über Amazon (Vorbeifahrt) 
zur Bernhardtstraße 

2006 erfolgte auf einer Fläche von knapp 12 
ha die Ansiedlung der Firma Amazon auf 
einem ehemaligen Kasernengelände. 
In der Bernhardstraße wurden als externe 
Ausgleichsmaßnahme auf einer ehemals 
gewerblich genutzten, 3250 m' großen 
Brachfläche alle Gebäude abgerissen, 
Abtlilie beräumt und Flächen entsiegelt. 
2004 erfolgte die Gestaltung als öffentliche 
GrUnfläche. 

12:00 - 12:30 über MDR (Vorbeifahrt) 
zur Windscheidstraße 

Auf dem Gelände eines I 00 Jahre alten 
Schlachthofes im SUden Leipzigs siedelte 
sich 2000 der MDR an. Hier wurden 
beispielhaft denkmalgeschlitzte Gebäude in 
das Nutzungskonzept eingebunden. 
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Auf einer 0,7 ha von 1937 - 1991 als 
Militärliegenschaft genutzten Fläche wurden 
2002 alle Gebäude abgerissen, Abtlilie 
entsorgt, Flächen entsiegelt und 
nachfolgend aufgeforstet. In unmittelbarer 
Umgebung wurden seit dem 
Einfamilienhäuser errichtet und das 
denkmalgeschützte ehemalige 
Hauptgebäude filr Wohnzwecke saniert. 

12.30- 13:30 Karl-Heine-Kanai 

Der 2,6 km lange Kanal zieht sich durch ein 
ehemals stark industriell genutztes Gebiet. 
In seiner Umgebung befinden sich noch 
zahlreiche Brachflächen, aber auch 
erfolgreich revitalisierte Flächen. 

13:30- 14:30 Mittag Stelzenbaus 

Direkt am Karl-Heine-Kanal gelegen. Als 
ehemalige Verzinkerei und Altlastenstandort 
ist der Komplex heute mit Gaststätte, 
Gewerbe und Wohnungen ein beliebter 
Anziehungspunkt. 

14:30 - 16:00 Umgebung Kari-Heine
Kanal (evt. Bootsfahrt ???) 

16:00 Abfahrt Leipzig (evt. Ober Hbf.) 

18:00 Ankunft Dresden 

Anlagen (werden zur Exkursion verteilt): 

- BK50 Blatt L 4740 Leipzig 
- Farborthophoto Region Leipzig 
- Karte der externen Ausgleichmaßnahmen 
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Bodenmonitoring in Sachsen: 
Exkursion zur instrumentierten Bodendauerbeobachtungsfläche-Hilbersdorf 

Leitung: N.Barth (LfUG Sachsen, Freiberg) 

An einer prozessorientierten Bodendauerbeobachtungsfläche Hilbcrsdorf (BDF II) wird 

beispielhaft die konzeptionelle Umsetzung des Bodenmonitarings in Sachsen demonstriert. Es 

werden die messtechnische Ausstattung der Station erläutert sowie Themen wie 

Schadstoffverlagerung im Boden, Stoffbilanzen, Pufferwirkung, Bindungsstärke usw. 

diskutiert. 

Die hohe Wichtigkeit des Mediums Boden fllr die komplexe Umweltbeobachtung soll zum 

Ausdruck gebracht werden. Dabei sind die BDF II-Daten· als einzigartige und aufeinander 

abgestimmte Langzeitmessungen an einer Lokalität unabdingbar. Die Daten sind bereits jetzt 

von unschätzbarem Wert fllr das Verstllndnis des Mediums Bodep und der dort ablaufenden 

Prozesse. Die Daten sind unikal fllr die Kalibrierung von zahlreichen Rechenmodellen wie 

Bodenwasserhaushaltsmodelle, Modellrechnungen fllr atmosphärische Ausbreitung sowie fllr 

das Stoffverhalten im Sickerwasser usw. Der Wert der Daten wird mit der Länge der 

vertllgbaren Messreihen stark ansteigen. 

Vorhandene Ergebnisse von Stoffuntersuchungen an Boden, Bodenwasser, Deposition, 

Pflanzeninhaltsstoffen und mikrobieller Biomasse werden vorgestellt. Auswirkungen von 

starken Niederschlägen oder extremer Trockenheit (prognostizierte Klimaveränderungen) 

werden anhand der gemessenen physiko-chemischen Reaktionen des Bodens aufgezeichnet. 
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I. Ziel: An einer prozessorientierten Bodendauerbeobachtungs fläche Hilbcrsdorf (BDF 43, 

Typ II) wird beispielhaft die konzeptionelle Umsetzung des Bodenmonitoring in Sachsen 

demonstriert. 

2. Beschreibung des Exkursionsgebietes 

Lage und naturräumliche Gliederung, Geologie und Geomorphologie 

Das Gebiet um Freiberg gehört naturräumlich zum Osterzgebirge und wird von der Geologie 

her gesehen zur Fichtelgebirgisch-Erzgebirgischen Antiklinalzone (Pietzsch, 1951) gezählt, 

welche aus metamorphen präkambrischen bis altpaläozoischen Gesteinen (Grundgebirge), 

hier Gneis, besteht. Als Freiherger Kerngneis bzw. Innerer Graugneis wird ein Biotit

Kalifeldspatgneis bezeichnet, welcher altersmäßig dem oberen Proterozoikum zuzurechnen 

ist. Im Gebiet befinden sich zahlreiche hydrothermale Erzgänge (Ag. Pb, Zn. Baryt). 

Das Freiherger Umland weißt nur vereinzelt weichselkaltzeitliche äolische Sedimente. Die 

Mächtigkeit der Lößsedimente bleibt fast immer unter einem Meter. 

Der Region liegt im Übergangsbereich zwischen dem flach nach Norden hin abfallenden 

Erzgebirge und dem Mittelsächsischen HUgelland. Die meist leicht gewellten Hochflächen 

weisen keine größeren Erhebungen auf. Dagegen bieten die zum Teil tief eingeschnittenen 
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Täler der Bobritzsch, der Freiherger Mulde und der Großen Striegis mit ihren bewaldeten und 

oft felsigen Hängen ein reizvolles Landschaftsbild (Freiberger Land, 1988). 

Klima und Vegetation 

Die Region liegt im Übergangsbereich vom atlantischen zum kontinentalen Klima und wird 

als kühlfeuchtes Erzgebirge bezeichnet. Bei mittleren Werten von 800 mm 

Jahresniederschlag liegen die Niederschlagsmengen des Sommers deutlich über denen des 

Winters. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 8 °C. Das Gebiet ist dem kühlgemäßigten 

Klimatyp zuzuordnen. Es gehört zur forstlichen Klimastufe "feuchte unteren Berglagen" 

(Freiberger Land, 1988). Insgesamt variieren die lokalklimatischen Verhältnisseinfolge des 

gegliederten Reliefs stark. 

Bodengesellschaften 

Gemeinsam mit den fünf weiteren Bodenlandschaften (siehe Karte) gehört die 

Bodenlandschaft Erzgebirgsnordabdachung zur Bodengroßlandschaft der Berg- und 

Hügelländer mit hohem Anteil an sauren bis intennediären Magmatiten und Methamorpiten 

und damit zur Bodenregion der Berg- und Hügelländer mit hohem Anteil an Magmatiten und 

Metamorphiten. 

Siedlungsgeschichte und Bergbau 

(AuszUge leicht verändert aus http://freiberg.net/geschichte) 

Schon 1168 wurde der Überlieferung nach das erste Silbererz im Meißner Land, nahe dem 

heutigen Freiberg, gefunden. Natürlich sprach sich die Nachricht über einen Silberfund sehr 

schnell herum. Nicht zuletzt hatte auch Markgraf Otto von Meißen großes Interesse am 

Aufleben des Bergbaus, denn er erhoffie sich zusätzliche Einnahmen und damit Reichtum. So 

lockte er mit zahlreichen Vergünstigungen v.a. Bergarbeiterfamilien in die erzreiche Region. 

Er versprach u.a. die Freiheit der Person und die Befreiung von Grundlasten bei Abgabe des 

Fronteils. Auch durften die Bergleute schürfen wo immer sie es filr richtig und ergiebig 

erachteten. Das so genannte "Berggeschrei" filhrte, zu einer immer stärkeren Besiedlung des 

Erzgebirges. Im Laufe der Jahrhunderte wurde im Freiherger Gebiet ein erhebliches 

montanwissenschaftliches Wissen angesammelt, z. B. über Abbaumethoden oder über das 

Auffinden von Erzen. 

Der Arzt und Wissenschaftler Georgius Agricola (lat. Georg Bauer 1494-1555) befasste sich 

um circa 1520 intensiv mit den Problemen des Bergbaus. Er war einer der ersten Menschen 
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Oberhaupt, die sich mit dem Bergbau wissenschaftlich auseinandersetzten. Er fertigte 

Zeichnungen von den vorhandenen Techniken im Bergbau an, suchte nach effizienteren 

Abbaumöglichkeiten und entwickelte neue Techniken, die positive Auswirkungen, 

Erleichterungen für die Bergleute bedeuteten. Neben dem wirtschaftlichen Aspekt des 

Bergbaus kümmerte er sich auch um die gesundheitlichen Probleme der Bergleute. Sein wohl 

bekanntestes Schriftstück ist das zwölfbändige Werk "De re metallica", in dem er seine 

Forschung im Bergbau und Hüttenwesen darlegt. 

Im 16. und 17. Jahrhundert erlag der erzgebirgische Bergbau im Großen und Ganzen den 

gesellschaftlichen und politischen Problemen, denn viele Seuchen und Kriege flammten zu 

dieser Zeit auf und minderten die Zahl der zur Arbeit tauglichen Bergleute. Zudem wurden 

die Abbaubedingungen zunehmend ungOnstiger (Teufe, Wasser usw.) Mit Entspannung der 

politischen Lage und der Entwicklung neuer Technologien (Bernstein, 1986) biOhten die 

einstigen Silberbergwerke wieder auf. Ausdruck für den technischen Fortschritt ist die 

GrUndung der Freiherger Bergakademie im Jahre 1765, die als erste und älteste 

bergbautechnische Hochschule der Weit gilt. So schloss sich der Kreis von der Entdeckung 

des ersten ErLcs bis hin zum geowissenschaftliehen Zentrum in Freiberg. Die Bergakademie 

kann mit berühmten Studenten aufwarten: Alexander von Humboldt. Freiherr von Stein, 

Clemens Winkler, Novalis und viele andere. 

Als Zeitzeugen des erzgebirgischen Bergbaus blieben unzählige Stollen, Schächte und Halden 

zurOck. Bergbau und Hüttenwesen ftlhrten zu zum Teil erheblichen Kontaminationen der 

Böden mit Schwermetallen und As. 

3. Standortbeschreibung 

Auf der Fläche Hilbcrsdorf (BDF 43) wurde mit einem Braunerde-Pseudogley aus Fließ

Reingrus fUhrendem Normallehm aus Gneis und Lösslehm über Fließ-Reingruslehmsand aus 

Gneis über tiefem Verwitterungsgrußschutt aus Gneis eine Leitbodenform der 

Bodenlandschaft Erzgebirgsnordabdachung ausgewählt. Die BDF befindet sich im Umfeld 

eines langjährig genutzten Bergbau- und HOttenstandorts und weist eine hohe Kontamination 

(geogen und anthropogen) durch Schwermetalle und Arsen auf. Geogene Beeinflussung: ln 

unmittelbarer Nähe befinden sich hydrothermale Gänge der kb. aber auch der fba-Formation 

(Einstufung nach Bernstein, 1986). Die antropogene Beeinflussung besteht vor allem durch 

Hüttenstäube, d.h. durch Staubdeposition mit PbSO,, Pb2(0/SO,), Cdü und As20rPhasen 

(u.a. Altantuja, 1984). Später erfolgte eine intensive Umverlagerung der Kontaminationen. 
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Seit 1991 gibt es in der Umgebung keine anthropogene Emissionsquelle mehr filr diese 

Elemente. Die BDF wurde im Jahr 1995 eingerichtet und 1996 mit Sensoren und 

Depositionsbehältern ausgestattet. In Jahren 2000 und 2006 erfolgten die wiederholten 

Beprobungen des Mediums Boden (Barth et. al, 2000). 

Standortsituation BDF Hilbersdorf(4J, BDF II) 
lk::lrbdter. Symmangk!Bilrth TKlS: 5046 Freiberg D1tnm: 12.10.1993 
RW: 459&400 IIW: 5641700 425m NN 
Lag~: Hil~rsdorf b. Freiberg 
Krcb: Freiberg 
Nutzung: Acker 

Profilbeschreibung 
llor. Horizont-/ 
Nr. Substnt· 

svmbol 
I 

Ap 

pß- (z:zJ) sl (l..ol, 
•Goi 

2 

B..Sdw 

pß- (uJ) II (lA~ 
""Gn) 

3 

1/B~ 

pß. (zzJ) sl (""Gn) 

• 
S....Cv 

oß- (uJ) ~("Go) 

• 
11/S.....Cv 

po b m (•Go) 
6 

/VJ/Cv 

<· m6 ("Go) 

Profilkennzeichnung 
Bodcafon:ncusymbol: 

Bodeaformen
bczdcbnnng: 

Obu../ llorb.ontbescbrcibung 
Unter· 
.... u 

brÜ-oot~(iöYR4'ä}. sbrl:'ilümö~r~nliiiCi&ruSiKü.";:hi~mg-:i;hmi·ger·-· 
Sand; Krfunel· und BrOckclgefnge, im Lgd -Teil undeutl. 
Subpolyedergetnge; schwach unregelmo.ßig gebleicht; obere S cm sehr 
stm1c durthWW"ZCit; Lgd Teil verdichtet mil vereinn:lttn k1einen 
Rostnecken 
Starl Grw.rfoluerrdr:r Flieftlt:hm (SJu.Gr J) tkr Hauptlage aw Uu.rlt:hm 

25 ___ llf!!!.Q~i:!f!.'!.P.~.e.!!..'!..!!!.r.!JE!l.~L~!~!~l!!_~.uJ!':!!El. __________________ 
gelblichbraunc:r bis lichtgelblichbraunc:r (IOYR 5/6-6/4). sehr schwuch 
humoser, mittclgrusiger, schwach steiniger, schwach sandiger Lehm; 
Subpolyedergefilge; schwach bis mittelstark unregelmaßig gebleicht. 
sch\lo'8Ch rostfleck:ig; verein:zeh Wurul- und Regenwwmro~n 

Slar! Glli:I.SfUhnndu Flitßnormollthm (LJ2,GrJ,X1) du Mittellagt aus 
45 lAulehm und GneU 

ge·ibikhbrnoo~~-bi~·ifch~ib·,;chbmuner(·iöYR-si4-6i4)._ste.,Ten·~-i;;------

humoser, :~iger, sehr sch\\'8Ch steiniger, stark Ieiuniger Sand; 
Einzelkorn ·schwach unreu:lm!ßill. u:blciehl Rostrinll.c 
Star! G111:1.1führmder Fließlehmsand (S/4, GrJ, XI) der Basislage aus 

58 Q'!!_i!_ ______________________________________________________________ 

lichtgelblichbruuner (IOYR S/4-6/4), sehr schwach humoser. 
mittelgrusigcr, sehr schwach Slt'inigcr, mincllchmiger Sand: Einzel· 
komgefnge; schwache Bleich-Rostringe 

Suu! G111:1.1führender Flitßlthnuand (SU, GrJ, XI) der Basislage aw 
80 Gneis 

· seibikhtmüüiti('iö vRS74rStM\; gMig~;:-~h;;ch$'i;ini8er, miilti ____ 
1ehmiger Snnd; EinzelkomgefOgc; schwach bleich- und rostncckig 
schwach bewegter aufgelocUrttr wrwitterter Glimmergneis (SJJ, Gr5, 

100 ,!71._·---···--·-·-·-·-·-·-······-··········----·-·-·-·········-····· 
humusfreier. sehr stark grusig-steiniger, schwach lehmiger Sand, aus 
Gneis 

120 in situ verwiltertu Glimmergneis 

88-SS: pß..(uJ)U (Lol, ""Gn)lpD-uJ b (*Gn)l/c-m6(""Gn) 

Braunerde-Psc:udoglcy aus Flie~Rcingrw; fUhrendem N'onn:tllehm aus Gneis und 
Lösslehm Ober Flicß..Rcingruslehmsand aus Gneis Ober tiefem 
Verwinerungsgrussschutt aus Gneis 
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Phvslknlische und chemische Analvscn von HUbersdorf fBDF 43) 
Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerde) da 

cm Mns-% gS mS fS gU mU fU T s·cm·J 

I 2 j 4 s 6 7 8 9 10 II 
Ap 25 19 16 12 9,5 17 20 12 13 1,3 
Bv-Sdw 45 20 15,5 10 8 17 22 II 18 1,7 
IIBv-Sw 58 26 24 20 15 8 13 6 13 n.b. 

' 
Sw-Cv 80 18 32 21,5 17 7 7 s 10 n.b. 
IIISw-Cv 100 22 40 21 14 6 6 4 9 n.b. 

Horizont Pon:nverteilung {Vol.-%) GPV nFK k, (pF Z.S) kr 
>SO!lRI SI).IOpm 1~.2Jllll <0.2Jllll • Vol-% mm cm·s'1 cm·s"' cm·d"' 

12 13 u 15 /6 17 18 19 20 
Ap 6,5 7,3 8,9 13 36 16 n.b. n.b. n.b. 
Bv-Sdw 2,0 2,0 9,0 8,0 21 II n.b. n.b. n.b. 
IIBv-Sw n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 
Sw-Cv n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 
IIISw-Cv n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmoi. · kg"1
) BS 

Mn>-% (H,O) (C4CI,) Na K Ma Ca H+AI % 

21 12 23 u 25 26 27 28 19 
Ap n.n. n.b. 5,5 <0,1 1,2 1,3 9,2 n.b. 54 
Bv-Sdw 0,44 - n.b. 6,1 <0,1 1,7 1,0 5,5 n.b. 66 
IIBv-Sw n.n. "n.b. 5,9 <0,1 1,2 0~ 5,5 n.b. 60 
Sw-Cv n.n. n.b. 5,4 <0,1 0,7 0,5 3,2 n.b. 47 
IIISw-Cv n.n. n.b. 47 <01 0 I 04 29 n.b. 36 

Horizont KAK. KAI<", KAK.al c ... N, p(CAL) ~CAL) 

cmo~ . ka"' ~·ka"' KAK. 
CIN 

1118 • 100"'· a·• ma · 100''· a· Mn>-% Mn>-% I 

10 3/ 12 33 14 JS 16 37 

Ap 22 n.b. n.b. 2,6 - 0,25 10 17 so 
Bv-Sdw 13 n.b. n.b. 0,3 0,04 8 2,2 41 
II Bv-Sw 13 n.b. n.b. 0,1 0,03 3 1,3 27 
Sw-Cv 9 n.b. nb. 0,1 0,02 s 0,9 20 
IIISw-Cv 9 n.b. n.b. 0 I 002 s 1.3 4.2 

Horizont 
Ft;, Fe" FeJFe" Al.o s;.. SiL AlL Si On/ 

- Mn.o AhO,L 
ma·a·• ma·&' 1118. s"' ma·B' ms·a·• ms·s·• ma·s·• Mol 

18 39 40 41 41 43 44 4S 46 

Ap 4,6 13 0,4 <0,3 0,6 n.b. n.b. n.b. n.b. 
Bv-Sdw 2,0 II 0,2 <0,3 0,3 n.b. n.b. n.b. n.b. 
II Bv-Sw 1,1 13 0,1 <0,3 0,2 n.b. n.b. n.b. n.b. 
Sw-Cv 0,9 10 0,1 <0,3 0,3 n.b. n.b. n.b. n.b. 
IIISw-Cv I I II 0 I <0.3 0 I n.b. n.b. n.b. n.b. 

Horizont As. Pb. Cclo As"'wa Pb,...." Cd,...." 

1118·1<&·' 1118·1<&"' 1118·1<&· 1111. ka"' 1111. ka"' 1111. ka4 

47 48 49 so SI S2 

Ap 1471 1735 15 2300 1043 587 
Bv-Sdw 541 280 1,7 116 56 79 
II Bv-Sw 444 113 0,7 57 91 23 
Sw-Cv 305 71 0,5 41 300 21 
IIISw-Cv 302 80 04 40 1533 ,. 18 
n.b. - mcht best1mmt; n.n.- mcht nachwetsbar; Cd. =Totalgehalt des EI.; ASNH4N03=Auszug 
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4. Vorgehensweise und Fallstudien 

Zusammenfassend soll das Schema (Abb. I) die Vorgehensweise bei der Stoflbilanzierung 

(Auswertemodul Gesamtbilanz; Barth et al.. 1998) und Berechnung des Elementvorrats 

( Auswertemodul Elementvorrat) darstellen. 

( . BDF-Auswertemodule Gesamtbilanz und Elementvorrat l 

J ·~. .. ' '· 
. .. ~ . -:~ ·:' ~ 

. . . ' ~ ~ ., 

: ~::.~-"~<:.=, ... --<:':·"' ... ' -.-.'·. -· ,, ' . ~;:;' ~ .. - ' . 
•. ~i1_.r ~".~:' ." ,. . . . .... 

t. •: 

:\ -, 
' .- ~ ~ t. 

. 1' ••. 

... ;_ ·_. • -~" • • • :3 • . 

~ • ., ' ' • •'. II 
. •l _, •• ·.' ' \ 

' ' ' .. ' .. , . 

.. 
' -:; . ' ... 

.;: -~ .... , .. ~ . : 

...... './ .: __ ~' ;~-. ~ 
: --~ ~-~'-~><>:~·:(.!":~. 

"' ' • lj • ' 

·• 

Abb. I: Schematischer Oberblick zur Ableitung von Gesamtbilanz und Vorrat ausgewählter 

Elemente 

Hinweise auf das standortspezifische Verhalten der Schwermetalle lieferten die 

umfangreichen geochemischen Untersuchungen aus den Jahren 1995, 2000 und 2006 fUr BDF 

Hilbersdorf (Total-, Königswasser- und Ammoniumnitrataufschluss, hier beispielhaft Abb. 2: 

Oberboden. NH.NÜJ·Aufschluss, in Jahren 1995 und 2000). Weiterhin werden alle bisher 

verftlgbaren Daten zu relevanten Eintragsquellen (Deposition) und Austragspfaden 

(Sickerwasserpfad. hier beispielhaft Abb. 3: As-Fracht in Jahren 1999 und 2002 in 25 cm, 40 

cm und 80 cm; Bioakkumulation) sowie die Bewirtschaftungsdaten ftlr die landwirtschaftliche 

Nutzfläche fUr den Zeitraum in die Auswertung einbezogen. 
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1995 2000 

ij] As-verfilgbar (NH.NO,) in l18ik8 
• Cd-verfilgbar (NH.N03) in I'Sikg 

• Pb-verfilgbar ((NH.NO,) in I'Sikg 

Abb. 2: StojJliche Veränderungen auf der Fläche Hilbersdorf, hier Oberboden (NH.N03) 

2Scm <IOcm 80cm 

ij] As-Frncht in Sickerwasser (kg/118) in Jahr 1999, jeweils aus 25, 40 und 80 an Tiefe 

IIJ _As-Fracht in Sickerwasser_ (kg/lta) in Jahr 2002,_j~eils aus 25, 40 und 80 cm Tiefe 

Abb. 3: Elementverlagerung in den Bodenhorizonten, hier Sickerwasserfracht vom As 

5. Zusammenfassung/Schlußfolgerungen 

Es können folgenden Kernaussagen ( dazugehörende Auswertungen werden bei der Exkursion 

vorgefUhrt) getroffen werden: 

lO> Auf allen untersuchten Ein- und Austragspfaden verhalten sich die Schwermetalle und 

Arsen sehr unterschiedlich und müssen daher einzeln betrachtet werden. 

);> Der gesamte As- und Schwermetalleintrag auf der BDF Hilbersdorf nimmt im 

Untersuchungszeitraum 1997 bis 2006 stetig ab. 

);> Die Gesamtbilanzen stehen zum Teil im Widerspruch zur wiederholten flächenhaften 

Beprobung was neue Fragen zur Vergehensweise bei der Beurteilung 

elementspezifischer Transportpfade aufWirft. Unklar sind beispielsweise die 
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Elementfrachten in Sickerwasser im Winter sowie die effektiven atmosphärischen 

Schwennetalleinträge. 

)> Der Transfer Boden/Pflanze verläuft weit komplexer als oftmals angenommen. 

Aufgrund der As- und Schwennetallgehalte in den Boden sind keine unmittelbaren 

Abschätzungen deren Gehalte in der Pflanze möglich. Offensichtlich muss man dem 

Klima (z. B. Niederschlagsmenge) während und vor der Vegetationsperiode größere 

Bedeutung als allgemein angenommen beimessen. 

)> Der Pflanzenentzug insgesamt (als Pflanzehfracht betrachtend) verläuft 

außerordentlich element-und pflanzensortenspezifisch (Barth, N. et al, 2001). Ebenso 

spezifisch ist die Fixierung der Elemente innerhalb der Pflanze (Blätter, FrUchte usw.) 

und auch äußerlich an der Pflanzenoberfläche. 

)> Bei der Gewinnung von Sickerwasserproben Ober Saugkerzen ist der angelegte 

Unterdruck ein entscheidendes Qualitätskriterium. Bei zu hohem aber auch bei 

tensionsgesteuertem Unterdruck größer der Summe von Förderhöhe [I m- 100 hPa) 

und der Wasserspannung von 300 hPa [Entwässerung von Grobporen und 

Sekundärgeftlge] werden unterschiedliche Bodenwasserkomponenten (überwiegend 

Adsorptions- und Kapillarwasser) beprobt, welche die Sickerwasserbeschaffenheit 

nicht widerspiegeln und zu einer Überschätzung der Elementkonzentrationen fUhren. 
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Usto der okluadltiertan Verfahren das Faehborvlcha GooanalyUk 
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Uata dir illndltlartan Vorfahron dn Fachborviehs GooanatyUk 

Usto dor akkradftlorton Verfahron dea FachboAIIeM Gooanarytlk 



Möglichkeiten und Grenzen bei der Nutzung der 
Bodenschätzung: 

Datengrundlagen und Bodenfunktionsbewertung 
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Möglichkelten und Grenzen belder Nutzung der Bodenschätzung: Datengrundlagen und 
Bodenfunktionsbewertung 
Amd Bnlunig (Sachslsches Landesamt fOr Umwelt u. Geologie, Referat Bodenschutz, Email: Amd,Brneunig®smul.!!!chsen de., 
Postlach 800132, [).()1101 Dresden) 
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Potenzielle natürliche Vegetation 

• Hochkol/in bis Zittergrasseggen Eichen-Buchenwald auf Braunerden und Pseudogleyen aus 
Löss-Gneisverwitterung. 

• Heidelbeeren Eichen-Buchenwaldauf Braunerde-Podsolen aus Sandsteinverwitterung 
• Hainmieren Schwarzerlen-Bachwald auf Gley-Vega. 

Geologie 

• Der Graue Freibarger Gneis (oberes Proterozoikum) besteht aus Biotit, Feldspat (Plagioklas, 
Orthoklas) und Quarz (Biotit-Kalifeldspatgneis). 

• Die Sandsteine (Planer- und Quardersandsteine, Niederschoenaer Schichten) entstanden aus 
kreidezeitliehen Ablagerungen (Untercenoman). Sie bestehen aus grob- bis feinkörnigen 
Quarzsanden mit z.T. tonigem Bindemittel. 
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Bewertung von Bodenfunktionen 

Die flächenhafte Bewertung von Bodenfunktionen basiert auf Datengrundlagen, die im Rahmen von 

Bodenkartierungen erhoben werden. ln Sachsen können für den mittleren Maßstab die BK50 (Boden

kundliche Landesaufnahme im Maßstab 1: 50 000) und für den größeren Maßstabsbereich die FSK 10 

(Forstliche Standortkarte 1: 10 000) sowie auf landwirtschaftlichen Flächen die Bodenschälzung 

(Maßstab ca. 1: 5 000) verwendet werden. 

ln Rahmen der Exkursion werden 3 landwirtschaftlich genulzte Böden auf der Grundlage der Boden

schälzung, der BK50 und der angelegten Bodenprofile (incl. Labordaten) verglichen. 
\ 

Die Bewertung der Bodenschälzung basiert auf eine Interpretation der bestimmenden Grablochdaten. 

Aus der BK50 wird das entsprechende Leitprofil ausgewertet. Die Ableitung der Bodenkennwerte 

erfolgt in Anlehnung an die KA5. 

Bodenprofil1 

Alle Datengrundlagen zum Pseudogley aus Lösslehm führen zu einer ähnlich Bodenbewertung. Die 

im Labor bestimmten sowie abgeleiteten Kennwerte zu nFK (214-244 mm), FK (351-370 mm), LK und 

KAK liegen in der gleichen Größenordnung. Im Vergleich zum Laborwert ist die aus dem pH-Wert 

abgeleitete Basensättigung etwas zu hoch. Die Berechnung der nFK und FK bezieht sich auf 1 m 

Bodentiefe. Auf dieser Grundlage sind nFK, FK, KAK und Basensättigung als hoch zu bewerten. 

Lediglich die Luftkapazitäten im Unterboden von 3-6 Vol.% und der Vernässungsgrad wirken sich 

negativ auf die Bodenfruchtbarkeit und das Wasserspeichervermögen aus. 

Für die Bewertung des Wasserhaushaltes oder der Bodenfruchtbarkeit ist die effektive Durchwurze

lungstiefe ausschlaggebend. Am Bodenprofil wurde eine We von 8 dm ermittelt, aus der Bodenschät

zung werden 6 dm und aus der BK50 7 dm abgeleitet. Dadurch ergeben sich mittlere nFK-Werte: 182 

mm am Bodenprofil (Labordaten) und 184 mm bei der BK50-Ableitung, wobei aus den 

Bodenschälzungs-Grablochdaten aufgrund der geringer abgeleiteten We von 6 dm die geringsten 

nFK-Werte berechnet werden (nFKWe 154 mm Grablochdaten, 168 mm Klassenzeichen [1)). 

Zusammenfassend wird der Boden aufgrund des Stauhorizontes (Vernässungsgrad, LK) in Bezug auf 

Bodenfruchtbarkeit und Wasserspeicherkapazität als Boden mit einer mittleren Funktionserfüllung 

eingestuft (Bodenzahl 58). 

Bodenprofil 2 

Die Datengrundlagen zur Braunerde aus Lösslehm über Gneisverwitterungsgrus weichen voneinander 

ab, so dass die Bodenbewertung z.T. zu unterschiedlichen Ergebnissen führt. Das Leitprofil der BK50 

ergibt aufgrund der mächtigen Lösslehmdecke von 9,5 dm eine hinsichtlich Bodenfruchtbarkeit und 

Wasserspeicherkapazität sehr hohe Funktionserfüllung. Die im Bodenprofil und in den Grablochdaten 

vorgefundene Lösslehmdecke von 5-6 dm führt zu einer erheblich geringeren nFK und FK, die im 

mittleren Bereich einzustufen ist. LK und Vernässungsgrad erfordern keine Umbewertung. 

Die KAK liegt nach den Laboranalysen mit 15 cmoiJkg im hohen Bereich im Oberboden und mit 

9 cmoiJkg im Unterboden im mittleren Bereich. Mit 67-75% ist die Basensättigung als hoch einzustu

fen. Die Ableitung der Basensättigung aus dem pH-Wert führt wie beim ersten Bodenprofil zu einer 

Überschälzung des Basensattigungsgrades. 

Die Grablochdaten (Bodenschälzung) beschreiben die 3 .• Schicht" als schwach lehmige Grusverwitte

rung. Aus dieser Beschreibung wird abgeleitet, dass es sich um einen Sl2 mit einem hohen Grusge

halt handelt, wobei die Bodenschälzungsangaben diesbezüglich eine größere Interpretationsspanne 
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ermöglichen. So kann zum einen der Grusgehalt von Gr4 bis Gr6 interpretiert werden und zum andem 

wird unterstellt, dass sich die Bezeichnung schwach lehmig auf die Bodenart Sand bezieht. Die unter

schiedlichen Grusgehalte beeinflussen erheblich nFK und FK. Die Bodenart Sl2 fahrt wiederum zu 

einer geringen KAK im Unterboden. 

Zusammenfassend entspricht die Bewertung der Bodenschätzung, der des aufgenommenen Boden

profils. Der Boden ist hinsichtlich Wasserspeicherkapazitäten und Bodenfruchtbarkeit mit einer mittle

ren Funktionserfüllung zu bewerten (Bodenzahl 55). Auch aus dem Klassenzeichen sL4LöV lässt sich 

eine mittlere nFK von 156 mm ableiten [1). 

Die Auswertung des Leitprofils der BK50 fahrt zu einer betrachtliehen Überbewertung. Hier kommt 

auch der ungenauere Maßstab der BK50 zum Tragen. welcher die kleinräumigeren Variationen der 

Lösslehmmächtigkeiten nicht raumlieh abgrenzt. 

Bodenprofil 3 

Der Braunerde-Podsol aus Sandsteinverwitterung ist gekennzeichnet durch eine kleinräumige Variabi

lität von grob- bis IeinkOmigen Sanden mit unterschiedlichen Anteilen an tonigem Bindemittel und 

Grobbad an. 

Ein Vergleich der Grundlagendaten zeigt die auftretenden Varianten. Bodenprofil und Labordaten 

spiegeln die .bessere" Variante wider, die gekennzeichnet ist durch einen hohen Feinsandanteil und 

einem höheren Tongehalt von 12%. Insbesondere der hohe Feinsandanteil erklärt die relativ hohe 

nFK von 19 Val.% (s. Labordaten). 

Die Grablochdaten der Bodenschätzung beschreiben durch die Spannenangabe bei den Bodenarten 

(SI2- gS) ebenfalls die möglichen Varianten. So weist der Sl2 eine etwa doppelt so hohe nFk wie der 

gS auf. Die Ableitung der nFKWe aus dem Klassenzeichen ergibt die mittlere Variante von 91 mm [1). 

Nach dem Leitprofil der BK50 wird ebenfalls eine nFKWe von 90 mm ermittelt. 

Unter Berücksichtigung der kleinräumigen Variabilität weist der Braunerde-Podsol aus Sandsteinver

witterung eine geringe bis mittlere nFKWe und eine sehr geringe bis geringe FK auf. Die KAK ist mit 5-
9 cmolc/kg gering und die Basensattigung mit 44-58% im mittleren Bereich. 

Zusammenfassend ist der Braunerde-Podsol aus Sandsteinverwitterung durch eine geringe Funk

tionserfüllung hinsichtlich Bodenfruchtbarkeit ( Bodenzahl 31) und Wasserspeichervermögen zu beur

teilen. Bedingt durch die sehr kleinräumige Variabilität ist sowohl die Variante zu einer sehr geringen, 

als auch die Variante zu einer mittleren Funktionserfüllung vorhanden. Auch durch die Bodenschät

zung werden die Varianten nicht kleinräumig differenziert. 

Literatur 
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,----· ----- -- . ·- -I Exkursionspunkt 1: Pseudooley 

I 
Pseudogloy aus Lösslehm Ober tlofer lössbeeinflusster 
Gneisverwitterung 

Labordaten 

Kreis Frelberg, NlederschOna. T1<25-Nr.: 5046 
Koortlinaten: RW 46004230, HW 5647428 

em 

0 bis 30 crn ~orizont 
mittel bis star1< lonlger Schluff, sehr schwach grusig, 
mltl:eHchwach humos. carbonatfrei. 

30 bis 50 crn (Al)S(e)w-Hortzont 
mittel bis stark gebteicht 
mittel bis stark toniger Schluff, sehr schwach grusig. 
humusfre~ carbonatfml. 

50 bis 80 crn Sw-Hortzont 
gebleicht und rost!att>en marmortert. 
mittel bis star1< toniger Schluff, sehr schwach grusig, 
humusfrel, carbonatfreL 

80 bis 100 cm (Bt)Swd-Horizont 
Rostfarben mit gebleichten Bahnen 
star1c toniger Schluff, sehr schwach grusig. 
humusfrel, carbcnatfrel. 

Horizont Tiefe Grus Textur (M.% kalk.-humusfreien Feinerde) d8 I dF PorengrOßen in Vot.% 
cm M.% gS mS IS gU mU flJ T g cm" PV 1,8 2.5 4,2 LK nFK ,.., 0-30 2 3 3 2 35 30 10 17 1.38 2.61 47 36 31 13 11 23 

(Al)S(e)w 31}.50 3 2 1 1 34 34 11 17 1,60 2,64 40 35 32 12 5 23 
Sw 51}.80 1 3 1 1 34 34 10 17 1,60 2,65 40 35 32 12 5 23 

181\Swd 81}.100 3 3 3 2 32 29 8 23 1 65 2 65 38 34 32 15 4 19 

Horizont Tiefe Carbonat pH pH eoru.l. N, C/N KAKpol ! 5-Wert 85 C<IIPbiAs 
cm M.% (H,O) (CaCI,) M.% cmolc kg', % Totstaufschluss in ppm 

Ap 1}.30 0 6,3 5,8 1,39 0,14 9,9 15 9 60 0,77 100 30 
(AI)S(e)w 31}.50 0 6,9 6,3 0,26 0,04 10 6 60 <0, 1 29 7 

Sw so-so 0 6,9 6,2 0,12 0,03 10 6 60 <0, 1 23 5 
(BI)Swd 80-100 0 8,0 5,4 0,14 0,02 14 9 65 <0, 1 25 11 
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Exkursionspunkt 2: Braunerde 

Braunorde aus Lasslahm Ober Gneisverwitterung Kreis Freibe11J, NiederschOna. TK25-Nr.: 5048 
Koordinaten: RW 4600402, HW 5647893 

em 

0 bis 25 cm ApoHorizont 
sanö19 lehmiger Schluff bis starl< toniger Schluff, 
schwach grusig, 
mittel humos, carbonatfrel. 

25 bis 60 cm IIBv-Horlzont 
schwach sandiger Lehm bis schtufflger Lehm, 
mittel grusig, 
humusfrel, carbonatfrel. 

60 bis 80 cm IIIBvCv-Horlzont 
starl< lehmiger Sand, 
mittel bis star1t grusig, 
humusfreJ. carbonatfrel. 

GrabJochdaten dar Bodonsch.lltzung om 02.10.1948: Bodenschltz:ungln KA5 
Seilicht t: 2 dm, schwach humoser. sehr schwach grusiger, feinsandiger Lehm Ap, -20cm,h2, Ut3,Gr1,ld3 

Schlcht 2: 3 dm, schwach grusiger. feinsandiger Lehm Bv, .socm. Ut3, Gr2. Ld3 

Schlcht 3: schwach bis steinige. schwach lehmige Grusverwitterung IICv. • 1 ODem, S12, Gr4, X2-x3, ld3 

~=+==~~BBKKSSio~Ll.e~i~~rofl~l--~----~----~ 

~li~~~~~!~~~3~~~~f~~~~~~~~~~f~~~~E~~~f~~3 Ap, -

2

5cm. Ut3, h2,ld

3 
Bv, .aocm. Ut3,ld3 
nswav, -95cm, Uis.ld3 
IIISWCv. ·130cm, S14, Gr4,ld3 
IVCv. ·200cm, Si2. Gr4, X4 

Labordaten 
Horizont Ttefe Grus Textur (M.% kalk-humusfre/en Felnerde) dB !. dF PorengrOßen in Vol.% 

cm M.% gS mS fS gU mU fU T gern• PV 1,8 2,5 4.2 LK nFK 
Ao 0-25 13 7 6 5 32 24 9 17 1.47 2.63 44 37 34 13 7 24 
llßv 25.a0 18 13 10 8 23 19 8 19 1,58· 2,65 40 34 31 12 8 22 

IIIBvCv 60-80 40 23 19 15 10 11 6 16 . . . . . . . . 

Horizont Tiefe Carbonat pH pH Corg_l_ N, C/N KAKpot_! S-Wert BS Cd I Pb lAs 
cm M.% (H,O) (CaCb) M.% cmolc kg·' % TotataufschlusS in ppm 

Ap 0-25 0 6,9 6,4 1,30 0,13 10 15 11 73 0,60 100 30 
II Sv 25-60 0 7,2 6,5 0,23 0,03 12 9 75 0,14 39 19 

IIIBvCv 60-60 0 7,1 6,4 0,17 0,02 9 6 67 0,12 42 24 



-407-

Exkursionspunkt 3: Braunerde-Podsol 

Braunorda.Poclsol aus Sandstelnvorwlttorung Kreis Frelberg, Nledersci\Ona, 11<25-l'lr.: 5046 
Koordinaten: RW 4600519, HW 5646749 

0 bis 20 cm rAp-H<>rizont 
lehmiger Sand, 
schwach grusig, 
schwach humos. carbonatfrel. 

20 bis 50 cm Bv-Bs-Horizonl 
lehmiger Sand, 
schwach grusig, schwach steinig, 
humusfrel, carbonelfrel. 

50 bls 60 cm Bs-Cv-Horizonl 
lehmiger Sand, 
mittel grusig, mittel stelnlg, 
humusfrel. carbonatfrel. 

Grublochdaten der Bodenschätzung am 08.10.1948: BodenachAtzung ln KA5 
Schicht 1:2 dm, schwach humoser. schwach grusiger, schwach lehmiger Send Ap; -o,2m, h2, 512, Gr2, Ld3 

5chlchl2: 3 dm, grusiger. schwach steiniger, schwach lehmiger grober Sand Bv, .{),Sm, 512'95, Gr3, X3. Ld3 

5chichl3: gruSige, steinige, sehr schwach lehmige Sandsteinverwitterung Cv, -t,Om, Ss-512, Gr3, X3, Ld3 
--~~~~--------------~ 

BK50 Leltprofll 

Ap. -25cm, h2, 512, Gr2. X3, Ld3 

~g~~~~~E~i~~=~~~~~~~~~~~~~ Bsv, -SScm. 513, Gr3, XJ, Ld3 ~ Cv, -80cm, 512, Gr3, X4. Ld3 

Labordaten 
Horizont Tiefe Grus Textur (M.% kalk-humusfreien Feinerde) dB I dF PorengrOßen in Vol.% 

cm M.% g5 m5 fS gU mU fU T gern• PV 1.6 2,5 4.2 LK nFK 

rAD Q-20 6 3 10 53 12 6 4 12 1.64 2.62 39 29 24 10 10 19 
BvBs 2Q-50 10 I 3 69 6 4 3 12 1,71 2.65 35 26 23 9 7 19 
BsCv 50-60 26 I I 72 7 4 3 12 - -

Horizont Tiefe Carbonat pH pH Corg I_ N, GIN KAKpot ! S-Wert 65 Cd ~~ Pb ! As 

cm M.% (H,O) (CaCI,) M.% cmolc kg'1 
% Totstaufschluss in ppm 

rAp Q-20 0 5.6 5,2 1,05 0.1 10 9 4 44 0.47 110 27 
BvBs 2Q-50 0 6,1 5.4 0,15 0.02 6 3.5 SB <0,1 75 12 
BsCv 50-80 0 6.1 5.4 <0,1 0.01 5 2,5 50 <0,1 44 10 
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Lage der Bodenprofile ·Ausschnitt aus der Topogrnflschen Karte TK10 Nr. 5046NO 
Darstellung auf der Grundlage der Topografischen Karte 1 :10. 000 dosl.andesvetmessusamtes Sachsen. 
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GK2.9 Blatt Freiberg (Ausschnlll) 
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Darsteriung auf der Grundlage der Topograflsd'len Karte 1 :10 000 des Landesvermessungsamtes SSchsen. 
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Der Tbarandter Wald als Sinnbild der Geologie von 
Sachsen 
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Der Tharandter Wald als Sinnbild der Geologie von Sachsen 

Eine geologische Exkursion durch 600 Millionen Jahre "Tharandter Wald" 

Haubrich, Frank (I) & Eberlein, Mareike <2> 

111 Institut filr Bodenkunde und Standortlehre, TU Dresden, Pienner Straße 19,01737 Tharandt, haubrich@forst tu

dresden.de 

P> Staatliche Naturhistorische Sammlungen Dresden, Museum filr Mineralogie und Geologie, Königsbrücker 
Landstraße 159,01109 Dresden, mareike.eberlein@snsd.smwk.sachsen.de 

Exkursionspunkte im Tharandter Wald: 

I. Paragneis - Burgfelsen Tharandt + Hochwasserereignis 2002 im Weißeritztal 
2. Phyllit-Diabas- Nossen-Wilsdruffer Schiefergebirge (Hartha- Talmühlengrund) 

3. Quarzarmer Rhyolith- Porphyrfächer Mohom-Grund 

4. Oligozäne Sande, Knollensteine (Tertiär)- Landberg 

5. Flusskiese der Niederschönaer Schichten (Oberkreide)- Triebischtal 

6. Marine (cenomane) Kreidesandsteine - Oberhäslicher Schichten (Spechtshausener 
Schweiz) 

7. Olivin-Augit-Nephelinit- Nephelinbasalt Ascherhübel- Landberg 

8. Rhyodacitisches Gesteinsglas- Kugelpechstein - Spechtshausen 

Inhalt 

A) Überblick und Route durch das Exkursionsgebiet 
B) Stratigraphie und Querschnitt durch den Tharandter Wald 
C) Geologische Entwicklung des Tharandter Waldes 

I. Grundgebirgsstockwerk (Präkambrium/Devon) 
1.1 Präkambrium- Devon/Unterkarbon- Cadomisch- Vorvariszisch 
1.2 Altpaläozoikum- SO-Teil des Nossen-Wilsdruffer-Schiefer-Gebirges 

2. Übergangsstockwerk (Unterkarbon/Perm- Varisz. Kollision und Extension) 
2.1 Rhyolithkomplex des Tharandter Waldes 

3. Deckgebirgsstockwerk (Postvariszische Entwicklung) 
3.1 Kreide (Oberkreide- Cenoman) 

3.1.1 Niederschönaer Schichten (Unter- bis Obercenoman) 
3.1.2 Oberhäslicher Schichten (Obercenoman) 
3.1.3 Dölzschener Schichten (Obercenoman) 

3.2 Tertiär (Oligozän- Miozän) 
3.2.1 Tertiärquarzite (Oligozän) 
3.2.2 Basischer bis ultrabasischer Vulkanismus (Miozän) 

Exkursionspunkte/Geologische Aufschlüsse I bis 8 
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A) Überblick und Route durch das Exkursionsgebiet (ThW) 
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B) Stratigraphie und Querschnitt durch das Exkursionsgebiet 

Gesteine + ZeitmarKen in Tharandter Wald+ Umgebung 
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VoreinfaCht nach: Or. 0. KLEDITZSCH (1987, 2003, 2006), Dr. F. HAUBRICH (2005}, Untol1alrbon u. 
AftpaU~ozolkum- Kompromiss aus Or. M. KUPETZ 1984187 1997 u. 2000 sowie Prof. Dr. M. KURZE. 
Or. U. UNNEMANN & Prof. Or. K.-A. TRÖGER 1989/90, Prof. Or. M. KURZE (2005) und 

Abb- 2: Stratigraphische Tabelle zu Ereignissen und Gesteinen und NO-SW-Profilschnitt des Tharnndter Waldes 
und Umgebung (HAUBRICH & KLEDITZSCH 2007) 
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C) Geologische Entwicklung des Tharandter Waldes 

1. Grundgebirgsstockwerk 

1.1 Präkambrium- Devon/Unterkarbon- Cadomisch- Vorvariszisch 

Das Grundgebirge m der Umgebung des Tharandter Waides wird durch prä

kambrisch/kambrische Metamorphite des Erzgebirgs-Antikiinoriums (Gneise des Osterzgebir

ges) und altpaläozoische phyllitische Gesteine des Elbesynklinoriums (Phyllite und Glimmer

schiefer des Nossen-Wilsdruffer Schiefergebirges) gebildet (Abb. 3). Dabei umhüllen die Glim

merschiefer innen und die Phyllite als äußere Hülle den zentralen Gneiskern (TICHOMIROWA 

2003). 

Beide Einheiten sind durch die Mittelsächsische Überschiebung tektonisch voneinander getrennt. 

Während der ErLgebirgischen Phase der Variszischen Gebirgsbildung ist der aus zwei Oberein

ander liegenden Gesteinseinheiten bestehende Komplex des Altpaläozoikums an dieser tektoni

schen Störung auf die Erzgebirgsgneise aufgeschoben worden. 

N AY 
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Abb. 3: Geologische Karte von Mittelsachsen (ohne quartäre Bedeckungen)- Regionale Einheiten. Gesteine und 
Hauptstörungen (verändert nach Sächsischem Landesamt filr Umwelt und Geologie, 1994) 

Im Erzgebirge werden sowohl Orthogneise (Rotgneise, untere Graugneise) als auch Paragneise 

(obere Graugneise) angetroffen, wobei im Exkursionsgebiet nur die Paragneise vorkommen 

(Aufschluss 1). Nach TICHOMtROWA (2003) sind die Edukte der Paragneise Grauwacken bzw. 

grauwackenähnliche Sedimentgesteine, welche aus der schnellen Abtragung saurer Magmatite 

aus dem cadomischen Inselbogen entstanden (Alter der Magmatite ca. 570 Mio. Jahre). Die Ab-
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Iagerung der unreifen Verwitterungsprodukte erfolgte im Schelfbereich und Kontinentalhang des 

Inselbogens in Form von Olisthostromen und Turbiditen. 

Nach LINNEMANN ET AL. (2004) bildeten das Saxo-Thuringikum (Sachsen und Thüringen) vor 

ca. 570 Mio. Jahren zusammen mit der iberischen Halbinsel, Armorica (Norrnandie und Bretag

ne in Frankreich), des Tepla-Barrandiums (Böhmisches Becken), der Türkischen Platte, Avalo

nia (Teile der britischen Inseln, Norddeutschland, Neufundland, Nova Scotia) den cadomischen 

Inselbogen, welcher dem Nordwesten Gondwanas auf der Südhalbkugel vorgelagert war (Abb. 

4 ). Der earlornisehe Inselbogen entstand durch die Subduktion ozeanischer Kruste unter Gond

wana ( earlornisehe Gebirgsbildung). 

· Ozeanische 
Kruste 

UnnemaM et al. (2004) 

B Ca. 570 Mlo. Jahre 

- NC'Gpnt~ramlxbe Mabii;Qntl Pc!ri-Coad_..au 
(A\'1lkxdJCb.Cadomlsc:ho-~) 

r.Tr.'l Neoprotcorombcb«' Mob[l;Drtd ('oG~uhnDU 
u::.~ (P••Arribabc:hco Orua;enac) 

1iiii1 Mt&aprotenwdsdllo ,\labU;Drtd (Cranillbcbe ~at) 

aJ 1.1 • I.J Ca Mrp-Sc:be:r.t:mU l.D A=-zoaiD 

Im KntmJe (Anhlllku~lbpn~;n:n:Wilkum) 

Ca. 570 Mlo. Jahre 

B 

Abb. 4: Entstehung der Grauwacken als Edukte der Oberen Graugneise als Abtragungsschutt eines Inselbogens 
während der Cadomischen Gebirgsbildung (nach LINNEMANN ET AL. 2004} 
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Für die unteren Graugneise (Orthogneise - südlicher Teil des Tharandter Waldes), belegt Ti

chomirowa (2003) Bildungsalter mit ca. 550-540 Mio. Jahren und Granodiorite als Edukte. 

1.2 Altpaläozoikum- SO-Teil des Nossen-Wilsdruffer-Schiefer-Geblrges (NWSG) 

Der nördliche Teil des Tharandter Waldes zwischen Mohom und Tharandt wird durch das 

NWSG eingenommen. Die Grenze zwischen Schiefergebirge und erzgebirgischen Gneisen bildet 

die Mittelsächsische Überschiebung. Regionalgeologisch ist das NWSG an das Eibelineament 

gebunden. 

Das NWSG stellt einen Komplex aus zwei übereinander liegenden Gesteinseinheiten dar von 

einer tektonisch tiefer liegenden phyllitischen und einer darüber liegenden altpaläozoischen Ge

steinsgruppe. Der phyllitischen Einheit wird ein kambroordovizisches Alter zugeschrieben. Im 

NWSG beträgt die Mächtigkeit etwa 2000 m. Sie wird vorwiegend aus Klastiten zusammenge

setzt, wobei im unteren Teil Quarzite und im oberen Teil Phyllite überwiegen. in der Altpaläo

zoischen Einheit (Ordovizium bis Devon) herrschen Kieselschiefer, Tonschiefer, Phyllite und 

Kalksteine (z.T. Marmor) vor. Vom Liegenden zum Hangenden nimmt der Metamorphosegrad 

der Metasedimente ab. Während der Sedimentation der hauptsächlich tonig-schluffigen Edukte 

wurden Vulkanite eingeschaltet, die sich als sauer (Metarhyolithe) über intermediär (Metadacite) 

bis basisch (Metabasite-Diabase) einstufen lassen (Aufschluss 2). Besonders häufig sind synge

netische Diabase und Diabastuffe, welche z.T. typische submarine Ausbildungen zeigen (Pil

lows). 

2. Übergangsstockwerk (Unterkarbon - Perm - Variszische Kollision und 
Extension) 

Die Kollision der Kontinente Laurussia und Gondwana führte zur Schließung des Tethys

ozeans und der Bildung des variszischen Gebirges. Der Höhepunkt der Gebirgsbildung ist 

fllr Sachsen und Böhmen an der Grenze Unter-Oberkarbon anzusetzen. Einige Kontinent

Mikroplatten wurden dabei völlig überschoben, metamorphisiert und teilweise aufgeschmolzen. 

Andere wiederum behielten eine sehr flachkrustale Position bei und veränderten ihr Äußeres 

nicht. Somit wurden Teile der cadomischen Magmatite sehr stark versenkt und hoher Metamor

phose unterzogen (Erzgebirgsgneise, Granulitgebirge), während das gleiche Material in der Lau

sitz fast unmetamorph ansteht (SEBASTIAN 200 I). 
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Die altpaläozoischen Meeressedimente wurden verfaltet, geschiefert und bilden heute sämtliche 

sächsisch-thüringischen Schiefergebirge, 1m Exkursionsgebiet das Nossen-Wilsdruffer

Schiefergebirge. 

Während der variszischen Kollision wurde durch das Über- und Aufschieben der Gesteinspa

kete die kontinentale Kruste sehr stark verdickt. Die Folge war eine weit reichende Regionalme

tamorphose und die Aufschmelzung von Krustenmaterial im Gebirgskem, welche zur Bildung 

von Magmenkammern ftlhrte. Das durch die Krustenverdickung entstandene hydrostatische Un

gleichgewicht zwischen Erdkruste und Erdmantel hatte ein Aufschwimmen und ein Auseinan

dergleiten des Gebirges zur Folge (Extension). Auf diese Weise gerieten die hochmetamorphen 

Gesteine der Tiefe wieder zur Erdoberfläche, wo sie heute im Erzgebirge und Granulitgebirge 

anstehen. Die überlagemden schwächer metamorphen Gesteinspakete glitten in diesem Prozess 

randwärts ab. Dadurch wurden die Magmenkammern von ihrer Überdeckung befreit und konn

ten aufsteigen, was sich in einem intensiven Vulkanismus und Plutonismus niederschlug. Aus 

dieser Zeit stammen z.B. die Plutone des Erzgebirges (Eibenstocker, K.irchberger, Bergener, 

Niederbobritzscher Granit) und des Fichtelgebirges. Ein intensiver saurer, z.T. ignimbritischer 

Vulkanismus ist belegt in Chemnitz/Hilbersdorf, Teplitze, im Meißner Eruptivkomplex, Nord

westsächsischen Vulkanitkomplex und Tharandter Rhyolithkomplex. 

2.1 Rhyolithkomplex des Tharandter Waldes 

Durch die tektonische Beanspruchung während des Auseinandergleiteng der gestapelten Ge

steinspakete kam es zur Bildung tiefreichender Spaltensysteme. Über eine NNW-SSO streichen

de Eruptivlinie von Teplice bis Meißen kam es zur flächenhaften Effusion von Rhyolithen (Tha

randter Rhyolithkomplex, Osterzgebirgischer und Meißener Eruptivkomplex). Die Tharandter 

Rhyolithe überlagern die Grundgebirgseinheiten des unteren Osterzgebirgskristallins (NO-Rand 

des Erzgebirges), sowie die Schieferserien des NWSG weiträumig in Decken und Gängen. Der 

Tharandter Vulkanitkomplex stellt eine Einsturzcaldera einer chemisch zonierten Magmenkam

mer dar. In mehreren Eruptionsvorgängen wurden saure Vulkanite rhyolithischerund rhyodaziti

scher Zusammensetzung z.T. als Glutwolkenausbrüche gefördert. 

Die zeitliche Reihenfolge des Schmelzaufstiegs bzw. der Effusion wird wie folgt gedeu

tet (vom ältesten zum jüngsten): 

l. felsitischer Porphyr (Rhyolith) 

2. quarzarmer Rhyolith (Standort 3 Porphyrfächer Abb. l) 

3. biotitfilhrender feldspatreicher quarzarmer Rhyolith 
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4. quarzreicher Rhyolith 

5. Granitporphyr (Mikrogranite) 

6. Kugelpechstein von Spechtshausen (Standort 8- Abb. I) 

Die Entwicklung des Tharandter Vulkanitkomplexes wird als ein mehrphasig gesteuertes 

magmatisches System verstanden. Nach MARTICK (2000) fanden in der Magmenkammer neben

einander statt: fraktionierte Kristallisation (Magmendifferentiation) und Differentiation durch 

thermogravitative Diffusion (Kombination aus Diffusion mit Konvektionsvorgängen). Abb. 5a) 

zeigt die Modellvorstellung der Magmenkammer des Tharandter Vulkanitkomplexes und die 

damit verbundene Entwicklung der Schmelzen. 

""""",_ 
1:1•......, 
llll.,o-

b) 

Abb. 5: a) Modellvorstellung der Magmenkammer (nach MARTICK 2000); b) schematisches Profil der lgnimbrite 
des Tharandter Vulkanitkomplexes (EBERLEIN 2004, bearbeitet nach BENEK 1980) 

Die Hauptgesteinstypen des Tharandter Komplexes stellen der quarLarme (QAR) und der norma

le Rhyolith ( quarzreicher Rhyolith- QRR) dar, welche flächendeckend verbreitet sind. Der felsi

tische Porphyr, biotitfiihrender feldspatreicher quarzarmer Rhyolith, Mikrogranite und Kugel

pechstein kommen hauptsächlich in Gängen vor. 

BENEK (1980) stellte nach Hauptelementanalysen nur geringfiigige Unterschiede zwischen den 

Hauptgesteinstypen des Tharandter Komplexes fest (Rhyolithe bis Rhyodazite). Nach ihrem Phä

nokristallmodus unterscheiden sie sich deutlicher, wonach der QAR ein Phänoalkalitrachyl und 

der QRR ein Phänoalkalirhyolith ist. Die beim Vulkanausbruch ausgeworfenen Lavafetzen wur

den von dichten Glutwolken weit transportiert, abgelagert und in halbflüssigem Zustand durch 

ihr Eigengewicht verdichtet. 
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Auffiillig sind mm-dünne schlierenartige Flammen unterschiedlicher Größe (2-3 mm, oft um 20 

mm und auch länger). Anhand des schlierig-fluidalen Gefüges der Grundmasse lassen sich für 

die Schmelze Fließbewegung und -richtung zum Zeitpunkt der Erstarrung nachweisen. Im ge

samten Verbreitungsgebiet des QAR, besonders im Norden des Vulkanitkomplexes um die 

"Grunder Spalte" bei Mohom, ist eine deutliche Konzentration des Pseudofluidalgefüges zu be

obachten, in welchem man sehr häufig Bimslapilli, Feldspatkristalle und glasige Bestandteile als 

Hauptkomponenten findet. 

MOESTA ( 1928) prägte den Begriff einer "gestaffelten Effusionspinge". Die "Grunder Spalte" 

im Westen und die "Tharandter Spalte" im Osten des Untersuchungsgebietes wurden durch 

ignimbritischen Ausbruchsmechanismus zu Förderzonen der rhyolithischen Schmelzen, wobei 

ein Massendefizit im Untergrund entstand und ein annähernd rundes Bruchfeld gebildet wurde. 

Die statTeiförmig abgebrochenen Ränder und die bogenförmigen Brüche (Ring- und Radialspal

ten) werden heute durch den Hetzdorf-Grunder Gang und den Ringgang Colmnitz-Dorfhain

Tharandt nachgezeichnet, in denen die Schmelze teilweise granitporphyrartig erstarrte. Die bei

den Förderspalten verlaufen annähernd Nord-Süd und zeigen ein relativ steiles Einfallen der 

Fluidaltextur (30-60° bzw. >60°, BENEK 1980). ln der entstandenen Einbruchscaldera lagerten 

sich die lgnimbrite flachschüsselartig ab (Abb. 6). 

r-rT-r...--r:'-1M-r...-r;-;--r...-r;-;--r...-r;-;--r...-r;-, - Rhyolllh 

\ ~ Rhyolllh mb Gllmmet 

mJ "Grunii;>Ofphyl" 

~ Oual2aJmet "Gnlnllporphyr • 

[2[1 normaler RhyoiJlh 

~ quarzarmer Rhyolith 

I][) qumarmer Rhyolith in 
Pochs1elnfllzloo 

n:n Schlete!gebl!go 

[IJ Schlefesgebl!ge unter 
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D Krtslallln 

~ (Potphyr·)Gneisbno-

•·•· Randzone dor Cotdora 
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Abb. 6: Verbreitung der lgnirnbrite des Tharandter Vulkanitkomplexes (EBERLEIN 2004, bearbeitet nach BENEK 
1980) 
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Nach der variszischen Orogenese und dem subsequenten (bis finalen) Vulkanismus unterlag 

das Exkursionsgebiet hauptsächlich der ständigen Abtragung. Mit der Einebnung des variszi

schen Gebirges wurden im Raum des Tharandter Waldes .,nur" das angrenzende Döhlener Be

cken mit Gebirgsinnenmolassen aus Konglomeraten und Fanglomeraten gefiillt, welche zu 

einem großen Teil aus Rhyolithgeröllen des Thrandter Waldes und Gneisgeröllen des Erzge

birges bestehen. 

3. Deckgebirgsstockwerk (Postvariszische Entwicklung) 

Die Sedimente des Zechsteins und der Trias treten im Tharandter Wald und dessen Umge

bung nicht auf(LINNEMANN & OPFERMANN 1992). Im Jura (oberer Dogger bis Malm) transgre

dierte das Meer von Norden und erreichte lediglich die Elbezone. Vom obersten Jura bis zur 0-

berkreide stellte das Betrachtungsgebiet eine Landoberfläche dar und unterlag somit der Verwit

terung und Abtragung. Dem Cenoman ging eine Zeit tropisch/subtropischen Klimas voraus. Filr 

diesen Zeitabschnitt ist eine tiefgrundige rotlehmige Verwitterung der präcenomanen Landober

fläche charakteristisch. Die siallitische Verwitterung bewirkte bei den Gneisen und Rhyolithen 

gleichermaßen die chemische Verwitterung der Feldspäte in v.a. Kaolinit. Die charakteristische 

Rotfarbung wurde durch die hauptsächliche Zersetzung des Biotits unter Bildung von Hämatit 

(untergeordnet Goethit/Limonit) hervorgerufen. 

Erst die Senkung großer Teile des nördlichen Mitteleuropas hatte die cenomane Transgression 

zur Folge. Das Deckgebirge wird im Tharandter Wald, neben den hauptsächlich verbreiteten 

kreidezeitliehen Sedimenten, durch tertiäre basische Vulkanite und quartäre Bildungen geprägt. 

3.1 Kreide (Oberkreide- Cenoman) 

Die Sächsische Kreide erstreckt sich am Nordrand des Böhmischen Beckens, welches in der 

Oberkreide als Randbecken der nördlichen Tethys mit dem Norddeutsch-Polnischen Becken in 

Verbindung stand (VOIGT 1995). Mitteleuropa existierte als Inselwelt zwischen einem Nord

meer (Boreal) und einem Südmeer (Tethys). Der Raum des heutigen Elbtales kann als schmale 

Meerenge zwischen Böhmischer und Lausitzer Insel gedeutet werden. Die Küstennähe führte 

im besonders schmalen Bereich zur Schüttung relativ grober Sedimente, dem heutigen Elb

sandsteingebirge. Im Raum Tharandter Wald sind diese Sedimente als Mittel- bis Feinsande 

ausgebildet. 
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Im Exkursionsgebiet wird das Deckgebirge u.a. durch inselartig erhaltene Relikte der unteren 

Oberkreide (Cenoman) repräsentiert, welche Ausläufer der Elbtalsandsteine darstellen. Die stark 

faziell wechselnden cenomanen Sedimente lassen sich im Untersuchungsgebiet in die Nieder

schönaer Schichten, die Oberh!lslicher Schichten und die Dölzschener Schichten gliedern 

(Abb.7). 

alte Bezeicllnung 

PlenUszonc · PlllnOSIUtdsldn 
(Swfc des . ----1"ciiiir1iiiir 
ActiiJOCOmar pkmJ:r. 

· Ccn()IJUll)o._Turonc " 

CariiWenquad<r 
Uotertr QoadttSODdstdo 
- Zone dor Neitheo aequfcostma 

Credoerieosdtitht 

Basis 

Charakteristik 

schwach tooige (gi&JkDnitisdu:) 
fciokemige Sande. fossilann. 
(typisch filr Schotlbmich) 

koog!Omen!li!tlHnDdig. 
Exogyre.,:Saoi: chnrakterisitisch 
(lat=l Obe'B"DB io MetBelstein -
bislm) 

rcinl;Ornjgc OQncmzmdstcinc mi1 
\\'nrzdr6him (jbn'laiii4JIIsdl) . 

Kiese. teils Kong!omerote mit 
Sandsteinlinsen (f/tl\'iatl/) 

vcrwittcncs Kri51Dllin "des . 

• Sandsteine Muschelblinke lt'+:ll Pfta~en 
. [$i11 S h' fe fi'f:''\i] Schotter, ~~~ M ri F l'l!m'' "V'Airzel-"=?-.. c le rtone CJ.;.i,b~-~.:- Kongl!)merate·_ \~\.~: __ ~-~e-. a~~a __ il\i.'\l\~ -~orizC!nte• 

Lillzologie 

J 

• 
'RotveJWitterte" • 
GneiseJRhyolithe 

Abb. 7: Schichtenfolge des Cenomans im Tharandter Wald (in EBERLEIN 2004, erstellt nach Kl.EDITZSCII 1987, 
HÄNTZSCIIEL 1934, UHUG 1941, SEIFERT 1955, PRESCHER 1957 und TROGER 1969) 

3.1. 1 Niederschönaar Schichten (Unter- bis Obercenoman) 

Die kretazische Schichtenfolge beginnt mit den terrestrisch (limnisch-fluviatil) abgelagerten 

Niederschönaer Schichten, welche vor allem in den tiefer liegenden Geländeteilen im Gebiet 

zwischen Freiberg und Dresden oberflächig ausstreichen (Abb. 8). Sie konzentrieren sich auf 

einen Streifen, der in zumeist NW-SO-streichende Senken (Niederschönaer [Vorkommen des 

Tharandter Waldes], Dippoldiswalder und Gottleubaer Senke) unterteilt werden kann. Diese 
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Schichten wurden nach der bei N iederschöna am Westrand des Tharandter Wald gelegenen Ty

puslokalität benannt. 

Die Anlage des Niederschönaer Flusses (Abb. 8), welcher in die Tethys entwässerte, wurde 

durch spätere Erosion und tektonische Beanspruchung mehrfach unterbrochen. Nach VOIGT 

(I 995) war es ein persistentes Entwässerungssystem ohne größere Stillwasserbereiche, welches 

in einem gewundenen Haupttal bis zum Eintritt in die Eibezone (Umbiegen nach Südosten) in 

W-O-Richtung floss. Die Breite des Haupttales wird auf2-5 km geschätzt. 

- Fluviatile Sedimente 
(fiUssablagerungen- Klose, Sande, Tone) 

l.'::;:;:_>j Später abgelagerte marine Sedimente 
(Meeresablagerungen- Sande. Tone, Kalke, Mer!Jel) 

Abb. 8: Verbreitung der Flussablagerungen (Niederschönaer Schichten) an der Basis der sächsischen Kreideab
lagerungen (bearbeitet EBERLEIN 2004 nach VoJGT 1998) 

Die Schichtenfolge der Niederschönaer Schichten beginnt mit fluviatilen Basis-Sedimenten, 

den Gnmdschottern (Abb. 7). Diese bestehen aus schwer verwitternden Komponenten wie ge

rundete Quarzgerölle, Kieselschiefer, Rhyolith, Amethyst, selten Gneis, Schiefer und Diabas, die 

stellenweise zu konglomeratischen Bänken verkittet sind oder aufgrund des Bindemittelverlustes 

im losen Zustand vorliegen (Aufschluss 5). Die Komponenten weisen neben konglomeratischen 

auch brekziösen (kantengerundet bzw. noch scharfkantig) Charakter auf. Die Komform der 

Hauptmasse des Materials lässt auf längere Transportwege schließen. Anhand von Schotterana

lysen des Niederschönaer Flusses wurde festgestellt, dass das Material fur die Grundschotter 

hauptsächlich aus westlichen Liefergebieten stammt. Die Grundschotter verzahnen sich im Han

genden mit Linsen grober fluviatil-äolischer Sande, die sowohl terrestrisch gebildete Dünen

sandsteine als auch Fluss- und Deltabildungen darstellen. Die grob- bis mittelkörnige Fraktion 
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(von 2,0 bis 0,5 nun) und das Auftreten von Pflanzenhäckseln sprechen filr fluviatil-äolische 

Sandsteine. Nach PRESCHER (1957) handelt es sich um in Trockenzeiten durch die Tätigkeit des 

Windes umgelagerte fluviatile Sande. 

Mit dieser Sequenz wechsellagern feinkörnige (0, 1 bis 1 nun), mäßig gerundete, feingeschich

tete, glimmerreiche Sandsteine mit eingelagerten Schiefertonlinsen (Tonsteinlinsen). Die Tonla

gen enthalten Pflanzenreste, die von in Feuchtgebieten, unter subtropischem Klima angesiedelten 

Landpflanzen stammen. Diese Flora weist erste echte Laubbäume auf (Credneria- Platanenart

[Name zu Ehren von H. Credner - Leiter der geologischen Landesaufnahme des Königreiches 

Sachsen]). Diese ist namensgebend filr die Crednerienschichten. Die Schiefertone gehen bei ho

hem Anteil organischer Substanz in kohlige Lagen Ober. Diese Sandsteine werden als limnisch

fluviatil gedeutet, da die vergesellschafteten pflanzenruhrenden Schiefertone in stagnierenden 

Gewässern (kleinere Seen in Senken/ SUmpfe) entstanden. 

Aalische DUnensande, welche sehr gleichmäßig feinkörnig (0, 1 bis 1 mm) ausgebildet sind, 

schließen die Sedimentation der Niederschönaer Schichten ab. Sie sind zum Teil schräg ge

schichtet und weisen kaum Glimmer und tonige Substanzen auf. FUr diese Schicht sind dünne, 

meist senkrecht zur Schichtung stehende, parallele Röhren charakteristisch, die als unter- und 

oberirdische Pflanzenteile einer vom Wind periodisch verwehten DUnenvegetation gedeutet 

wurden. 

Die drei im Hangenden der basalen Grundschotter beschriebenen Schichten waren aufgrund ih

rer relativ hohen Festigkeit als "Werksteinbänke" Gegenstand der Sandsteingewinnung. Durch 

die nachfolgende tertiäre Bruchtektonik wurden die Sandsteine in quade~rmige Körper zerklüf

tet, was den Abbau wesentlich erleichterte. Die gesamte Schichtenfolge der Niederschönaer 

Schichten (von fluviatilen Grundschottern über fluviatil-äolische und limnisch-fluviatile bis hin 

zu äolischen DUnensandsteinen) ist nur in Niederschöna am ehemaligen Forsthaus vollständig 

aufgeschlossen. Im Hangenden verzahnen sie sich mit den marinen Oberhäslicher Schichten, was 

durch ein bis zu 30 cm mächtiges Transgressionskonglomerat angezeigt wird und auf das Vorrü

cken des Kreidemeeres hindeutet. 

Nach VOJGT (1995) handelt es sich um ein gut erhaltenes Flusssystem, welches mit seinen Se

dimenten die festgelegten Talformen des metamorphen Grundgebirges ausfilllte. Nach den Mo

dellvorstellungen entspricht die Entwicklung des Niederschönaer Flusses einer gravitativ- fluvi

atil gesteuerten Sedimentation; d.h. die Entwicklung eines verwilderten Flusses (braided river

Stadium) im festgelegten Talquerschnitt zu einem ruhig mäandrierenden Flusslauf Ersterer ist 

durch eine Vielzahl von einzelnen flachen Rinnen, stark wechselnder Wasserfilhrung und vege-
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tationsarme "Fiussbänke" geprägt. Letzterer wird durch eine breite Flussaue und eine einzelne 

Hauptrinne gekennzeichnet (Abb. 9). 
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Abb. 9: Modellvorstellung einer fluviatilen TalfUIIung - die Nicderschöna Fonnation bis zur marinen Transgres· 
sion der sächsischen Kreidesedimente (bearbeitet EBERLEIN 2004 nach VOIGT, 1998) 

3.1.2 Oberhäslicher Schichten ( Obercenoman - Quadersandstein) 

Mit den Oberhäslicher Schichten begann die marine Sedimentation der Oberkreide. Das Meer 

drang aus NW und SO vor, wobei der Sedimentationsraum ein stark ausgeprägtes Relief aufwies. 

Er wurde durch drei NW-SE- verlaufende, durch Schwellen und Inseln getrennte, asymmetrische 

Tröge geprägt. Der Tharandter Wald gehört zum südlichen Sedimentationstrog (Gebiet Nieder

schöna- Grillenburg - Dippoldiswalde), wobei die Trogform aufgrund der nicht vollständigen 

Rhyolithausfllliung der schüsselförmigen Einsenkung des Komplexes zustande kam und wäh

rend der cenomanen Transgression eine Bucht darstellte. Die Mächtigkeilen der marinen Ablage

rungen schwanken stark in Abhängigkeit des Reliefs (zwischen 5 und 30 m), wobei die mäch

tigsten Schichten im Tal des ehemaligen Niederschönaer Flusses auftreten und auf den Hochflä

chen der alten Rumpffiäche ein vollständiges Fehlen derer festzustellen ist (YOIGT 1995). Der 
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Untersuchungsraum bildete einen Teil der Westküste, der sich durch eine küstennahe Fazies aus

zeichnete. Die Küstennähe in stärker bewegtem Wasser (ehemalige Strandwälle in gefluteter 

Flussmündung) kann anhand von schräg geschichteten Sedimenten, kohligem Treibholz, Fossil

reichtum (Exogyrenbänke - Rhynchostreon suborbiculatum [LAM.]) und dem Auftreten von 

Glaukonit begründet werden. 

Die Schichtenfolge der Oberhäslicher Schichten beginnt mit emem basalen Transgressi

onskonglomerat, welches meist nur wenige cm mächtig und nicht überall ausgebildet ist. Es be

steht Oberwiegend aus bis zu 2 cm großen Quarz- und Rhyolithgeröllen. Diesem Konglomerat, 

welches nicht mit den Grundschottern der Niederschönaer Schichten verwechselt werden darf, 

lagert der fein- bis mittelkörnige Untere Quadersandstein auf. Der Unterquader kann zwischen 5 

bis 30 m Mächtigkeit erreichen und zeichnet sich im Tharandter Wald durch < 2 m mächtige 

quaderförmige Sandsteinbänke aus 

Zum Hangenden hin lassen die Oberhäslicher Schichten die Tendenz einer raschen Korngrö

ßenabnahme erkennen, was sich in schluffig-tonigen, vollständig bioturbaten Sedimenten zeigt. 

Die Bioturbation ist auf Grabgänge der Krebsart Thallasinoides saxonicus zurückzuführen. 

3.1.3 Dölzschener Schichten ( Obercenoman - Pennrlcher und Plänersandstein ) 

Einer schwachen Regression folgte eine erneute Transgression, in der sich die jUngsten Sedi

mente des Cenomans ablagerten - die Dölzschener Schichten. Das Meer vertiefte sich langsam 

immer mehr, so dass die bis dahin sedimentfreien beckeninneren Inseln Oberflutet wurden. Der 

sUdliehe Sedimentationstrog wurde durch eine Inselzone mit einzelnen Schwellt;n und Klippen 

vom nördlichen Trog (Meißen - Dresden - Pirna) getrennt. Die Dölzschener Schichten lassen 

sich faziell in eine nördliche schluffig-toniglkalkige (Pelite) und eine sUdliehe sandig-schluffige 

Normalfazies unterteilen. Die Normalfazies lagerte sich im freien Wasser auf dem Unterquader 

ab. Zwischen den Inseln sedimentierte eine beide Ausbildungen verbindende Schwellen- und 

Klippenfazies (FaziesUbergangsgebiet). Im Tharandter Wald sind die sandig-schluffigen Bildun

gen nur noch in voneinander getrennten Resten erhalten. 

Stratigraphisch lassen sich die Dölzschener Schichten in eine untere, mittlere und obere "Plenus

Zone" einteilen. Die untere "Plenus-Zone" wird durch Mergel und Tone charakterisiert, die je

doch im Tharandter Wald nicht ausgebildet, sondern hier nur durchfeinkörnige Sandsteine ge

kennzeichnet ist. Es folgen in der mittleren "Plenus-Zone" fein- bis mittelkörnige, wenig verfes

tigte glaukonitische Sandsteine, welche einen hohen Fossilreichtum aufweisen - der Pennricher 

Sandstein. Das Auftreten von lnoceramus pictus bohernicus (LEON.- Muschel) und Hepteris 

septemsulcata (ROEM. - Belemnit) ist für den Pennricher Sandstein charakteristisch (VOIGT 
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1995). Im Exkursionsgebiet tritt der Pennricher Sandstein nur sehr untergeordnet auf. Das Han

gende (obere "Plenus-Zone") wird von plattig brechenden feinstkörnig-tonigen Sandsteinen 

(P/änersandstein) aufgebaut. Der Plänersandstein ist petrographisch außerordentlich gleichartig 

im Tharandter Wald ausgebildet und zeichnet sich z.T. durch starken Tongehalt, Kalkfreiheit, 

Fossilarmut und oft ein geringer Glaukonitgehalt aus. 

3.2 Tertiär (Oligozän- Miozän) 

Im Spannungsfeld der alpidischen Gebirgsbildung während der Oberkreide und des Tertiärs 

wurde die mitteleuropäische Kruste in kleine Schollen zerlegt. Es bildete sich ein Mosaik von 

Horsten (Thüringer Wald), Pultschollen (Harz) und Gräben (Egertalgraben). Bei dieser Gelegen

heit wurde das Erzgebirge nach Norden angekippt. Der sich im Süden anschließende Egergraben 

senkte sich und wurde mit tertiären Sanden gefiillt. Das Zerbrechen von Mitteleuropa erfolgte an 

tiefen Störungen bis in den Bereich des oberen Mantels. An diesen Brüchen konnte basaltisches 

Magma aufdringen und die jungen Vulkanite Sachsens bilden ( Landberg Hartha-Tharandt, Burg 

Stolpen, Scheibenberg). 

3.2.1 Tertiärquarzite (Oligozän- Sand, Kiese, Knollenstelne, Diaquarzite) 

Durch die tertiäre Bruchtektonik entstanden aktive Störungslinien, an denen sich bevorzugt 

Bäche und Flüsse erosiv einschneiden konnten (Störung zwischen Landberg und Markgrafen

stein). In den Flüssen kam es während des Oligozäns im Tharandter Wald zur Ablagerung von 

weißen Quarzsanden und Kiesen. In der Literatur sind die Knollensteine kaum beschrieben, wo

bei der Begriff "Knollenstein" heute veraltet ist. Die Knollensteine können als sehr stark verfes

tigte, silifizierte Sande und Quarzkiese, heute als Diaquarzite bezeichnet werden. Im Tharandter 

Wald gibt es nur noch ein oligozänes Sandvorkommen, welches durch einen kleinen überlagem

den jungtertiären Basaltdeckenrest (Buchhübel) vor der Abtragung geschützt wurde. Die fluviati

len Quarzsande fUhren Kieselschieferfragmente, Quarzkiesel und kleinere Knollensteine. Kleine

re Tonlinsen sind den Sanden eingeschaltet. Die Knollensteine an sich sind sehr resistent gegen 

VeiWitterung und Abtragung und finden sich verteilt um den Buchhilbel und L.andberg. Sie er

reichen Ausmaße von bis zu Y, m3 (Aufschluss 4). 

3.2.2 Basischer bis ultrabas. Vulkanismus (Miozän - Olivin-Augit-Nephelinlte) 

Aufgrund der Fernwirkung der alpidischen Orogenese kam es zur saxonischen Bruchtektonik, 

welche NW-SO-, N-S- und W-O-Strukturen bevorzugte und teilweise alte variszische Störungen 

reaktivierte. Ab der Oberkreide wurde die Rumpffiäche des ehemaligen Variszischen Orogens 
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durch gennanotype Tektonik in zahlreiche Einzelschollen zerlegt. Das Absenken und Heraushe

ben einzelner Schollen fiihrte u.a. zur Hebung und K.ippung des Erzgebirges als Pultscholle mit 

flacher Nordabdachung und steilem Südabbruch (Egertalgraben). Der Egertalgraben, wird durch 

zwei Haupttiefenbrüche seitlich begrenzt, die beide mit etwa 65° nach SO bzw. NW einfallen 

und bis in den oberen Erdmantel (ca. 30 km) hinabreichen. An solche Kreuzungspunkte von 

NO-SW- und NW-SO- Störungen waren Aktivitäten des basischen finalen Magmalismus vor

rangig gebunden. Große Lavamassen ergossen sich über das Gebiet des Egertalgrabens in 

Nordböhmen (Duppauer Gebirge [Doupovske hory], Böhmisches Mittelgebirge [Ceske 

stredohoi'i]). Im Erzgebirge und der Lausitz (Zittauer und Berzdorfer Becken) treten diese zu

meist als Schlotfiillungen (Wilisch) oder Quellkuppen (Luchberg) auf. Der Pöhlberg, Scheiben

berg und der Bärenstein stellen Erosionsreste von Basaltströmen dar, die sich im mittleren Terti

är in ehemaligen breiten Flussbetten ergossen und die frühtertiären fluviatilen Sedimente im Lie

genden konservierten. 

Für die Entwicklung des sächsischen Tertiärvulkanismus galt die Einsenkung des Egertalgra

bens als Vorraussetzung. Der Beginn dessen ist in das obere Eozän zu stellen. Die vulkanischen 

Aktivitäten setzten sich nach einer Stagnation im unteren und mittleren Oligozän fort, um 

im Miozän ihren Höhepunkt zu erreichen (PFEIFFER 1978). Im Tharandter Wald sind an eine 

dem Elblineament parallelen Querstörung (NW -SO) drei kleinere Basaltvorkommen gebunden 

(Ascherhübel, Landberg und Buchhübel), wobei der Ascherbübel (Aufschluss 7) als Eruptions

zentrum gedeutet wird und der Landberg und BuchhObel nur noch Deckenreste darstellen. 
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Grundgebirgsstockwerk 

Aufschluss 1: Gneise des Osterzgebirges (Paragnels) (Tharandter Klrchfelsen) 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Sladt Tharandt 

504 7 Freilai 

Rechtswert: 5400697 
Hochwert: 5650742 
Höhe: 222 m Ober NN 

Felsen direkt unterhalb der Tha
randter Kirche, Kreuzung Aka
demieweg- Pienner Straße 

Mikrogeochore: Tharandter Weißeritz-Tat 

Gestein: Paragneis 

Beschreibung: 

Der Tharandter Kirchfelsen bildet einen weit

hin sichtbaren, steilen Gneissporn über der 

Stadt. An ihm mUndet der von N kommende 

Schloitzbach in die Wilde Weißeritz. Durch 

die fortschreitende Erosion und Eintiefung der 

Wilden Weißeritz wurde der Felsen heraus

präpariert. An der Pienner Straße am Abzweig 

Akademieweg hinauf zur Kirche befindet sich 

ein ca. I 0 m breiter und 2 m hoher Aufschluss von Augengneis (Paragneis Abb. I Oa). Die durch 

Biotitlagen umflossenen mm-großen Feldspatblasten sind gut zu erkennen (Abb. lOb). Das Ge

stein ist sehr kompakt ausgebildet und durch größere Klüfte getrennt. Die typische Foliation ist 

an dieser Stelle charakteristisch ausgeprägt. 

Abb. IOa: Foto des Aufschlusses am 
Tharandter Kirchfelsen am Abzweig ,A,
kademieweg" 

Abb. tOb: Typischer Augengneis mit von 
Biotitlagen umflossenen Feldspatblasten 
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Aufschluss 2: Altpaläozoikum - SO-Teil des Nossen-WIIsdruffer..Schlefer

Geblrges (Tonschiefer/Phyllit- Diabassteinbruch Im TalmOhlengrund) 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Stadt Tharandt 

504 7 Freital 

Rechtswert: 5399610 
Hochwert: 5651359 
H6he: 276 m über NN 

ca. 500 munterhalb der Talmühle, 
am linken Talhang; zwischen Tha
randt und KO Hartha im Talmüh-
lengrund · 

Mlkrogeocbore: Herzogswalder Tal-Riedelgebiet 

Gestein: Grenze Tonschiefer/Phyllit- Dia
bas, Diabastuff 

Beschreibung: 

Die altpaläozoische Einheit des NWSG steht 

im Talmühlengrund zwischen KO Hartha 

und Tharandt an. Da hier die Geländeform 

auf engstem Raum deutlich von der Verwit

terungsresistenz der Gesteine abhängt, wird 

das Gebiet als Flächengeotop ausgezeichnet. 

Im gesamten Tal sind Felsvorsprünge an den 

Hängen und kleine Wasserfalle bildende 

Felsriegel im Bachbett des Todbaches zu 

beobachten, die auf Einlagerungen von härterem Gestein in den schiefrigen Untergrund hindeu-

ten. Der widerstandsfahige körnige, blaugrüne Diabas, wird im Gegensatz zum umhüllenden 

Tonschiefer nur wenig durch den Bach erodiert. Die Diabase (Metabasalte) bzw. Diabastuffe 

stellen ausgeflossene oder steckengebliebene Stöcke dar, welche submarin in Ton-/Schluffsteine 

intrudierten (Abb. II ). Bei der Metamorphose wandelten sich die Diabase zu Metadiabasen und 

die Diabastuffe vorwiegend zu Amphibolschiefem (Homblendeschiefer) um. Die Tonsteine 

wurden zu Tonschiefem bzw. Phylliten metamorphisiert und weisen aufgrund der starken Bean

spruchung eine ausgeprägte Kleinfältelung auf. Eine makroskopische Abgrenzung zwischen 

Phylliten und Tonschiefem ist oftmals kaum schwer möglich. Da sich die ~utreffenden Gestei

ne im Übergangsbereich beider bewegen, wird von phyllitischen Tonschiefem gesprochen. 

Hartha 

lsw 

Diabas 
< --· 

~ 
~ phyll. Tonschiefer, 

Diabastuff 

Tharanat 

Nlsw Nl:b NI 

~ Quarzphyllit - Brekzie derTharandter 
Spalte._ 

Abb. II: Schnitt durch den Talmühlengrund zwischen KO Hartha und Tharandt (bearbeitet nach KLEorrzsCH 1987) 

Bei dem Aufschluss handelt es sich um einen offengelassenen Steinbruch (Steinbruch mit Dia

basschotterwerk). Der Steinbruch wird heute als Lagerplatz filr Baumaterialien genutzt. Ur

sprünglich war er um das Doppelte größer und wurde in den letzten Jahren als Halde durch Ab-
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raumprodukte verfiillt. An dem ca. 30 m breiten und 8-10 m hohen noch bestehenden rechten 

Anschnitt ist die Schieferung der phyllitischen Tonschiefer und die blockartig herausmodellierte 

Ausbildung der Diabase sehr gut erkennbar (Abb. 12). Die mit den Diabasen genetisch verbun

denen Diabastuffe (Metabasalttuffe) stellten ursprünglich basische Auswurfprodukte untermeeri

scher vulkanischer Aktivität dar. Sie sind allerdings hier nur schwer zu erkennen, da sie ebenso 

wie die phyllitischen Tonschiefer eine Schieferung aufweisen und in diese übergehen. Allerdings 

bilden sie aufgrund ihrer etwas höheren Verwitterungsbeständigkeit gegenüber den vergesell

schafteten Tonschiefem schwache Bänke aus. 

Abb. 12: Diabassteinbruch im Talmühlengrund zwischen Hartha und Tharandt - Grenzen zwischen Diabas und 
phyllitischem Tonschiefer ( EBERLEIN 2004) 

Die Diabase treten im Talmühlengrund in unterschiedlichen Varietäten auf. Das fiir basische 

Ergussgesteine typische Ophitische Geftige des feldspatreichen Diabases lässt sich im Mittelteil 

des ca. 300 m talaufwärts gelegenen Steinbruches sehr gut ausmachen. Dabei sind weiße, leisten

!Ormig, nadelige Plagioklase richtungslos in einer grünlich-schwarzen, mittel- bis feinkörnigen 

Grundmasse eingesprengt. Die grünliche Färbung des Gesteins ist auf die sekundäre Umwand

lung von Augit in Hornblende (Uralitisierung) und Chlorit zurückzufiihren. Durch Mineralneu

bildung entstehen annähernd reine Homblendeschiefer. Häufig sind auch mit Calcit und Quarz 

geftlllte Klüfte auszumachen. 
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Übergangsstockwerk 

Abb. 13: alb) Typisches 
ophitisches Gefilge des Diabases 
(Piagioklasleisten und Amphibole/ 
Pyroxene) 
dd) Metamorphisierte Diabaslapilli 
im Diabastuff (Talmühle zwischen 
Hartha und Tharandt) 

Aufschluss 3: Rhyolithkomplex des Tharandter Waldes (Porphyrfächer) 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Stadt WilsdrufT lOT MohornGrund 

4946 Mohom 

Rechtswert: 4604 I 40 
Hochwert: 5652525 
Höhe: 329 m 0 NN 

Schmieders Graben, ca. 200 rn östl. 
Sportplatz Grund 

Mikrogeochore: Grunder Triebisch-Talflicher 

Gestein: quarzarmer Rhyolith 

Beschreibung: 

An der flachen West-Abdachung des 

Landberges nordöstlich des OT Mohorn

Grund (Abb. I) befmdet sich der ca. 40 m 

breite und 30 m lange "Porphyrflicher", 

der eine ca. 15 m hohe Bruchwand bildet. 

Ca. 300 m östlich des Abzweiges in Rich

tung "Landberg" ("Schmieders Graben") 

fuhrt ein kleiner Pfad zu dem seit 1958 als Naturdenkmal ausgewiesenen offengelassenen Stein

bruch. Hier steht der quarzarme Rhyolith (QAR) in fein- bis dicksäuliger Absonderung an. Der 

Porphyrflicher ist nur ein kleiner Ausschnitt des arn häufigsten vorkommenden Gesteins des Tha

randter Waldes des quarzarmen Porphyrs (Rhyolith). Er entstand vor ca. 300 Millionen Jahren 

durch einen Vulkanausbruch und bedeckte das gesamte heutige Tharandter Waldgebiet Die E

ruption fand als Glutwolkenausbruch statt, bei dem gelöste Gase das zähflüssige Magma auf

schäumten. Das 800 bis I ooo•c heiße pyroklastische Material (griech. pyros - Feuer, klastisch -

zerbrechen) wurde explosionsartig in die Atmosphäre geschleudert (Abb. 14a), lagerte sich am 

Boden ab und verschmolz. Das herausgeschleuderte Material verursachte im Untergrund ein 

plötzliches Massendefizit, infolgedessen das Dach der Magmenkammer einbrach und die Calde

ra (span. Kessel) des Tharandter Rhyolithkomplexes gebildet wurde (Abb. 14b). 
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ZusammenbrOChon 
ClerGlJtwoikll, 
VerschwelBen Clea 
pyrokttstlschen 
Materl.!lla zum 
lgnknbrh (Schmelztu!) 

Pl6tz:lichsa MD~ I 
doRztt 1m Unlergrund 

mhrt zum ZUSammen-1 
brochon des Dachn 1 

der Magmenlalmmer ·1 
Enbitehur'G der Caldua: 
dea lltlnmdter Wlklea' 

Abb. 14: a) Eruption des rhyolitischen Magmas als Glutwolkenausbruch, b) Kollabieren der Glutwolke, Sedimenta· 
tion des pyroklastischen Materials, Einbrechen des Daches der Magmenkammer durch Massendefizit im Untergrund 
(Grafik verändert nach SEBASTIAN 2005) 

Die facherartige Stellung der Säulen, die den Porphyrflicher schon im vorletzten Jahrhundert 

berühmt machten, bildete sich durch AbkUhlungsrisse und Volumenschwund des erkaltenden 

lgnimbrits bzw. Rhyolites. Senkrecht zu Zonen gleicher Temperatur, den Isothermen, riss das 

erstarrende Gestein zu fiinf- bis siebenseitigen Säulen auseinander, ausgehend von den kühlsten 

zu den heißesten Zonen. Die Säulen stehen senkrecht zur AbkUhlungstläche. Die Schmelzen 

extrudierten durch die nahe gelegene .,Grunder Spalte'', was sich anhand der im QAR flächig 

ausgebildeten, annähernd horizontal liegenden Pseudotließtextur nachweisen lässt. Sie fallt mit 

15-25° nach Norden ein (EBERLE!N 2004) und ist unabhängig von der Stellung der Säulen. Im 

linken Teil der Aufschlusswand liegen die Säulen nahezu horizontal, richten sich gegen die 

Bruchmitte hin aufund stehen im SO-Teil fast senkrecht bzw. fallen steil nach SO ein. Im rech

ten oberen Drittel der Bruchkante konvergieren sie (Abb. 15). 

Abb. 15: Entstehung der rJcherartigen Stellung der Porphyrsäulen durch differenzierte Abkühlung des pyroklasti
schcn Materials 
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Abb. 16: Typisches Pseudofluidalgefllge des Quarzar
men Rhyolithes mit charakteristischen Bimssteinfetzen 
(flamme) uod rötlich gefl!rbten Feldspäten in 
feinstkristalliner bis glasiger Matrix (Foto: Sebastian 
2005) 

Das rotbraun bis grauviolette Gestein weist 

ein typisch porphyrisches Pseudofluidalgefii

ge auf, welches durch eine meist dichte 

Grundmasse mit Einsprenglingen von Feld

spatkristaBen (Orthoklas, Plagioklas), wenig 

Quarz und selten Biotit charakterisiert ist. Es 

sind zahlreiche poröse, rötlich geflammte Ein

schlüsse'bis 20 mm Länge zu erkennen (Fiamme), aber wenig mitgerissene Xenolithe aus dem 

Untergrund (Abb. 16). Der Einsprenglingsgehalt liegt bei ca. 13 Vol.-% (SCHULZE 1963). Die 

max. 2-3 mm großen Einsprenglinge sind in die bereits oben erwähnte schlierige, dunkelrotbrau

ne bis violette, mit Fließstrukturen charakterisierte, feinkörnige Grundmasse eingeschaltet. 

Der QAR des Porphyrfilchers wurde zur Schottergewinnung abgebaut. Die Gewinnung wurde 

aber wegen der sehenswerten Fächerstellung der Säulen eingestellt. Seit der Mitte des 19. Jahr

hunderts ist der Steinbruch als Sehenswürdigkeit bekannt und wurde erstmals 1851 von LEON

HARD beschrieben. 

Aufschluss 4: Tertiäre (Oligozäne) Diaquarzite - Knollensteine 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Stadt Tharandt 

5047 Freital 

Rechtswert: 5395160 
Hochwert: 5652402 
Höhe: 402 m ü NN 

200 m südöstlich Gasthof Landberg 
an Schneise 8 

Beschreibung: 

Mikrogeochore: Nördlicher Tharandter Wald 

Das Vorkommen von ca. 100 x 50 m 

befindet sich ca. 200 m südöstlich des 

Gasthofes am Landberg zwischen 

Spechtshausen und Herzogswalde bzw. 

Mohom-Grund an der Schneise 8 im 

nördlichen Teil des Tharandter Waldes. 
stark verkieselte oligozäne Quarz-
sande und -Kiese als Blöcke (Knol- Das Gestein besteht hauptsächlich aus 

Gestein: 

lensteine) Quarzkieseln und Sanden, welche durch 

ein kiesliges Bindemittel extrem stark verkittet wurde (Abb. 17). Die Festigkeit des Gesteins 

erinnert an metamorphe Quarzite, was ihm den Namen Tertiärquarzite gab. Der Begriff lehnt 

sich an die ähnlich festen tertiären Braunkohlequarzite an, welche beim Abbau der Braunkohle 

sehr gefiirchtet sind (Abbrechen der Schaufelradbaggerzähne beim Abbaggem der Braunkohle). 

Als "Knollensteine" wurden sie von den alten Geologen so bezeichnet, da sie teilweise sehr 
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unregelmäßige Gesteinskörper mit Löchern und Ausbuchtungen bilden. Die Gesteinskörper 

können lose in den Sanden liegen oder auch Ausmaße von y, m3 erreichen. Sie sind extrem 

widerstandsfahig gegenüber physikalischer und chemischer Verwitterung und werden durch die 

Erosion aus dem Boden herausmodelliert. 

Abb. 17: Komverband der Tertiärquarzite (Diaquarzite) bzw. Knollensteine 

Die ursprünglichen oligozänen Sande im Tharandter Wald stellt man sich als Sedimente eines 

kleinen Flusstales vor, in welchem die Sande und Kiese abgelagert wurden. Von diesem Fluss

tälchen sind nur noch Reste erhalten, die von der Erosion geschützt wurden durch überlagemden 

Basalt. Die originalen Sande sind in einem sehr kleinen Vorkommen am Buchhübel aufgeschlos

sen. Die verkieselte Variante der Sande und Kiese als Knollensteine kommen über einen weiten 

Bereich im nördlichen Tharandter Wald vor. Sie unterlagem den z.T. den Buchhübel und den 

Landberg (Reste einer miozänen Basaltdecke). Zusätzlich findet man die Knollensteine auch 

weiter verbreitet um den Landberg bis zum Porphyrfacher. Diese Knollensteine sind jedoch ver

mutlich über Solifluktion während des Periglazials aus dem Landberg- bzw. Buchhübelgebiet 

gravitativ gewandert. 

Die Verkieselung der oligozänen Sande im Tharandter Wald wurde aufverschiedene Weise in

terpretiert. Einerseits gibt es die Hypothese, dass die Verkieselung dur~h eine Frittung stattfand, 

durch den überlagemden miozänen Basalterguss. Diese Theorie muss jedoch abgelehnt werden, 

da Sandstein-Xenolithe, welche direkt beim Ausbruch mitgerissen wurden und im Basalt liegen 

nur eine Frittung von höchstens I mm aufweisen (Xenolithe im "Basalt" des Ascherbübels im 

Aufschluss 7). Eine Frittungtiefe von ca. Im ist hierbei als unwahrscheinlich anzusehen. Die 

Verkieselung kann jedoch auf eine tertiäre tropische Verwitterung zurückgefiihrt werden, welche 

große Mengen an Kieselsäure produzierte und die Flusssedimente im Grundwasserbereich ver-
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kittete. Petrograph.isch. exakt muss fi1r die Knollensteine der Begriff "Diaquarzite" geprägt wer

den, da die Genese nur im Zusammenhang mit der Sedimentation und Kompaktion stattgefunden 

h.at und diese bei Temperaturen unter 200°C abliefen. Auf Grund der Genese muss der Begriff 

Tertiärquarzite abgelehnt werden. Im Zusammenhang mit den Knollensteinen werden auch. stark 

poröse Fe-Hydroxidanreicherungen gefunden, welche als Raseneisenerz bezeichnet werden kön-

nen. 

Deckgebirgsstockwerk 

Aufschluss 5: Niederschönaar Schichten - Quarzkiese 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Stadt Tharandt 

5047 Freital 

Rechtswert: 5395965 
Hochwert: 5650192 
Höhe: 327m ü NN 

Lage: südl. Spechtshausen, Klingquelle 
am Triebischtalweg 

Mikrogeochore: Östlicher Tharandter Wald 

Gestein: lose Kiese der Niederschönaer
Schicbten) 

Beschreibung: 

Der nicht seh.r gute Aufschluss befindet 

sich unmittelbar am Wegesrand, an 

welchem die Klingquelle unter dem Weg 

in die Triebisch mündet. Es stehen hier 

die lockeren Sedimente des Nieder

schönaer Flusses an, die während des 

braided river Stadiums (verwilderter 

Fluss Abb. 9) abgelagert wurden. Die 

hauptsächliche Zusammensetzung der Sedimente sind seh.r gut gerundete Kiese aus Quarz, 

Kieselschiefer und Rhyolithen mit Quarz in Vormacht. Unter anderem wurden in den Schichten 

Amethyste gefunden, welche aus dem Bereich. Wolkenstein (Mittleres ·Erzgebirge) stammen 

sollen (VOIGT 1998). Parallel zu den Kiesen wurden lokal Sande und tonig-kohlige Lagen 

sedimentiert, welche aus ruhigeren Perioden der Sedimentation stammen. 
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Aufschluss 6: Sandsteinbruch an Schneise 9 

Gemeinde: 

TKlS-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Stadt Tharandt 

5047 Freital 

Rechtswert: 5396128 
Hochwert: 56503 73 
Höhe: 357m ü NN 

südl. Spechtshausen, an Schneise 9, 
ca. I OOm sUdöstl. Kreuzung F
FlügeUSchneise 9 

Mikrogeochore: Östlicher Tharandter Wald 

Gestein: Sandstein (Niederschönaer- und 
Oberhäslicher Schichten) 

Beschreibung: 

Der aufgelassene Steinbruch befindet 

sich an der Schneise 9 südwestlich von 

Spechtshausen. Man erreicht ihn zu Fuß 

vom Parkplatz am Sportplatz Spechts

hausen aus (Abb. I). Nach ca. I km 

biegt man vom F-Fiügel links in die 

Schneise 9 ein und folgt der Beschilde

rung zum Sandsteinbruch. Er ist ca. 30 

m im Wald unterhalb einer vom Quadersandstein gebildeten Steilstufe gelegen und über einen 

kleinen Pfad zugänglich. 

Nach Petrographie und Stratigraphie stehen in diesem30m langen, ca. 20 m breiten und bis zu 

7 m hohen Steinbruch terrestrische Sedimente der Niederschönaer Schichten im Liegenden an, 

welches von der marinen Formation (Oberhäslicher Schichten) überlagert wird (HÄNTZSCHEL 

1934). Die Sandsteinschichten werden durch eine 10 bis 15 cm mächtige Gerölllage, welche als 

das marine Transgressionskonglomerat gedeutet wird, voneinander getrennt. 

Abb. t8: Objektzustand des Sandsteinbruchs an 
der Schneise 9 {"Spechtshausener Schweiz") 

Die liegenden Teile des Bruches sind ho

mogen ausgebildet, wobei der Sandstein 

eine mittlere Körnung aufweist und zum 

Teil stark porös ist. Die Farbe erscheint 

von weiß über beige bis hin zu gelb. Ein

zelne Glimmerblättchen sind neben den 

Quarzkömern erkennbar, treten aber im 

Gegensatz zum Hangenden in ihrer Häufigkeit zurück. Fossilien konnten nur anhand einzelner 

Krebsspuren von Thallasinoides saxonicus (GEIN.) gefunden werden. Im mittleren Teil des Bru

ches tritt eine V crwerfung auf, die deutlich ausgeprägt ist (Sprunghöhe I m). Im vorderen Stein

bruchbereich ist in der Niederschöna Formation eine Schichtung zu erkennen, deren Einfallen 

den Winkel von 2° übersteigt. Diese Indizien weisen auf tektonische Beanspruchung und Stö

rung des Gesteinsverbandes hin. Ein weiterer Hinweis filr das Vorhandensein einer Störung ist 

damit begründet, dass in dem Steinbruch südöstlich des Ascherbübels (Aufschluss 7) die gleiche 

Schichtenfolge wie hier ansteht (OS über NS), der Bruch jedoch fast 40 m höher liegt. 
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Die Gerölle der Konglomeratlage werden von Quarz, Kieselschiefer und teilweise bereits kao

linisiertem Rhyolith gebildet. Sie sind gut gerundet und erreichen eine Größe von 2-3 cm. Am 

besten erkennt man diese dünne Lage in einer Höhe ca. 2 m unterhalb der Bruchkante im hinte

ren Teil. 

Das Hangende ist durch feinkörnigen, glimmerreichen Sandstein gekennzeichnet, der relativ 

viele unbestimmbare Schalenreste und ebenfalls Grabgänge von Thallasinoides saxonicus 

(GEIN.) filhrt. Im Verlauf der Schneise 9 ist auf diesem Höhenniveau westlich des Ascherbübels 

eine deutliche Steilstufe zu beobachten, der durch den anstehenden Quadersandstein markiert 

wird. 

Aufschluss 7: Basaltbruch AscherhObel (Oiivin-Auglt-Nephellnit) 

Gemeinde: 

TK25-Nr.: 

Koordinaten: 

Lage: 

Stadt Tharandt 

5047 Freital 

Rechtswert: 5396520 
Hochwert: 5650383 
Höhe: 403 m ü NN 

ca. I km östl. KO Hanha, ca. I km 
südl. Spechtshausen; am Hexenhäusel 

Mikrogeochore: Östlicher Tharandtcr Wald 

Gestein: Basalt (Olivin-Augit-Nephelinit) 

Beschreibung: 

Der Ascherbübel stellt den nördlichsten 

Basalthärtling des tertiären Erzgebirgs

vulkanismus dar und macht sich als· 

kleine Erhebung im Landschaftsbild 

bemerkbar. Er ist ein beliebtes Aus

flugsziel und sowohl von KO Hartha, als 

auch von Spechtshausen aus sehr gut 

erreichbar (Abb. I) ~nd ausgeschildert 

(Basaltbruch bzw. Hexenhäus'l). ln dem ca. 80 m breiten, 30m langen und bis zu 16m hohen 

auflässigen Steinbruch steht Nephelinbasalt bzw. petrographisch exakt Olivin-Augit-Nephelinit 

in dicksäuliger Absonderung an. Das Gestein weist bei der Betrachtung mit bloßem Auge eine 

schwarze, dichte Grundmasse mit dunklen Kristallen auf. Unter der Lupe sind in der mit Nephe

lin gefilllten Grundmasse Einsprenglinge von Olivin (grün), Augit (schwarz) und Magnetit zu 

erkennen, die eine Größe von I ,5 mm nicht übersteigen. Die überwiegend säulige Absonderung 

im Steinbruch entsteht, ähnlich wie am "Porphyrfllcher" (Aufschluss 3), durch Schrumpfung der 

abkühlenden Lava senkrecht zur Abkühlungsfläche. 
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Abb. 19: a) Basaltsaulen · ""Butterfllsser••- Ausschnitt aus der Steinbruchwand des Ascherhübels. b) •• Basaltsäulen· 
köpfe'' und Sandstein-Xeoolithe (oberhalb des Geologenhammers) - Detailausschnitt zu c) Sandstein-Xenolithe, 
welche durch das aufsteigende basaltische Magma aus dem Nebengestein (Unterlage Quadersandstein) mitgerissen 
wurden, d) Schwarzgrauer dichter bis glasiger Nephelin-Basalt (Oiivin-Augit-Nephelinit) mit Olivineinsprenglin
gen. 

Durch Schwundrisse werden die Säulen geteilt und es kommt im Zusammenhang mit weiteren 

Verwitterungserscheinungen zu fast kugeligen Ausbildungen (Abb. 19a "Buttertlisser"). Im 

nordwestlichen Bereich des Aufschlusses stehen die Säulen überwiegend vertikal, während im 

südlichen Teil das Gestein plattig abgesondert ist und horizontal liegt. Im nördlichen Teil des 

Ascherbübels ist eine deutliche Umbiegung der Säulen (facherartig bis horizontal) zu beobach

ten, was darauf hindeutet, dass an dieser Stelle der Vulkanschlot randlieh angeschnitten ist. Hier 

ist auch eine Schlotbrekzie entwickelt (KLEDITZSC\1 1987). 

Ein weiterer Hinweis auf den Förderschlot sind die an dieser Stelle im Basalt erkennbaren zahl

reichen Xenolithe aus dem Untergrund (Abb. 19b und c). Die unterschiedlich großen Gesteins

fragmente sind teilweise angeschmolzen (Rhyolithe- Glasanteile verbreitet) bzw. randlieh leicht 

gefrittet (Sandsteine). Die fremden Bruchstücke waren der Hitzewirkung der Lava ausgesetzt 

und zeigen daher geringe Merkmale einer Kontaktmetamorphose. In den Sandsteinbrocken ist 

der Glaukonit noch gut erhalten und somit kann das Material eindeutig den unterlagemden Dölz

schener Schichten zugeordnet werden. Diese werden durch den erosionsresistenten Basalt vor 

der Abtragung geschützt. 

Der Nephelinit zerfallt durch die Verwitterung schnell zu einem körnigen Grus, wodurch das 

Gestein nicht zur technischen Verwendung geeignet war und der Abbaubetrieb 1913 eingestellt 
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wurde. Die Verwitterungserscheinung wird als "Sonnenbrenner" bezeichnet, wobei es zur Bil

dung von weißen Flecken und endgültig zum grusigen Zerfall des Gesteins kommt. Dabei wan

delt sich der Nephelin durch Wasseraufnahme in Analcim um, woraufhin es zur Volumenver

größerung (ca. 5%) und zur "Sprengung" des Gefilges kommt (SEBASTIAN 2001). Der 417 m 0 

NN gelegene AscherhObel zählt zu denjüngsten Vulkanen Sachsens (ca. 10 Mio. Jahre- KAISER 

& PILOT 1986). 

Aufschluss 8: Kugelpechstein von Spechtshausen (Übergangsstockwerk) 

Gemeinde: Stadt Tbarandt 

TKlS-Nr.: 5047 Freital 

Koordinaten: Rechtswert: 5396896 
Hochwert: 5650835 
Höhe: 389 m ü NN 

Lage: ca. 250 m südl. Spechtshausen, 
I 00 m westl. Kreuzung Mühl
weg/Schneise 7 

Mikrogeochore: Östlicher Tharandter Wald 

Gestein: Kugelpechstein (Rhyodacitglas) 

Beschreibung: 

Unweit des Ascherhübels, ca. 250 m südlich 

von Spechtshausen findet man ca. l 00 m 

westlich der Kreuzung Mühtweg mit der 

Schneise 7 eine geologische Besonderheit. 

Seit 1939 ist dieser Punkt als geologisches 

Naturdenkmal (GND) ausgewiesen. 

Der Kugelpechstein von Spechtshausen ist die basisnahe glasige Fazies des QAR (Phänotra

chytglas mit rhyodacitischer Zusammensetzung, die hier im Wald den letztgenannten stockllir

mig durchbrochen hat. Im Umkreis von ca. 200 m sind verstreut im Wald größere, freiliegende 

Blöcke und zahlreiche kleinere Lesesteine zu fmden. Ein ca. I m breiter,., m hoherund 2 m lan

ger Block (Koordinatenangaben) ist von der Schneise 7 aus sehr gut erreichbar, indem man hin

ter der Tafel 7 des Geologischen Freilichtmuseums in den Wald einbiegt und einem kleinen Pfad 

ca. 30 m folgt. Die schwarze, pechartige Grundmasse des Kugelpechsteins enthält makroskopi

sche Feldspateinsprenglinge (Orthoklas, Plagioklas) und zahlreiche rotbraune, oft konzentrisch

schalige bis ern-große Kugeln einer felsitartigen Gesteinsmasse (Differentiationsprodukte) (Tab. 

I). 

Tab. t: Mineralogische Zusammensetzung des Kugelpechsteins (nach SCHULZE 1963) 

Glas Felsitkugeln Orthoklas Plagioklas Biotit 

78,4 11,9 8,5 0,8. 0,4 fehlt 

Die glasige Matrix deutet auf eine sehr schnelle Erstarrung (Abschreckung) der heißen Lava hin, 

wobei, im Gegensatz zum wasserarmen Obsidian, im Magma vorhandenes Wasser mit eingebaut 
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(bis 10%) wurde (KLEDITZSCH 1987). Die Größe der Felsitkugeln beträgt durchschnittlich 2-4 

cm. 

Abb. 20: a) Block des .,Kugelpechslein von Spechtshausen" mil felsilischen Kugeln; b) Anschliff des Kugelpech
sleins (Sammlung: KlediiZSch- Bildbreite 20 cm) 

Die Entstehung des Kugelpechsteins, insbesondere die Bildungsgeschichte der felsitischen Ku

geln, ist seit langem ein Diskussionsthema und bis heute noch nicht vollständig geklärt. KAL

KOWSKY (1874) sah die Kugeln als randlieh abgeschmolzene fremde Einschlüsse von Felsit

porphyr im Pechstein an (SCHREITER 1930), wobei diese Auffassung nicht gehalten wurde. 

MOESTA ( 1928) deutete die Effusion des Kugelpechsteins als einen mit sehr großer Geschwin

digkeit vonstatten gehenden Nachschub einsprenglingsloser Magmen, wobei das Magma des 

QAR bereits verfestigt war und vom Kugelpechstein kuppenbildend durchbrachen wurde. Die 

Herausbildung der Felsitkugeln war mit Volumenverkleinerung verbunden, was an den oft auf

tretenden Rissen und Spalten erkennbar ist, die später mit Quarz ausgefüllt wurden (SCHREITER 

1927). Nach BENEK U.A ( 1977) sind die Kugeln wahrscheinlich durch mechanische Aufbereitung 

aus fiiiher erstarrten Schmelzanteilen hervorgegangen. Sie stellen in situ entstandene Entgla

sungskörper dar, wobei eine auf Differentialionsvorgänge hinweisende Zonierung ausgebildet ist 

(BENEK U.A. 1977). Nach SEBASTIAN (2001) bildeten sich die schalig aufgebauten Kugeln bereits 

in der Magmenkammer und waren bei der Effusion schon vorhanden. 

Neben dem bekannten Kugelpechstein von Spechtshausen sind weitere lokal unbedeutendere 

Vorkommen bei Mohorn (Abzweig an der Bl73 zum ehemaligen Bahnhof) und Braunsdorf 

(südwestlich Braunsdorf am alten Kalkwerk) bekannt, wobei es sich in Mohorn nicht um Kugel

pechstein handelt, da nur eine geringe Anzahl an Felsitkugeln auftritt. Unter anderem sind dort 

Xenolithe von Tonschiefer und Gneisfragmente eingeschlossen. 



-444-

' 
Literatur: 

BENEK, R., JENTSCH, F., PÄLCHEN, W. & ROLLIG, G. (1977): Die pennosilesischen Vulkanite von 
Meißen, des Tharandter Waldes und des Osterzgebirges.- ln: Variszischer subsequenter Vulka
nismus. Exkursionsfiihrer der GGW, Exk C, S. 52-69; Berlin. 

BENEK, R. (1980): Geologisch-strukturelle Untersuchungen im Tharandter Vulkanitkomplex 
(Südteil der DDR). -In: Z. geol.Wiss., 8, S. 627-643; Berlin. 

EBERLEIN, M. (2004): Die Geotope des Tharandter Waldes- lnventarisierung und Bewertung
(Osterzgebirge). Diplomarbeit am lnst. f. Geographie, TU Dresden. 

HÄNTZSCHEL, W. (1934): Die Gliederung und Altersstellung der Crednerien-Schichten bei Nie
derschöna und Dippoldiswalde. -ln: Z. deutsch. Geol. Ges., 86, S. 457 u. 650-662; Berlin. 

KAISER, G. & PILOT, J. (1986): Weitere K-Ar-Datierungen ausjungen Vulkaniten. -ln: Z. geol. 
Wiss., 14, S. 121-124; Berlin. 

KLEDITZSCH, 0. (I 987): Exkursionsfiihrer Tharandter Wald und Umgebung. - unveröff. Stu
dienarbeit Sektion Geowissenschaften, TU Bergakademie Freiberg, I 50S.; Freiberg. 

LINNEMANN, U. G. & 0PFERMANN, M. (1992): Projekt ·"Bodenkundliche Bestandsaufnahme 
des Tharandter Waldes (Mtbl. 5047-Tharandt)", Auftraggeber: SLfUG, Projektleiter: Fiedler, 
H.J., 320 S., TU Dresden; Dresden. 

LINNEMANN, U., DROST, K., ELICKI, 0., GAITZSCH, B., GEHMLICH, M., HAHN, T., KRONER, U., 
ROMER, R. L. (2004):.Das Saxo-Thuringikum. ISBN 3-910006-28-0 

MARTICK, S. (2000): Die Petrologie und Geochemie der Rhyolithe des Tharandter Waldes. -
Diplomarbeit, lnst. fiir Geologie, TU Bergakademie Freiberg, 70 S.; Freiberg. 

MOESTA, G. (I 928): Brüche und Porphyreffusionen im östlichen Erzgebirge. -ln: Z. dtsch. Geol. 
Ges., 80, S. 343-408; Berlin. 

PFEIFFER, L. (I 978): Beitrag zur ;Jetrochemie der sächsischen Tertiärvulkanite. -ln: FFH, C 333, 
S. I -77; Leipzig. 

PRESCHER, H. ( 1957): Die Niederschönaer Schichten der sächsischen Kreide. - In: FFH, C 34, 
96 S.; Berlin. 

SCHREITER, R. (I 930): Neue Beobachtungen am Diabas, Kugelpechstein und Basalt bei Tha
randt. -In: Sitzungsbericht u. Abh. der Naturwiss. Ges. ISIS in Dresden, S. 7 I -77; Dresden. 

SCHUUE, H. (I 963): Petrographisch-geochemische Untersuchungen der Tharandter Porphyre.
Diplomarbeit, Institut fiir Mineralogie, TU Bergakademie Freiberg, 95 S.; Freiberg. 

SEBASTIAN, U. (2001): Mittelsachsen- Geologische Exkursionen.- 191 S., Justus Perthes; Go
tha. 

SEBASTIAN, U. (2005): Vortrag zur Entstehung und Geologie des Tharandter Waldes. LANU, 
Tharandt. 

TICHOMIROWA, M. (2003): Die Gneise des Erzgebirges- hochmetamorphe Äquivalente von ne
oproterozoisch-frühpaläozoischen Grauwacken und Granitaiden der Cadomiden. - ln: FFH, 
C495, 222 S.; Freiberg. 

VOIGT, T. ( 1995): Faziesentwicklung und Ablagerungssequenzen am Rand eines Epikonti
nentalmeeres - Die Sedimentationsgeschichte der Sächsischen Kreide. - Dissertation, Fakultät 
fiir Geowissenschaften, Geotechnik und Bergbau, TU Bergakademie Freiberg, 137 S.; Freiberg. 

VOIGT, T. (1998): Entwicklung und Architektur einer fluviatilen Talfiillung- die Niederschöna 
Fonnation im Sächsischen Kreidebecken.- In: Abh. Staat!. Mus. Min. Geol. Dresden, Bd. 43/44, 
S. 121-139; Dresden. 


